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Berlin. 


Verlag von Ludwig Oehmigfe 1845. Die fore 
mellen Verträge de8 neueren römifchen Obligatio= 
nenrechts in Dergleihung mit den Geſchäftsformen 
des griecbifchen Rechts von Dr Heinrid Ru— 
dolph Gneift. VIII und 514 Seiten in Oetav. 

Sn neuerer Zeit ift unfere juriftifche  Litteratur 
mit mehreren vortrefflidjen Arbeiten bereichert wor— 
den, welche fid) mehr oder weniger unmittelbar 
damit befchäftigen, durd) Auseinanderlegung des 
fo bedeutenden Einfluffed de8 römifchen Klagfyſtems 
auf da8 materielle Recht ſowohl das Berftändniß 
unferer Quellen zu fördern, als aud) namentlid) 
einen tiefern Blie in das Detail be bewunderungs— 
würdigen Gebäudes de8 rdmifden Obligationen 
rechts zu verftatten. Wie fehr eine bon diejem 
Standpunfte aus unternommene Bearbeitung des 
gefammten römischen Obligationenredjt8 nod) wün⸗ 
ſchenswerth ift, mird ein Seder, welder mit den 
hier einfchlagenden Tragen bekannt ift, ohne Wie 
derfpruch einräumen. Hierdurd) foll indeffen feines= 
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wegs Über da8 oben genannte Merk ein nachthei- 
ligeS Urtheil gefällt fein; im Gegentheil glauben 
wir, daß dafjelbe den von ihm behandelten Gegen= . 
ftand wahrhaft gefördert hat, und mit vollem Recht 
den borzüglichiten Leiftungen auf diefem Gebiet an 
die Seite gefebt twerden darf. Cine furge Dar— 
legung feines Inhaltes, woran fid) vielleicht einige 
Bemerkungen werden anknüpfen laffen, mird diejed 
Urtheil volftändig begründen. 

Die Aufgabe de8 Werkes ift, um des Verfs ei— 
gene Worte zu gebrauchen: „vier tvirflice oder 
vermeintliche formelle Verträge des römischen Rechts 
im Zuſammenhange darzuftellen: die Stipulation, 
die Stipulationsurfunden, den Litteralcontract durch 
chirographa und durch syngraphae. Vorange— 
jtellt ift eine Abhandlung über die exceptio non 
numeratae pecuniae — teil nad richtiger oder 
irriger Anficht diefes Nechtömittel in alle jene For— 
malcontracte eingreifen, fol, und weil e8 zweckmäßig 
ericheint, eine Darftellung, deren Schmierigfeiten 
im Berlauf wachen, an einem Punkte zu beginnen, 
welcher eine reiche Zitteratur aufzumeifen Hat, und 
eine fehr einfache. Behandlung zuläßt.” — Bn 
Heftimmung de8 Umfanges feiner Schrift alfo, mie 
in Aufnahme einiger Dinge Hat fic) der Verf. nicht 
durd® richtige, fondern theild durd) ganz faljche 
und von ihm felbft als ſolche anerfannte Anfichten 
beftimmen laſſen, und e8 finnte diefes vielleicht, 
wenn aud) nicht gerade al8 tadelnsmerth, doch als 
zu große Nacgibigfeit gegen unrichtige Theorien 
ericheinen. Wein die Einfiht in den Gag, daß 
der ſ. g. neuere Litteralcontract fein Formalcontract 
fei, ift nur bon einer richtigen Erfenntniß der wirk— 
then Formalcontracte aus möglih, und dadurd 
rechtfertigt ſich hinlänglich, dak der Verf. die durch 
Darflellung der Stipulation und der Stipulations- 
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urfunden gewonnenen Refultate fogleich benugt, um 
die nod) immer nicht ganz überwundene Idee bom 
neueren Litteralcontract mit fclagenden Gründen 
ju bejeitigen. Daß ferner die exceptio non nu- 
meratae pecuniae mit in dad Werk aufgenommen 
it, erflärt fi) auf ähnliche Weife; meniger ange- 
meffen dürfte es jedod) feheinen, die Darftellung 
der exceptio, wie gejchehen, voranzuftellen, und 
wir haben und durch die beiden in der Vorrede 
dafür angeführten Gründe nidt von der Zmed- 
mäßigfeit diefer Anordnung überzeugen Fünnen. 
Der Berf. theilt nämlich fein ganzes Werk in 
fünf Abtbeilungen, von denen die erfte die ex- 
ceptio non numeratae pecuniae, die gtveite die 
stipulatio und ihre causa, die dritte die Stipulas 
tionsurfunden und die querela non numeratae 
pecuniae, die vierte den neueren römischen Litteral= 
contract, und die fünfte die syngrapha abhandelt. 
— Hierdurd entfteht nun auf der einen Geite der 
große Uebelftand, daß die Darftellung der querela 
und exceptio non numeratae pecuniae fehr zer= 
ftüdelt wird (Abthl. 1, II, S. 3—7. IV,§. 7—9), 
mwodurd die fonft fo trefflichen Deductionen an Ue— 
berfichtlichfeit verlieren; auf der andern Ceite ift 
aber durdy das Voranjtellen der exceptio non nu- 
meratae pecuniae für die folgenden Abtheilungen 
nur fehr Wenig oder gar Nichts (3. B. für Abth. IL.) 
gewonnen. — Daher glauben mir denn, daß der 
Verf. fein Werf in einem nod) weit bortheilhafte- 
ren Lichte hätte erjcheinen laffen, wenn er die ganze 
ungetrennte Darftellung der querela und exceptio 
non numeratae pecuniae an den Schluß de8 Ganz 
zen gefebt hätte. Die dadurd) nöthigen Modifica— 
tionen der übrigen Abtheilungen, und etwa dadurd) 
bervorgerufene Webelftände waren fehr unbedeutend 
gewefen: Abth. II. hätte können ganz unverändert 
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alg ‘die erfte fteben bleiben, und Hätte vielleicht 
8 Lu. 2 der Abth. III fogleich mit derfelben fine 
nen verbunden werden; daran hätte fic) fodann 
der Litteralcontract, fo mie die Lehre von der syn- 
grapha angefniipft, worauf dad Ganze mit der 
einen vollftändigen Abhandlung über die querela 
non numeratae pecuniae gefdloffen worden ware. 
Wie fchon gefagt, verfennen wir nicht, daß aud 
diefe Zufammenftellung mance Nachtheile hat, fo 
3. B., daß dadurdh die Lehre von den Stipula- 
tiondurfunden nicht in fo ftrictem 3ufammenhang 
mit der querela non numeratae pecuniae erfcheint, 
wie in der Anordnung de8 Verfs; allein die von 
uns vorgefchlagene Reihenfolge möchte dod) leicht 
im Stande fein, durd) wenige wiederholende Be— 
merfungen die Einheit de8 Ganzen vollfommen bere 
zuftelen, und der Verf. wird e8 uns nicht verar— 
gen, wenn wir im Folgenden fein Werf nad) der 
angedeuteten Weile durchgehen. 

Den Hauptbeftandtheil de8 Ganzen bildet die 
Abhandlung über die stipulatio und ihre causa 
(S. 113 — 230), welde mit der gegen Liebe ge= 
richteten Behauptung beginnt, daß der lepte Rechts— 
grund aller Verbindlichkeit der bemußte freie Wille 
der Contrahenten fer; nur müffe man fich über den 
Begriff eines juriftiihen Willens verftändigen, wels 
ches natürlich immer nur ein irgend mie und zwar 
ficher erflärter Wille fein finne. Wenn die dar- 
auf geftiigte Definition von causa fdeinbar in ei- 
nem ganz dem bon Liebe entgegengefebten Sinne 
gegeben wird, fo ift dabei nur zu bedenken, daß 
die Römer diefen meiteren Begriff von causa, d.h. 
juriftifcher Abſicht, eigenthümlich veftringirend in- 
terpretirten. Für uns ift jest Mandes causa, was 
e8 den Römern nicht mar, weshalb denn causa 
im technifhen Sinne unferer Rechtsquellen wohl 
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richtiger dahin definirt werden möchte: juriftifche 
Abſicht in einer foldjen Weile ausgedrüdt, wie dag 
römische Recht zur Gültigkeit und Anerkennung ders 
felben verlangt, alfo nie ein bloßes Berfprechen, 
fondern ftet8 eine Leiſtung. Es ergibt fid) diefed 
aus unzähligen Stellen unferer Juriften fo mie 
auch durd) eine aorta Ce) bas nexum, diefe 
Duelle des gefammten Obligationenredts, Daß 
man die f. g. Confenfualcontracte nicht hierher zie= 
ben darf, verfteht fid) von felbft. Der Verf. ift 
fid) übrigens diefes Unterfchiedes wohl bewußt ges 
worden, wie aus den ©. 125 ff. gemachten Aus— 
führungen hervorgeht, nur daß aud) bier neben 
dem juriftifchen Willen felbft nur eine äußerlicye 
Erfennbarfeit überhaupt (nicht fpeciell eine nad) 
römischer Weife dafür geltende) verlangt tird, mwas 
gewiß nicht ganz genau. Daß übrigens die Rö— 
mer unter causa urfpriinglid) noch mehr al8 eine 
mit der Abſicht, eine obligatio zu contrahiren, gee 
fdyehene Leiftung verftanden haben, wird fehr wahrs 
ſcheinlich durch die erit fo fpät erfolgte Einführung 
der actio praescriptis verbis, fo daß alfo vorher 
eine gefchehene Leiftung bi8 zu erfolgter Gegenlei= 
ftung nidjt ald causa, wenigſtens nicht als allfeitig 
bindende causa galt, und fodann aud) dadurdy, 
daß felbft nach Einführung der actio praescriptis 
verbis e8 ganz in dem Belieben des Gebenden lag, 
diefe Leiftung als causa zu betradten oder nicht. 
Das eigentliche Gebiet diefer causa find die mates 
riellen Gontracte, die formellen haben ihre causa ſchon 
in fich felbft, entweder wirklich ausgedrüdt, oder 
fingirt, die stipulatio namentlid) ift eine imaginaria 
solutio. Diefe ebenfo fehr der Natur de8 geſamm— 
ten römifchen Obligationenredtes, al8 aud) allen 
einzelnen Beftimmungen deffelben durchaus con 
forme HYpothefe wird vom Berf. ©. 134 ff. auf 
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bas Ueberzeugendfte begründet, und erklärt fic) nicht 
nur der Urfprung der stipulatio hiernach weit ein= 
fader und natürlicdyer, ald nad) den vielen fo funft= 
reihen und gefiinftelten Hypotheſen, welche bis in 
die neuefte Zeit über diefen Punkt aufgeftellt find; 
fondern alle bier einfchlagenden Rechtsbeftimmungen 
weifen darauf hin, die, stipulatio al8 ein Geſchäft 
mit fingirter causa anzufehen. — Wegen der doli 
exceptio und condictio (tegen mangelnder causa) 
ift aber aud) bei den formellen Contracten, vorzüg— 
lich bei der stipulatio, ein Eingehen auf die causa 
nöthig, was in §. 2—4 nad den drei Beziehuns 
gen de8 solvere, credere und donare vder causa 
antecedens, donationis, futura seu praesens ge= 
ſchieht. Zuerft geht der Werf. auf die stipulatio 
ex causa antecedenti ein, und nachdem er ©. 139 
bis 144 eine Zufammenftellung der Hauptbeifpiele 
unferer Quellen gegeben, ftellt er fehr richtig als 
Hauptmerfmal foldyer stipulatio auf, daß Hier zwei 
Obligationen neben einander ftehen, die al’ an 
fid) felBftandige Forderungsrechte gefchieden werden 
finnen und müffen, wobei denn aber die Fälle, in 
denen beide Obligationen tvirflid) neben einander 
beftehen bleiben, von denen, mo die stipulatio ald 
novatio erfcheint, ftreng zu trennen find. Die dieje 
beiden Fälle unterfcheidenden Merkmale find eben 
fo genau al8 richtig zufammengeftellt. Hierauf wird 
in §. 3, meiftend nad) Liebe, die stipulatio mit 
causa donandi abgehandelt, und namentlich fommt 
hierbei der Verf. wieder auf das Erforderniß einer 
erfennbaren causa zurüd, woraus mit vollem Rechte 
gefolgert wird, daß aus dem nudum pactum auf 
Conftituirung oder Uebertragung eines Forderungs— 
rechts gar fein Stecht, auch Fein unvollfommnes, 
feine naturalis obligatio entftehen Fann. Dieſer 
Sag ift nämlich richtig nit nur wenn man den 
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Begriff bon nudum pactum in der von Liebe bee 
Haupteten Weife beftimmt, fondern aud) dahin, daß 
jede Uebertragung eines Forderungsrechts ohne eine 
bon den Römern al8 gültig anerfannte causa (alfo 
regelmäßig eine gefchehene Leiftung) ohne alle Wir- 
fung iff, Und wenn man diefes in neuerer Zeit 
wiederum beftritten, den alten Sat von Begrün— 
dung einer naturalis obligatio durd) nudum pactum 
wieder aufrecht zu erhalten gefucht, und fogar da= 
für ein paar Stellen der Pandeften angeführt hat, 
jo ift das eben fo fehr den meiften Zeugniffen unferer 
Duellen, meldye aus einem nudum pactum nur 
eine exceptio entftehen laſſen, alö dem ganzen 
Contract8jpftem der Römer, namentlicd) der bei den 
ſ.g. Sunominatcontracten beftehenden condictio ent= 
gegen. Daß man indeffen gerade deshalb ſolchen 
pactis die Wirkung einer naturalis obligatio ju- 
Ihreibt, Meil fie eine exceptio hervorbringen, muß 
mit der falfden Anficht, daß jede naturalis obli- 
gatio eine exceptio hervorbringe, von felbft fallen. 
— Diefes Refultat wird hier zunächft auf die Une 
möglichfeit einer naturalis obligatio au8 dem pa- 
ctum donationis angemandt, ganz nad) der ſchon 
bon b. Mteverfeldt gegebenen Deduction, und fchließt 
fid) der Werf. auch in der Erflärung der damit 
eng zufammenbängenden L. 35. C. de donationib. 
an die gemeine Meinung an, vertweift jedoch auf 
die befannten Ausführungen und den neuen Erklä— 
tungöverfudy von Liebe in der Stipulation. Sn 
der Abhandlung über die stipulatio init causa fu- 
tura oder praesens ($.4) tverden zuerft wiederum 
die in unferen Quellen vorkommenden Beifpiele 
aufgezählt, hierauf fommt der Verf. zu dem Sage, 
daß eine promissio aus zweifeitigen Verſprechungen 
ald stipulatio ex causa futura behandelt mird 
(S. 169), und knüpft daran eine mweitläufigere Be= 


1392 Gdttingifde gel. Anzeigen 


gründung des fdjon oben erwähnten Gages, daß 
aus einem nudum pactum feine naturalis obliga- 
tio entjlehen finne, vorzüglich wegen der Zuläffig- 
feit der condictio causa data causa non secuta, 
Als zehnter und legter Fall wird nod) da8 Dar— 
lehn al8 unter die vorbemerften Grundfage gehörig 
betrachtet (©. 176), mobei die Anfichten des Wfs 
fid) wieder vollfommen bejtätigen. In 8. 5 u 6 
werden dann die Folgen einer mangelhaften causa, 
die doli exceptio und condictio erörtert, worin - 
bei der doli exceptio vorzüglid der Zuſammen— 
bang mit der nod) unten zu befpredjenden exceptio 
non numeratae pecuniae erwähnt, und bei der 
condictio befonder8 die Cinwirfung de8 Mangels 
einer causa futura oder antecedens hinſichtlich der 
Begründung einer condictio indebiti oder ob cau- 
sam datorum hervorgehoben wird. — Die SS. 
7 u. 8 behandeln ausführlich die L. 25.08. 4. D. 
de probat. und die Beweislaſt der exceptio doli, 
wobei der Verfaſſer zu dem aud) praftifd) höchſt 
wichtigen Nefultate fommt, daß dem Kläger daß 
onus probandi obliege, was nicht nur durd) die 
Quellen Hinlänglicy bezeugt wird, fondern aud, 
nad) der vom Verf. durchgeführten Wuffaffung dies 
fer exceptio, al8 zur. Ergänzung ded Klagfunda- 
mente8 aequitatis causa dienend (vgl. ©. 219), 
gar nichts Auffallendes Hat. — Wir erlauben 
uns bier nod) die Bemerkung, daß aud) für die 
beiden anderen im römischen Rechte vorfommenden 
Einreden, bei denen nach richtiger Anficht ba8 onus 
probandi den Kläger trifft, nämlich die exceptio 
non impleti contractus und die exceptio Legis 
Anastasianae, diefe Beftimmung der Beweislaft 
fid) aus der vom Werf. für die exceptio doli auf- 
geftellten Theorie nachmweifen laffen möchte, twas 
denn leßterer felbft wieder einigermaßen zur Unter= 
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ftiigung dienen Fünnte. Für die exceptio non im- 
pleti contractus hat ſchon Liebe in feiner Abhand— 
lung über die materiellen Contracte diefen Punkt 
menigjtend angedeutet; aber auch für die exceptio 
legis Anastasianae fcheint uns die Sade faft die= 
jelbe zu fein, menn man nur davon ausgeht, daß 
der Swed der Lex Anastasiana ijt, die actiones 
dem Handel zu entziehen, und (mwas dajjelbe) den 
wittliden Werth derjelben ald unverdnderlide causa 
derfelben für ein etraiges Vorfommen im Verkehr 
zu beftimmen. Cine meitere Darlegung diefed Zu— 
ſammenhanges würde indeffen bier zu meit führen. 
— Der Verf. jchließt diefe Abtheilung mit einem 
Üeberblid über forma und causa stipulationis, 
mobei er dann aud) mehr auf die Zitteratur, bes 
jfonder8 die ältere, eingeht, und endlich auch die 
mehrfachen falfchen Anfichten über die heutige Wir— 
Fung de8 nudi pacti (in dem gewöhnlich damit 
berbundenen Sinne) zurückweiſt. Sehr treffend find 
die ©. 223 ff. gemadten Bemerkungen über die 
Entjtehung der Berüdfichtigung der materiellen 
causa bei der stipulatio, wodurch fid) natürlid) 
eine formelle Gültigkeit der stipulatio an fic) ab- 
trennen mußte; e8 wird dieſes befonder8 anſchau— 
lid) duch die a. a. D. aud aus andern heilen 
des Rechtsgebietes beigebrachten Beiſpiele eines 
gleichen Dualismus, — Hieran fnüpft fi) dann 
die Bemerkung, mie die formellen Contracte durd) 
die materiellen immer mehr zurüdgedrängt wurden, 
und werden mußten, fo daß endlich Suftinian felbft 
dem pactum donationis Klagbarfeit beilegte. Zum 
Schluß werden nod) drei Folgerungen für unfer 
Heutiges Recht gemacht: 1) die Fiction der causa 
bei einem GContracte fällt heut zu Lage weg, der 
Ummeg , die materielle causa der formellen gegen= 
über durch doli exceptio zur Geltung zu bringen, 
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ift nicht mehr nöthig. Daher ift dann aud ein 
nudum pattum, d. §. ein Verfprechen unter einer 
nur nicht finnlich mahrnehmbaren, und von den 
Römern nicht anerkannten, causa vollfommen klag⸗ 
bar; freilich darf man deshalb dem pactum im 
heutigen Recht nicht die Wirkungen der stipulatio 
bindiciren, warum wir daffelbe aber, vorausgefebt 
daß es auf Leiftung und Gegenleiftung gerichtet ift, 
nicht ald in feiner Wirfung einem Confenfualcon- 
tracte gleich betrachten follen, ift uns aus des Ds 
Anführungen nicht Elar geworden ; denn fo wenig, 
wie man, nad) ded Verfs eignem Zugeftändniß, 
fagen fann, die Confenfualcontracte entbehrten der 

materiellen causa, fo wenig fagt man diefes für 
die nuda pacta, wenn man ihnen die Wirkungen 
der Confenfualcontracte beilegt, 2) Folgen daraus 
die Gage über die f.g. cautio indiscreta; da näm— 
lid) eine causa nicht mehr fingirt wird, fo muß 
fie nothwendig ausgedrüdt fein. 3) Die Novation 
(unter denfelben Perfonen) fann in unferem. heuti— 
gen Recht nicht mehr vorkommen; ein Gag, deffen 
große Bedeutung mehr als bisher gefchehen, aner= 
fannt zu werden berdiente, 

Die an die vorhergehende genau ſich anfchließende 
Abtheilung: Ueber die Stipulationsurfunden „und 
die querela non numeratae pecuniae, ift hinfiht- 
lid) de8 erften Theile ganz neu, und ein ſchöner 
Beitrag zur Gefchichte de8 römischen Rechts. Sie 
enthält im §. 1 eine höchſt ſchätzenswerthe Abhand- 
lung über den Sprachgebrauch hinfidtlic des Wor— 
te8 cautio bei den Römern, deffen genaue Kennt 
nif für das Berftehen des Weſens der stipulatio 
unentbehrlih if. Wir müffen Hier durchaus auf 
das Werk ſelbſt verweilen, maden jedod) befonders 
darauf aufmerffam, wie der Verf. die Bedeutung 
von cautio, gleid Stipulationsurkunde , für viele 
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Stellen höchſt mahrfcheinlich gemacht bat, bei denen 
man fonft nur an einfahe Schuldſcheine dachte. 
Wie folgenreid) diefes für das Verſtändniß der 
querela non numeratae pecuniae ijt, werden mir 
unten nod) andeuten. Eben fo wichtig ift für die 
gedachte Difciplin der § 2, welcher fich mit der Form 
der Urfunde befchäftigt, und befonders mit Rückſicht 
auf die Stipulation die hiftorifche Fortentwidelung 
de8 Schuldjcheind bis zu ganglider Sormlofigfeit 
zeigt. . 

Die vierte und fünfte Wbtheilung behandeln den 
j. g. neueren Litteralcontract. Diefe Theorie Hat 
fid) troß aller fo oft dagegen erhobenen Remonftra= 
tionen nod) immer nidjt ganz mollen überwinden 
lafjen, ja, fie ift, durch einige bedeutende Autori— 
täten und die fcheinbare Zuftimmung von Gajus 
(menigftend für eine Art diefes Contracte8) getra- 
gen, wohl gar in neuerer Zeit mit größerem Nach— 
drud mwiederholt worden. Allein troß dem miiffen 
wir uns mit dem Verf. dahin .erflären, daß diefer 
Gontract in allen feinen angebliden Arten durch— 
aus nicht eriftirt, fondern daß die ganze Theorie 
wohl lediglich ihren Grund hat in der unbehülfli= 
den und allerdings fonderbaren Weife, mie die 
Berfaffer der Inftitutionen einen Vitel: de littera- 
rum obligatione conftruirt haben. — Der §. 1 
diefer Abtheilung enthält eine Bezeichnung der drei 
Punkte, yon twelden aus man den f. g. neueren 
Litteralcontract zu begründen verfucht hat, und eine 
flare, vollftandige Relation der Cropp'ſchen Anficht, 
unter Beifügung der von Endemann darin ges 
machten Veränderungen. Nachdem bierauf in §.2 
und 3, mit der fon oben bei der Abhandlung © 
über die cautio gerühmten Genauigkeit, Namen und 
Form der römischen Schuldfcheine erklärt find, folgt 
in®S. 4 eine Darlegung der Wirkungen derfelben. 
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Hier macht der Verf. von den in 8. 1 gegebenen 
Ausführungen Gebrauch, durdy twelche er die bis— 
berige Anſicht, daß chirographa eine eigenthüns 
lihe Art von Schuldfcheinen fei, widerlegt bat. Er 
erklärt, daß‘, wenn durd) chirographa ein Litteral= 
contract entftanden wäre, em folder aud) durd 
cautiones}, epistolae u. f. m. hätte ;herborgebradjt 
werden miiffen, twas dod) entfchieden nicht der Fall. 
— So wird die Eriftenz dieſes Litteralcontractes 
mit Recht geleugnet, und zwar weil ein foldyer Con— 
tract ein Sormalcontract ohne alle Form und aud 
ein ganz unnüßes Inftitut wäre, ferner auch, meil 
ihm die generellen Zeugniffe über die Beweisfraft 

der chirographa direct entgegenftehen. Außerdem 
wird aud) nod auf dad Argument aufmerffam ges 
madt, daß die alte Viertheilung der obligationes 
in den Pandeften überall nur mit Weglaffung der 
litterae erfcheint, und ferner, daß bei Annahme 
einer litterarum obligatio die Nov. Leon. 72 gat 
feinen Sinn haben mürde: mahrbaft gefdloffen 
wird aber diefe Beweisführung durch $.8, wo der 
Werf. Eropp’3 Anſicht miderlegt, theild durch Hine 
weifung auf die oben gegebene richtige Erklärung 
von L. 25. §. 4. D. de probat., theil& durd) den 
Nachweis, daß die allerdings nicht geringen Stel— 
len de8 römischen Mechts, welche die entgegengefeste 
Anficht zu unterftügen jcheinen, dod) nur vom Stande 
punkte des Verfs aus vollfommen befrigdigend er= 
Flirt werden fünnen. Mit befonderer Sorgfalt ift 
die bom Werf. felbft als mirflid zweifelhaft aner- 
fannte L.6. Th. C. de denunc. behandelt (S. 381 ff.). 

Eine zweite Anficht ftüßte den neueren Litteral- 
contract auf die syngraphae. Diefe mar nur mig- 
lic) durch die Annahme, daß die syngraphae felbjt 
foldjen Contract erzeugten, fodann daß fie in das 
Givilredjt übergegangen mären, und daß wir, da 
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unfere Quellen den Ausdrud: syngraphae nicht 
fernen, fie unter dem Namen der cautio u. f. w. 
verftedt zu fuchen haben. — Daß indeffen auch 
ein folcher Litteralcontract im römischen Rechte nicht 
eriftirt, ergeben fdjon die ©. 387 gemachten Furzen 
negativen Bemerkungen. Zur näheren Begründung 
diefer Vertwerfung erörtert indeffen der Bf. in der 
fünften Abteilung die syngraphae in ihrem vol- 
len Zufammenbange, und zwar mit einem bedeu- 
tenden Aufmwande von Gelehrfamfeit und Beleſen— 
beit in den Schriften der Griechen, welche für die= 
fe Inftitut von Wichtigkeit find. Hierdurch wird 
e8 aber dann aud) möglich, die durch Gajus ſchein— 
bar fiher dargethane Anſicht zurüdzumeifen, daß 
der Contract durd) syngraphae mwenigjtens ein For— 
malcontract der Peregrinen getwefen, mas um fo 
michtiger ift, als erjt, wenn dieſes conftatirt. ift, 
man völlige Gemißheit Hat, daß auch im römiſchen 
Hecht ein foldjer Contract fid) nicht findet, wäh— 
rend bei entgegengefepter Annahme fic) uns ftets 
die unlösbare Frage aufwirft, marum nicht bei Vere 
ſchmelzung de8 jus civile und gentium die syn- 
graphae mit ihrer Wirkung in das römische Recht 
übergegangen feien. 

Nachdem im §. 1 die Wnfidjten der bisherigen 
Bearbeiter diefer Lehre referirt und meniger durch 
befondere Gründe, ald durch Hinweifung auf das 
früber über die römifhen Schuldſcheine, Stipulas 
tion8urfunden u. |. m. Gefagte zurüdgemiefen find, 
wendet fic) der Bf. in §. 2, die Worte des Pfeudo= 
Asconius: „more institutoque Graecorum” al8 
allein richtigen Wegmeifer nehmend, zu den Gee 
ſchäftsformen des griechifchen Rechtes. Nady feiner 
Darftellung Hatten die Griechen drei Gefchaftsfor= 
men, Urkunden, Zuziehung von Zeugen und Bei: 
des vereinigt. Alle drei Formen follten zum Wee 
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tweife dienen, die Hauptform war Anfertigung einer 
Urkunde unter Zuziehung von Zeugen, wodurch 
diejelben, anders al8 die einfach ausgeftellten Ur: 
Funden, nad beiden Seiten bin Bemeisfraft er- 
bielten. — Auf die Urkunden geht dann die Un— 
terfudjung meiter em. Sn §. 3 werden die einzel- 
nen Beifpiele von durch Urfunden ermittelten Ges 
Ihäften zufammengeftellt, melche fich in den griechi— 
fhen Quellen finden, woraus, namentlid) in Ders 
bindung mit dem §. 4 Gefagten, folgt, daß die 
verfcbiedenen für folche Urkunden gebraudjten Na— 
men ziemlich ohne Unterfchied angewandt tverden, 
yeooyoagoy aber ſicherlich erft als der fpäteren 

eit angehörig und nicht fo fehr mie die übrigen 
Ausdrüde gebrauchlich erfdheint. Aus der in §. 5 
ausgeführten Darftellung der Form der Urfunden, 
wird binlänglich bemiefen, daß die griechiſchen Ur— 
Funden durch feine beftimmte Form ausgezeichnet 
waren, woraus fic) denn von ſelbſt die Stage bes 
antivortet, ob die Griechen einen Sormalcontract 
gefannt haben. — So wäre aud) diefe angebliche 
Duelle eines Litteralcontractes verfiegt, und mir 
fünnen daher aud) wohl da8 von der syngrapha 
in unferen Quellen Gefagte, mas bejonderd zur 
Annahme eines Litteralcontractes geführt Hat, ans 
dermeitig erklären. Diefes thut der Verf. in §. 7, 
und beftätigt hier den ſchon oben aufgeftellten Gag, 
daß syngrapha eine durchaus generelle Bezeichnung 
jeder Bertragsurfunde iff. Endlidy geht die Unter 
ſuchung aud) nod) über auf die syngraphae, welche 
bei Cicero vorkommen, der fich vielfacd) mit Wider 
willen und Erbitterung über diefe Gefchäftsform 
äußert. Hieraus läßt fic) fein Beweis für die Exi— 
fteng eines Litteralcontracte8 ableiten, fondern e8 
folgt daraus nur, daß die syngraphae eben fo 
wohl von den Peregrinen, als aud) von den Rö— 


139. 140. St., den 2. September 1847. 1399 


mern gebraucht wurden, und gwar von den Lebtes 
ten borzüglicdy (wegen der dabei möglichen Heim— 
lichkeit) zur Cingehung wucherlicher Geſchäfte, zu 
denen die offenen römifhen Formen meniger taug= 
lich erfdjienen. — Daß bei fo bemwandten Umſtän— 
den das griehifche Recht nicht ganz ohne Einfluß 
auf dad römifche bleiben konnte, verftände fid) bei 
dem gerade in der Kaiferzeit fichtbaren Streben 
nad näherer Anfchliegung an die Formen de8 jus 
gentium ziemlich bon felbft, e8 wird diefed aber 
auch noch zum Ueberfluß mehrentheild ausörüdlid) 
betätigt. Dabei ift jedody mohl zu bemerfen, daß 
diefer Einfluß keineswegs fo weit ging, da8 natio= 
nalsrömifche Gonventionenfuftem zu zerſtören. Die= 
ſes Alles ijt in §. 9 de8 Weiteren erörtert. Erft 
wird fejigeftellt, daß die cautiones, chirographa, 
syngraphae u. ſ. w. in der Kaiferzeit in äußerer und 
innerer Form wejentlich gleichartig unter Bürgern 
und Peregrinen als Beweismittel erfcheinen, fodann 
wird G7 503 ff. die Frage beantwortet, und zwar 
verneint, ob diefe Urfunden jemals eine befondere 
Wirkung auf die Klagbarkeit der Verträge gehabt 
haben. Freilich mußten die Römer die Klagbarkeit 
der Peregrinen-Contracte, welche meiſtens durch Ur— 
kunden geſchloſſen wurden, anerkennen, gegen die 
Grundſätze des jus civile. Mit dem fſpaleten rö⸗ 
miſchen Rechte ſtimmte dieſes ſo weit überein, als’ 
Ichtered, mie bei den Confenfual= und den bonae 
fidei Stealcontracten, von Formen befreiet, dem jus 
gentium fid) angefdlofjen hatte; da aber, wo da8 
römische Recht 3. B. in der Nothwendigteit einer 
stipulatio beim Zinserfprehen vom griechiſchen 
Rechte abwich, trat diefe Verſchiedenheit fehr ſcharf 
bervor, fo daß auc) Gajus die Klagbarkeit der 
Peregrinen - Gontracte durch syngraphae für eine 
Eigenthümlichkeit erflärt. Nur in fofern Fann alfo 
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allenfall8 von einem itteralcontract hier die Rede 
fein, al8 eine syngrapha (gegen die Megel ded 
jus civile) zur Klagbarfeit genügte. — Nachdem 
aber die Stipulationsurfunden der Römer fo ganz 
aller nationalen Eigenthümlichkeit entfleidet waren, 
hatte finnen die Befonderheit des Peregrinenrechts 
vollfommen hinwegfallen; diefes ift nirgends aus— 
drüdlich erwähnt, fehr gut aber bringt der Berf. 
bas Verſchwinden der syngraphae mit der bekann— 
ten Conftitution de8 Caracalla in Verbindung, fo 
daß die syngraphae jugleid) mit dem Stande der 
Peregrinen hätten verfchwinden mülfen‘, und daß 
gerade wegen de8 nun gewiß fehr häufigen Gee 
braudé der Stipulationsurfunden der nämliche 
Kaifer bei diefen die Behauptung der nicht empfans 
genen Baluta durdy Einführung der querela non 
numeratae pecuniae zu regeln ſuchte. Dieſe geiſt— 
reihe Hypothefe bleibt auc) wohl beftehen, felbjt 
wenn man nicht ganz geneigt fein follte, der Gonz- 
ftitution de8 Caracalla die weite Bedeutung zuzus 
fchreiben, welche der Verf. ihr zu vindiciren fcheint. 
— Zum Schluß fommt der Berf. in 8. 10 nod 
einmal auf die Quelle aller Srrthiimer in diefer 
Lehre, den Pfeudo = Asconius, zurüd, den er, al8 
nunmehr ertviefener Maßen aus einer fehr fpaten 
‚Seit, bißher nicht benugt hat. Die Erklärung der 
bierhergehörigen Stelle , wie fie v. Gavignh gege= 
‚ ben bat, fceitert an dem Umftande, daß die Grie= 
chen feinen Sormalcontract fannten; in dem Na— 
men fann aud) unmöglidy ein Unterfchied gelegen 
haben, da zu Cicero's Zeit yecooyeaga und ovy- 
yoayar Nichts waren ald einfache Schuldſcheine; 
die formelle Behandlung beider fann aud nicht 
verjchieden gemefen fein, da zu Gicero’s Zeit alle 
Vertragsurkunden in diefer Beziehung gleich behan— 


delt wurden, 
(Schluß folgt.) 


— — — — — 
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Schluß der Anzeige: „Die formellen Berträge 
des neueren römischen Obligationenredt8 in Ver— 
gleibung mit den Gefchäftsformen des griedhifchen 
Rechts von Dr. Heinridh Mudolph Gneift.“ 

Daher bleibt denn nur die vom Berf. gegebene 
Erklärung alé die richtige übrig: „Pfeudo-Asconius 
will die Gehäffigfeit der syngraphae nadhweifen, da 
fie trop nicht gezahlter Valuta außgeftellt mürden; 
zu feiner Zeit mar dieſes längft durd) die querela 
non numeratae pecuniae befeitigt. Diefes vere 
fehlt der Commentator.” Preilih ift damit nicht 
gefagt, dap zwifchen den syngraphae zur Zeit Cie 
cero’8 und den chirographa zur Zeit de8 Pſeudo— 
Asconius fein Unterfchied getwefen fei, nur darf. 
man denfelben nicht fo äußerlih an die Namen 
fnüpfen, mie Lebterer thut. — Mit der Ent- 
dedung de8 wahren Zeitalterd des Pfeudo-Wsconius 
erledigen fid) denn auch der von Savigny gemachte 
Verfud, Gajus mit Asconius in Einklang zu brin- 
gen (chir. et quidem syngr.), fo mie die vun 
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demfelben Juxiſten gemachte Solgerung, daß die 
alte litterarum obligatio zur Zeit ded Mero auf: 
gehört habe. Endlich wird aud die dem Theophi— 
{us bon Savigny vorgeworfene Berwedfelung der 
alten litterarum obligatio mit der syngrapha uns 
miglid), und man fann nur annehmen, Theophi— 
Iu8 Habe mehr an den Sinn der Frage und Ant— 
wort, namentlid) an den fo meiftentbeild befunde- 
ten Conſens, als an die Form deffelben gedacht 
(S. 513 f.). 

Das Mefultat diefer Unterfuhungen, melde wir 
im Ganzen für gelungen erflären müffen, ift daber, 
daß von den gewöhnlich als formelle bezeichneten 
Verträgen de8 neueren römischen Rechts nur die 
stipulatio und die fic) anjchliegenden Stipulations- 
urfunden wirklich foldye find, daß aber ein f. 9. 
neuerer Litteralcontract überall nidyt eriftirt. Denn 
daß die Stipulationdurfunden, wenn gleid) fie Urs 
Funden find, dod) Feine litterarum fondern wie die 
stipulatio eine verborum obligatio erzeugen, fteht 
feft, daß ferner das über den neueren Litteralcone 
tract Gefagte aud) nit etwa durd) einen nad) 
Wegfall der querela non numeratae pecuniae 
entitehenden derartigen Contract modificirt wird, ift 
vom Verf. ebenfalls genügend nachgemwiefen, 

Diefes führt und auf die Betradytung der Lehre 
bon der querela non numeratae pecuniae. Der 
Zufammendang diefer Lehre mit der von den for— 
mellen Berträgen liegt darin, daß beide in einer 
Art von Wechjelbeziehung ftehen. Da nun nad 
den oben referirten Refultaten im neueren rdmifden 
Recht nur die verborum obligatio auf einem for= 
mellen Contracte beruht, fo märe eigentlich die 
querela non numeratae pecuniae auf diefe zu be= 
Ihränfen. Diefes würde aber durchaus falfch fein. 
Ursprünglich freilid) ift diefer Zufammendang un- 
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ftreitig vorhanden geweſen, allein fchon die Denaz 
tionalifirung der Stipulation durch Zulaffung von 
Stipulationsurfunden anftatt der Stipulation, fo 
wie dann die immer mehr zunehmende Formlofigz 
Feit der Urkunden felbft, endlich aber Suftinians 
Gefebgebung haben da8 Feld der querela non nu- 
meratae pecuniae über da8 der verborum obli- 
gatio ausgedehnt, modurd) denn ja aud) uné der 
Gebrauch diefer querela nod) miglid) ift, troßden, 
daß mir eine verborum obligatio nicht mehr haben. 

In unferm Werke finden wir die bezeichnete Lehre 
in der fchon angegebenen getrennten QSeife. Sn 
der erften Wbtheilung werden, um mit dem Verf. 
zu reden, die zahlreichen Streitpunfte diejer Lehre 
fritifch beleuchtet, und daran neue Erörterungen 
über den Umfang der querela n. n. p. bei Quit— 
tungen: und Dotalinftrumenten gefniipft. Mad) eis 
ner bejonder8 genauen Zufammenftellung der Quel— 
len und der Litteratur über den fraglichen Gegen— 
ftand fommt der Berf. in 8. 1 zur Erklärung Hes 
Begriffes der exceptio n. n. p., welcher Hier ohne 
Rückſicht auf Entſtehung und frühere Bedeutung 
vorläufig dem Coder und dem heutigen Recht ges 
mip in der gewöhnlichen Weife gegeben wird (©. 
7 u. 8). Dann wird aber darauf aufmerffam ge: 
madt, daß bei Gajus und den übrigen Pandeften= 
juriften noch eine gang andere Art. von exceptio 
n. n. p. borfommt, nämlich” gegen Stipulationen 
und fpäter gegen Stipulationsurfunden. Daß näm— 
lid von den leßteren fehr viel öfter aud) in den 
Refcripten ded Coder urſprünglich die Rede gewe— 
fen fein mag, ald man bis jebt angenommen, lehrt 
die bom Berf. an einer andern Stelle diefe’ Wer— 
fes über den Sprachgebrauch von cautio 1. |. w. 
gelieferte Ausführung. — Nur im Zufammenbange 
mit diefem älteren Inftitute ift ein Verſtändniß der 
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fpäteren exceptio n. n. p. möglich, e8 erledigt fich 
dann aber aud) eine Mehrzahl von Controverfen 
unferer Suriften, namentlich) folgt daraus unmider= 
leglidy), daß die exceptio n. n. p. nie gegen ein 
mündliches Befenntniß gerichtet werden fann, wo— 
bei der Berf. die wohl zum Beweis des Gegen» 
theil8 angeführte L. 10. C. de n. n. p. fehr gut 
anderweitig erklärt, ferner muß aud) bei diefer ex- 
ceptio da& onus probandi ftet3 den Kläger treffen. 
Was den Zeitraum unfered Rechtsmittel8 angebt, fo 
wird (8. 2) mit bejonders ausführlicher Befpre- 
dung. des befannten Tit. de caut. et n. n. p. 
des Hermogenianus Codex im Breviarium Alari- 
cianum feftgeftelt, daß die urfpriinglide Dauer 
defjelben ein annus (utilis) gemefen, und erjt 
durch jenes Mefeript (höchſt wahrjcheinlich von Dio— 
cletian) auf ein quinquennium (continuum) ers 
meitert worden, wobei die Anfichten von Glüd, 
daß die exceptio urfpriinglid) perpetua, und von 
Unterholzner, der fie für eine Art von in integrum 
restitutio hält, zurüdgemiefen merden. — Der 
8. 3 handelt von der Wirkung der exc. n. n. p. 
und zwar in der Geftalt mie fie fon vor Juſti— 
nian vorfam. Das ganze Inftitut mird daraus 
hergeleitet, daß mohl felten die Hingabe de8 Dar— 
lebens und die des Schuldfheins Zug um Zug 
gefdebe, und es mird endlich bei Erwähnung der 
Bemweislaft darauf aufmerffam gemacht, wie unrich— 
tig e8 fei, bier von einer Umkehrung derfelben zu. 
Iprechen , zumal da unfere Quellen bei der exe. 
n. n. p. der Bemeislaft niemals als einer Cigen= - 
thümlichkeit erwähnen. — Sn $. 4— 7 redet der 
Berf. von der Ausdehnung der exceptio n. n. p. 
auf. Duittungen und CEmpfangsbefenntniffe einer 
dos; diefe Ausdehnungen find übrigens erft von 
Suftinian eingeführt und berühren da8 Wefen des 
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Rechtsmitteld nicht, weshalb mir denn, da der Bf. 
dod) nochmal auf die alte exc. n. n. p. zurüde 
fommen muß, leßtered bier lieber vorangeftellt Hät- 
ten; denn erjt nad) vollftändiger Ueberſicht des äl- 
teren Rechtsmittels wird ein klarer Blick in die von 
Zuftinian beliebten Ausdehnungen möglich. Dana 
bitte die Unterfuchung folgenden Gang nehmen 
fünnen: Nachdem über die Natur der querela n. 
n. p. und ihre mejentliche Identität mit der ex- 
ceptio geredet wäre (I, §. 8), hätte finnen daß 
in der dritten Wbtheilung über querela n. n. p. 
gegen Stipulationsurfunden Gefagte (8. 3 und 4) 
angefnüpft werden, fo mie and) da8 dort in §. 6 
über die Anwendung auf einfahe Schuldſcheine Be- 
merkte. An diefen § hätte fi) dann die Beſpre— 
hung der Veränderungen Juſtinians (I, §. 3—5) 
faft von felbft angefügt, worauf das Ganze durd 
Erörterung der Wirkung des Wegfalld der Querel 
(§. 9 u. 10) gefchloffen, und nur anhangsmeife nod) 
die Zurüdmeifung der Theorie ndthig gewefen wäre, 
daß durd) dieſes Wegfallen eine litterarum obli- 
gatio entftehe. — Um aber zu unferm Werke zu— 
rüdzufehren, jo werden in 8. 7 der erften Wbthei- 
lung die beiden mit der exceptio concurrirenden 
Rechtsmittel, die condictio und die protestatio 
abgehandelt, bei erfterer wird das repetere obl. 
in L. 7. C. h. t. auf Rüdforderung des Schuld— 
ſcheins gedeutet, fodann erklärt fid) der Werf. für 
die Beſchränkung der condictio auf die ‚für die 
exceptio gegebene Zeit, unter Berufung theild auf 
L. 7. C. de cond. ex L., theil8 auf die aus der 
Natur der Gache abflieBenden Gründe Durch 
diefe Erörterung der felbftändigen mit der exc. n. 
n. p. concurrirenden Rechtsmittel mußte der Very. 
auf die querela n. n. p. geführt werden, und fo 
werden in §.8 alle drei über die Natur diefer auf- 
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geftellten Anfichten als theils falſch, theils ungenii- 
gend bezeichnet. Dagegen ſtützt dann der Bf. auf 
eine, gleid) allen übrigen derartigen in diefem Werke 
vorfommenden Arbeiten, äußerft genaue und voll= 
ftändige Darftellung. de8 Sprachgebrauchs die An— 
fiht, daß querela nur überhaupt: Anführung be- 
_ deute, nie aber einen Act in einer beftimmten. Form 
(S.-78 f.), we8halb querela n.n.p. nur Bezeich- 
nung des NRechtsmitteld feinem Wefen und feiner 
Wirfung nad), exceptio und protestatio aber die 
technische Bezeichnung der beiden Formen deifelben fei. 
— Diefe ganze querela fommt nun fomohl als 
exceptio, mie aud) als felbftändiges Rechtsmittel 
gegen Stipulationen und Stipulationsurfunden vor, 
ja das ganze Inſtitut ſcheint grade recht eigentlich 
für die legteren gefchaffen zu fein. — Durd Nach— 
weis der Verfchiedenheiten , welche fidy zwifchen der 
exc. doli und der querela n. n. p. finden, wird 
(3.267) ber Gag begründet, daß unfere Querel 
ein bon’ jener verfchiedenes und gwar fpäter ent- 
flandenes Rechtsmittel ijt. Weiter noch wird diefed 
betviefen dadurch, daß den PandeFtensSuriften das 
leßtere Inftitut unbefannt. gewefen ift, und daß 
aud) die ältefte Conftitution im Juftinianeifchen Coz 
der, in welcher fic) daffelbe erwähnt findet (L. 1. 
C. de n. n. p.), nur durd Interpolation (nämlich 
Einfchiebung des asseris) den jegigen Ginn Hat ere 
halten können; endlich wird gezeigt, daß wegen 
L. 1. C. de cond. ob turp. c. die Querel um 211 
bis 215 nod) nicht könne eriftirt haben. — Nach— 
dem fo der’ Zeitpunft der Entftehung der - Diuerel 
ziemlich genau firirt morden und aud) wahrſchein— 
lid) gemacht ijt, daß diefelbe einem (freilid) uns 
nicht aufbewahrten) Refeript ihr Dafein verdankt, 
folgt in §. 4 eine Erflariing diefer Neuerung aus 
der Natur der gerade in damaliger Zeit häufig 
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ftatt der stipulatio gebrauchten Stipulationsurtunz 
den. Wenn gleid) wir nun binfidtlid der Wirfung 
jelbjt, welde die Querel auf die Stipulationsur- 
funden Hervorbradjte, der Anficht des Verfs durch— 
aus beiftimmen, fo ließe fid) dod) gewiß gegen die 
Art und Weife, wie er diefen Einfluß erflart (S. 
278), nod) mandes Bedenken erhebens denn wie 
der Gläubiger bei ausgeftellter Stipulationsurfunde 
den Beweis der Stipulation durd die Urkunde 
führte, fo fonnte auch bei der wirklichen, mündli— 
den Stipulation der Beweis derſelben durch . den 
Nachweis geführt werden, daß die verba sölennia 
wirklidy gefproden waren; wid mehr der Verf, 
jagt, bei den Stipulationsurfumden Have die exc. 
doli Nichts geholfen wegen des entgegeriftehenden 
Befenntniffes , fo gilt diefes bei der betviefener Maßen 
vorgenommenen stipulatio, in welcher vielleicht die 
causa mit ausgedrüdt war, ebenfalls..— Die 
ganze neue Einrichtung des Caracalla reducirt fid 
übrigens (S. 280) auf den Gah: Wer eine cau- 
tio über ein Darlehen ausgeftellt Gat, und behaup: 
tet Daffelbe nicht empfangen zu haber, “foll ‘diefe 
Beſchwerde binnen einem Jahre 'vorbringen: — Die 
aus diefem Sage ſich ergebenden Folgerungen wer: 
den ©. 281 ff. angeführt und dadurch ‘arch ſeht 
gut der Beweis erbracht „daß atnfere Querel nach 
Ablauf der gefeglichen Frift auch wicht durch: Ueber: 
nahme des Beweifes dem Beklagten erhalten mer 
den Fann, da bierin ſtets eine Wusdebnung jener 
bejtimmten Srift liegen würde, — "Auch über den 
objectiven Umfang der Querel erklärt ſich der BF. 
weitläufiger (S. 286 ff.) vorzüglih nady L. 5.13 
u. 14. Co hut. Da nämlich unfere Cinrede! bei 
der stipulatio ex causa donationis und ex catisa 
futura undenkbar ijt; fo bleibt nur die stipulatio 
ex causa praeterita; aber aud) fiir diefe ſchließt 
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Suftinus die exceptio ausdriidlid) aus, fo daß aljv 
nur der Fall übrig bleibt, wo die cautio nidyt aus— 
geftellt wird über eine ſchon perfecte pecunia cre- 
dita, fondern bei Vornahme des credere pecu- 
niam felbjt, Da diefes credere nun aber nur vom 
Darlehen zu verftehen ift, fo fann unfere exceptio 
nur gegen eine bei Contrahirung eines mutui über 
gefdjehene numeratio ausgeſtellte cautio angewandt 
werden. — Sn §. 6 (S. 307) wird die Anwen— 
dung der Querel auf einfade Schuldſcheine erör— 
tert, und zwar zuerft eine Zufammenftellung der 
Duellenzeugniffe geliefert, woraus erhellt, daß alle 
diefe Stellen von Stipulationsurfunden reden, oder 
doch davon verftanden werden fünnen. Wenn daher 
anzunehmen, daß die Querel vorzugsmeife auf der— 
artige Urkunden. berechnet. gewefen fei, fo liegt dod) 
die Ausdehnung derfelben auf einfache Schuldjcheine 
ſehr nahe, da nicht die Stipulationsflaufel, fondern 
das Empfangsbefenntnif. das MWefentliche iff. Daß 
überhaupt die materielle Wirkung, nicht die pro= 
ceffualifche Natur unſeres Rechtsmittels bei den Rö— 
mern bormwaltete, ‚lehrt aud) der ganz conftante 
Name: exceptio, welcher fogar da gebraucht wird, 
wo die Querel gegen Quittungen gerichtet iff, und 
nicht einmal in unferem heutigen Ginn, geſchweige 
denn in dem des römiſchen Proceffes eine exceptio 
vorliegt. — Trotz dieſer Ausdehnung ijt aber die 
Duerel dod ftets auf Urkunden zu beſchränken, 
und ©. 315 werden, die fdeinbar | entgegenftebens 
den Stellen, vollftindig zurückgewieſen. — Hier 
wäre nun der Ort zu einer Anknüpfung des in 
Abtheilung J. F. 456 Über die Ausdehnung der 
Duerel auf Quittungen, und Empfangsbekenntniffe 
einer, dos Gejagten. Daß died fo ausgedehnte, 
auch. wohl exc. non solutae pecuniae genannte 
Rechtsmittel, mit der tvirflidjen exception, n. p. 


141. St., den 4. September 1847. 1409 


ganz gleichartig fei, wird, mie und fcheint, volle 
fommen bemwiejen, fodann aud), daß diefe Ausdeh— 
nung erft von Suftinian herrührt. Mit gleicher 
Gemwißheit können wir als erft dem Juſtinianiſchen 
Rechte angehirig die Anwendung der Querel auf 
Empfangsbefenntniffe über eine dos anfehen (S. 32). 
Bon einer früheren derartigen Anwendung der 
Duerel findet fic) feine Spur, ja nicht einmal daz 
von, daß den Dotalinfirumenten eine bedingte Bee 
meisfraft zugeftanden babe, ohne welche ja die An— 
nahme der Querel undenkbar ijt (S. 35). Boll: 
endet wird der Beweis durd) Zufammenftellung 
und Eregefe der bierhergebörigen Duftinianifehen 
Gefeße, wobei aud) die denkbaren Fälle eines ſchon 
früheren Beftehens befeitiqt werden. Bei der Frage 
aber: gegen welche Empfangsbefenntniffe ging 
nad Suftinian die Querel ? fommt der Verf. durch) 
genaue Priifung der einfchlagenden Stellen zu einer 
Unterfcheidung zwifcen eigentlichen Dotalinſtru— 
menten und bloßen Dotalquittungen; er beſchränkt 
die exceptio n. n. p. mit den durd) Nov. 100 
feftgefeßten Friſten auf die Dotalinftrumente, in denen 
dos data oder promissa erflärt if. — Daß uns 
fere exceptio mit diefer eigentbümlichen Zeitbeftuns 
mung nur bei wirfliden Dotalinftrumenten ans 
wendbar fei, iſt gewiß richtig, daß fie nun aber 
bei Dotalquittungen gar nicht Statt finden fol, 
möchte fic) wohl nicht darthun laffen, da gar Fein 
Grund vorhanden fein dürfte, Duittungen über ' 
dos anders zu behandeln al8 andere QQuittungen. 
Und Suftinian Hat doch nun einmal bei allen Quit— 
tungen die exceptio, jugelafjen. — Wenden wir 
uns nun. endlich zu der Frage über die Wirkung 
des Schuldſcheins nach Ablauf der Frift der Que— 
rel, fo find die Anfichten der Meueren, denen der 
Berf. in §. 10 eine weitere Berückſichtigung wid- 
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met, getheilt. Sehr genährt ift diefer Streit da- 
durch, daß die Praris fich von jeher für die Mög— 
lichkeit eines Gegenbeweifes gegen den Schuldfchein 
nad) Ablauf jener Zeit erklärt hat; indem man fid) 
nun nicht damit begnügte, diefe Geftaltung der 
Praxis ald eine geradezu aus dieſer felbft hervor— 
gegangene zu bezeichnen (mie 4. B. der Bf. thut), 
bat man die verfchiedenften Verſuche gemacht, die 
Praris theoretifch zu rechtfertigen. Dennoch aber 
möchte es fefiftehen, daß nad) Ablauf der Beit der 
Schuldſchein unmiderlegliden Beweis gibt, mur 
darf man diefen Hier nicht meiter auszuführenden 
Sab nicht durch eine mit Ablauf der Beit von 
zwei Jahren entjtehende litterarum obligatio be— 
gründen wollen. — Diefes führt uns nodymal 
zu dem f. g. neueren Litteralcontract der Nümer, 
dem man auch auf diefe Weile eine Eriftenz bat 
verichaffen wollen; daß aber ein folder auch bier 
nicht vorhanden ift, zeigt der Werf. in S.7 und 8 
der bierten Abtheilung. — Hierauf mendet fic 
der Verf. zu der nad) Boranftellung der ganzen 
Lehre möglich gewordenen Beantwortung der Frage 
über die Natur unferer exceptio. Die von frühes 
ren Suriften aufgeftellten Anſichten, fie fei eine 
Bemeiseinrede, eine negative Litis-Conteftation, oder 
gar Beides, fie fei eine negative Einrede, oder gar 
eine wirflidje Ginrede, laſſen fo viele Eigenthüm— 
lichfeiten unerflart, daß man fid) wohl nicht dabei 
beruhigen kann. Der Werf. gibt die höchſt einfache 
und mit der Natur des Inftituts vollfommen zu— 
jammenpaffende Erklärung, daß die Querel als 
ein (rein pofitives) beneficium zu denken fei; durd) 
welches dem Schuldner geitattet wird, binnen einer 
gewiſſen ‚Zeit fein im Scyuldfchein enthaltenes Ein⸗ 
pfangsbefenntnif zu widerrufen. — Iſt dieſes die 
wahre Natur unferer exceptio, fo bleibt das praf- 
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tif) nicht ohne Folgen, wovon eine gleid) S. 405 
angeführt wird, eine andere aber vielleicht die wäre, 
daß Dieje exceptio nicht nothwendig gleid) im er= 
jten Schriftſatze des Beklagten brauchte vorgebracht 
zu werden. 


Diefes eine Furze Ueberficht de8 reichen Inhalts 
deS vorliegenden Werkes; gern Hatten mir einige 
bon den vielen intereffanten, vom Verf. beriibrten 
und ausgeführten Materien weitläufiger befprodyen, 
allein felbft die vorfiehende oberflächliche Inhalts— 
angabe ift faft fehon über das Maß einer Anzeige 
binausgegangenz; mir hoffen indeffen, daß felbft 
diejes Wenige dad oben gefüllte Urtheil vollfom- 
mien wird beftatigt haben. 


Was jchlieglih die Darftellung betrifft, fo hat 
diefelbe auf die vont Verf. ihr vindicirte Einfach— 
beit vollfommenen Anfpruch, und auch der vom 
Werf. felbft zugeftandene Mangel an Eleganz wird 
durch das genaue Anfchliegen an die Quellen bine 
länglid) erfebt. Allein an manchen Stellen madıt 
dod) die zu reichliche Anführung von auch unmid)- 
tigeren Cluellengeugniffen die Darftelung uniiber= 
fichtlich 5 diefes tare durch Verweiſung folder Stel= 
[en in die Noten vermieden, und zugleich nod) 
ein nicht unbedeutender Raum gefpartz ſodann ftört 
es aud), wenn zumeilen die Duellenzeugniffe nicht 
ganz auf einmal abgedrudt, fondern einzelne Worte 
des Verfaffers zur Erläuterung zwifchengefchoben 
find. „Hinfichtlidy der Litteratur wäre Hier und da 
ein genaueres Gitiren wünſchenswerth, auch hätte 
der Abdruck ganzer Wbfehnitte aus den Werken 
von Liebe, Maurer u. f. w. wohl etwas abgefürzt 
werden finnen. — Dod) genug von folchen Klei— 
nigfeiten, denn weder diefe, nod) der mannichmal 
allerdings nicht gerade verſöhnliche Von der Pole= 
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mik de8 Berfs bat uns aud) nur einen Augenblid 
den großen Werth des Werks vergeffen laffen. 


Schmanert. 
Göttingen, 
bei Bandenhoed und Ruprecht 1846. Atlas des 
Aetna, zweites Heft, von W. Sartoriu von Wales 
tershaufen mit’Beihülfe von GS. Cavallari, ©. 8. 
H. Peters und C. Roos. 

Nad dem Verlauf von einem Jahre erfdheint 
das zweite Heft dieſes Atlaffes, deſſen erite Liefe- 
rung bereits vom Berfaffer in diefen Blättern ans 
gezeigt ijt, Das zweite Heft befteht mie daß erfte 
aus fieben Kupfertafeln nebft einem erflarenden 
Verte in deutfcher und franzöfifher Sprache. 

Zunächſt maden wir auf die beiden topograpbi- 
Shen Blätter von Aci Reale und Linguagroffa aufs 
merffam. Das erfte, melches gegen Süden und 
Welten fic) an die bereits publicirten Theile der 
Karte, an die Blätter von Wei Caftello und Nico— 
lofi anfchließt, enthält die Mteeresfüfte von Lorre 
©. Anna bis Torre Arehirafi. Man erblidt Hier 
einen Ausschnitt aus dem öftlichen Fuße de8 Aetna, 
der griptentbeilS aus ältern Laven und Bafaltftra= 
tificationen gebildet, injtructive Profile an der Scala 
von Aci und der Grotte delle Palombe entblößet. 
Von modernen Zavaftrömen bemerkt man nur zwei 
aus den Sahren 1329 und 1333, deren Grenzen 
fid) berühren und häufig nicht mehr von einander 
zu unterfcheiden find; die Entjtehung des erftern ift 
von Nicold Speciale, die des zweiten von Matteo 
Selvaggi befhrieben und in den Büchern der Ge— 
Ihichte-Siciliens verwahrt werden. Bon der Mtee= 
resfiifte aus fieigt guerft der Fuß des Aetna fchroff 
empor und wird an einigen Stellen durch drei bis 
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vierhundert Fuß Hohe Abgründe begrenzt. Dann 
ift er fanft geneigt und durchſchnittlich faum über 
drei Grad geböſcht. Ueber diefe meift veichbebauten 
Gehange ded Berges verbreiten fich jene beiden Laz 
ben und überdeden mit einem Meer von Stei— 
nen und aufgehäuften Felsblöcken eine vormalige 
Eultur. 

Das zweite Blatt von Linguagroffa und Taor— 
mina, welches den nördlichiten Theil diefer Karte 
enthält, wird faft diagonal in der Richtung von 
Nordweſt nad) Südoft vom Bluffe Alcantara in 
zwei mejentlich verjchiedene Theile abgefondert, in— 
dem die Landſchaft nördlih zum Val di Meffina, 
füdlih dagegen zum Val di Catania gerechnet wird. 
Bom Cap von Taormina an erftredt fid) eine maz 
lerifche, der Wpenninen=Sormation angehörende, Geez 
birgéfette gegen Sranfavilla und Mojo bin. Cie 
begrenzt bon Caltabiano an das Flußbett des Al- 
cantara, durch welches eine uralte ava vom Gras 
ter Mojo aus fid) ihren Weg -bahnt, die fich in der 
Ebene unterhalb Taormina verbreitet und in der 
Nähe von Schifo (der Lage des alten Naxos) das 
Meer erreicht. 

Zwiſchen den Alcantara und die flach auslaus 
fenden Abhänge be8 Wetna legt fi ein gang iſo— 
lirte8 aus einem braunen Kreidefandftein gebildetes 
Gebirge, welches an verjchiedenen Stellen mit dem 
Namen Bosco di Linguagroffa, Bosco di Calta— 
biano und Metoscio bezeichnet wird; die höchſten 
Spiten deſſelben erheben fich gegen drei_taufend 
Fuß über den Spiegel de8 Meeres. Die äußerft 
berividelten topographifden Berhaltniffe diefes Ge— 
birged find gleichfam al8 eine Probearbeit für künf— 
tige Aufnahmen in Sicilien mit befonderer Liebha= 
berei behandelt, auch ift e8 Herrn Cavallari geluns 
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gen, in dem etwas verkleinerten Maßſtabe der Karte 
das geſammte Detail des Originals mit großer 
Schärfe und Vollendung wiederzugeben. 


Die Topographie des Diſtritts von Taormina, 
eigentlich ſchon aus dem Bereiche dieſer Karte, iſt 
dennoch des allgemeinen Intereſſes halber mit auf— 
genommen worden und wird wie wir glauben 
manchem Reiſenden, ſo wie beſonders dem Archäo— 
logen als ſorgfältige Darſtellung eines claſſiſchen 
Bodens erwünſcht ſein. 


Es folgen darauf zwei große Geſammtanſichten 
des Aetna, die eine ſtellt dieſen Vulkan von ſeiner 
Nordoſtſeite dar, wie er vom Caſtell von Caſtiglione 
aus erſcheint. Man erblickt hier eine einſame aber 
großartige Landſchaft; während man an der Süd— 
und Oſtſeite reichbebaute Gegenden mit Städten, 
Dörfern und zahllofen Häufern antrifft, findet man 
bier weit verbreitete Walder, durdy deren Mitte 
neuere Zavajtröme ihren Weg bahnen. Die andere 
diefer Anfichten zeigt da8 Val del Bove vom Rande 
des Zoccolaro aus gefehen. Bor dem Beichauer 
liegt die mehr alS 5000 Fuß hohe Wand, melche 
dieſes keſſelförmige Thal gegen Welten begrenzt, 
über ihrer Mitte liegt der dampfende Crater des 
Vulkans. Werfchiedene Lavaftrime, von denen die 
Lava bon 1819 hervorgehoben ift, ftürzen fich über 
die fleilen Abgründe und füllen nadydem fie in die 
Ebene gelangt find den Boden des Thales aus, 
Zwiſchen diefen Strömen erheben fic) mehrere Gras 
ter und Felsabſtürze (Serre), an welchen die in- 
nere Structur des Aetna auf das deutlidfie auf: 
gefdloffen ift, und die daher dem Geologen ein 
teided Material für feine Forſchungen gewähren. 


Die Kupfertafeln IX und X enthalten eine Reihe 
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intereffanter geologijder Detail= Studien von den 
Rändern und von einzelnen Serren ded Val del 
Bove; zwei fehr malerifhe Wnfichten der Rocca 
Capra find mohl bier befonderd hervorzuheben, 
Den Schluß diefed Heftes bildet eine Anficht der 
Gebirge von Vaormina, wie fie vom Strande in 
der Nähe von Riposto aus nod) mit einem Theile 
des öftlihen. Fußes ded Aetna in einem tveiten 
Halbfreife erfdeinen. 


London, 


bei 3. Olivier 1847. The Colonial Intelligencer ; 
or Aborigines’ Friend. SOctav. 

Ein trefflicher Arzt und ausgezeichneter patholo— 
gifder Mnatom, Dr Thomas Hodgfin in London *), 
fämpft feit zehn Sahren mit den Waffen de8 Here 
jens und Geiftes für die unglüdlichen Ureinwohner, 
welde al8 „Wilde“ von den fogenannt civilifirten 
Eindringlingen aus ihren Stammfigen vertrieben, 
durd) Branntwein, Hunger und das Schwert zu 
Grunde gerichtet werden. Da die Stimme und 
die Mtacht ded Einzelnen gegen eingemurzelte An— 
fihten, Gewohnheiten und Intereffen wenig vermag, 
fo war er e8 hauptſächlich, der vermittelft einer 
Affociation die Aborigines- Protection-Society ju 
Stande bradte. Mef. Hat in feinen „Erinnerun= 
gen an England” (©. 84—87) aus den gedrud= 


*) Gr ift 3. B. Berfaffer des höchſt intereffanten Kae 
talogs der pathologifchen Sammlung im Guy’s Hofpital, 
welcher er viele Sabre Zeit und Kräfte widmete; des 2 
Bände ftarfen Werkes on the Morbid Anatomy of the 
Serous and Mucous Membranes [f. diefe Anzeigen 1842. 
St. 57. ©. 573 2c.] und anderer Schriften über verſchie— 
dene Gegenftande der Medicin. 


1416 Göttingifche gel. Anzeigen 


ten Reports und Proceedings biefer Gefellfdhaft, 
welche ſchon damals [1841] al8 eine der ſchön— 
ften Blüthen der Humanität herrliche Früchte vers 
ſprach, Auszüge mitgetheilt. Seitdem mehrte fid 
glüdliherweife die Theilnahme dafür, und ein 
need Blatt, meldyes diefe fo laut mahnende An 
gelegenbeit nad dem augenblidliden Bedürfniffe 
behandelt, fchien eine Nothmendigkeit. Das oben 
angezeigte wurde guerft im März diefes Jahrs aus- 
gegeben; jeden Monat erfdeint eine Nummer und 
der Preis für eine foldye beträgt bloß 2 pence. 
Zede der Dis jet Herausgefommenen Nummern ift 
mit einem Litelfupfer geziert. Das erfte ftellt dar 
einen Häuptling aus Neu = Seeland mit feinen 2 
Kindern; das zweite die Kirche und die Miffions- 
Schule in den Kolonien am red-River; die dritte 
eine indijche Niederlaſſung ebendafelbft. I 
Man muß hoffen und wünſchen, daß dieſes Un= 
ternehmen eine lebendige Unterftiigung von Seiten 
edler Menfchen finden möge. Durch eine meite 
Verbreitung gefchieht theil& der guten Gade Vor— 
fhub, theils werden dadurch merkwürdige Notizen 
verbreitet über. die unbekannten Beziehungen der 
entfernteften Menſchenſtämme, die immer mehr von 
der Erde verfchmwinden. Marr. 


Berihtigung. 


&.1369 3.5 lied alter ftatt aller. (Das Rich— 
tige fteht ©. 1370 3. 7). 
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unter der Aufjicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
f 





442. Stud. 
Den 6. September 1847. 





Heidelberg. 


Akademiſche Buchhandlung von C. F. Winter 
1846. Anleitung zur Differenziale und 
Sntegralrehnung Bon Dr. Ph. Jolly, 
auferordentlidjem Profeffor der angewandten Maz 
thematif (jest ordentlidem Profeffor der PHHfif) an 
der Univerfität Heidelberg. 

Der Verfaffer bemerft in der Borrede, daß, nach— 
dem feit der Erfindung der Differentialredjnung mehr 
al8 150 Sabre verfloffen find, und diefe MWiffen- 
ſchaft feit ihren Erfindern Nemton und Leib: 
niz bi8 auf die neuefte Zeit durd) die ausgezeich— 
netiten mathematifden Talente bearbeitet ift, mit 
einem Entwurfe der Grundlehren einer fo 
vollendeten (2) und vielfach durchfichteten Difciplin 
faum eine andere Aufgabe zu löfen gemeint fein 
finne (felbft wenn man neben jenen Heroen der 
Wifjenfdaft da8 befcheidene Maß der eigenen Kräfte 
verfennen follte) al8 die einer zwedmäßigen 
Anordnung, einerflaren Erpofition tnd 
einer leicht gugdngliden Darftellung. — 

[107] 
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In tviefern died begründet ift, wird der Verlouf 
unferer Kritif zeigen. 

Bis jebt, bemerkt der Verf. weiter, fei die Kennt— 
niß der Differentialrechnung immer nod auf einen 
kleinen Kreis beſchränkt, obgleich diefe Rechnungs 
methode nidjt nur eine der fcharffinnigften Erfins 
dungen des menjchlichen Verftandes, und ſchon des— 
halb von einem hoben Interefje, fondern aud) zu 
einer gründlichen und naturgemäßen Bearbeitung 
der Höheren Geometrie und Medhanif, fo 
wie der mathematifden Phyfif und Witr os 
nomie unentbehrlich fei. — Es fei daher ſchon 
aus diefem Grunde jeder Verſuch, zur Ausbreitung 
der Kenntniß der Differentialrednung etwas beizu— 
tragen, gerechtfertigt. — Diefer Meinung des Vfs 
fann man mit Recht beiftimmen, und e8 ift in der 
That zu beklagen, daß in der neueften Zeit, felbft 
bon einfichtspollen Männern, tmiederholt der Ver— 
fud) gemadht ijt, namentlid) die Medanif ohne 
Hilfe der Differential= und Integrale 
rednung abzuhandeln, mwodurd eine Weitſchich— 
tigkeit, Ungleid)firmigfeit und felbft Ungründlich- 
Feit entfteht, die faft nicht zu ertragen if. — Es 
ift für den Anfänger ohne Zweifel nicht fo ſchwie— 
tig, fid) die Elemente der Differential und Ins 
tegralredjnung anzueignen (menn auch gerade nicht 
im Sinne Cauchh's), als fic) durch das Laby- 
tinth endlihder Summenformeln guredt zu 
finden. 

Die Begründung der Differentialrednung, beißt 
ed ferner, fei auf verfchiedenen Wegen verfucht und 
zu Stande gebracht, wovon jeder feine eigenthüm— 
lichen Vorzüge Habe, indem ſich der eine durch 
Kürze der Methode und durch eine leichte Anwend— 
barkeit auf geometrifche und mechaniſche Unterfu- 
ungen, der andere dagegen durch eine ftrengere 
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und fchärfere Begründung auszeidyne, fo daß die 
Wahl des einen oder de8 andern diefer Wege von 
dem Swede abhänge, den man im Auge habe. — 
Die Abfiht des Verfs geht dahin: auf einem 
miglidft elementaren Wege ohne zu 
große Weitläufigkfeit zur Differential- 
rehnung zu führen, und befonders für die 
eine Anleitung zu fehreiben, weldye die Diffes 
tentialrednung ihrer Anmwendung wee 
gen fuden, für melde e8 daher erlaubt und 
jelbft nothwendig fei, meitläufige Erörterungen zu 
vermeiden, und der Einfachheit der Ableitung, felbft 
wenn dabei die fonft erreichbare Allgemeinheit nicht 
gleidy ‚anfangs erzielt werden follte, ein entjcheiden= 
des Moment einzuräumen. — Bu diefem Zmede 
betrachtet der Verf. nad) Euler die Differentiale 
ald Nullen, fo daß der Differentialquotient un= 
ter der Form 2 erfdeint, und beftimmt den wah— 
ren Werth defjelben durdy Anwendung der Rei— 
benentwidelungen der Sunctionen, und zwar 
duch die Methode der unbeftimmten Coef— 
ficienten, wobei der Verf. jedoch bemerkt, daß 
es ihm nicht unbekannt fei, dap der Werth diefer 
Methode mehr in dem liege, was beuriftifch, 
alé in dem, was ftrengmwiffenfhaftlid durd 
fie geleiftet wurde und geleiftet werden könne. 

Sn der Ueberzeugung , daß, wenn man unter 
berfdiedenen Methoden, die zu demfelben Ziele 
führen, eine fid) angeeignet und in ihren Conſequen— 
zen verfolgt hat, e8 von miffenfchaftlihem Intereffe 
und von praftiichem Nutzen ift, aud) die andern 
Methoden menigftens in ihren Grumdbegriffen keu— 
nen zu lernen, bat der Verf. e8 verjucht, die ber= 
ſchiedenen Begründungsmethoden dev Differential: 
rechnung zufanımenzuftellen, jedoch ohne eine, Kri- 
tif derfelben zu geben. i 
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Bulegt bemerft der Verf. nod, daß er befone 
ders darauf bedadt gemwefen fei: die Gegenftände 
ausführlicher zu behandeln, die für die Anwen— 
dung von befonderer Wichtigkeit find. 

Die Einleitung handelt von den Functio- 
nen und deren Entwidelung in Reiben, 
und zwar nad) der Methode der unbeftimme 
ten Eoefficienten. — Der Berf. verfteht un 
ter einer Function einer oder mehrerer Größen 
jeden matbematifhen Ausdrud, welder diefe 
Größen allein, oder in Verbindung mit andern 
conftanten oder veränderlicdhen Größen ents 
Halt. — Abgefehen davon, daß der Verf. weder 
definirt Hat, mas man unter einer conftanten, 
nod) unter einer berdnderliden, und zwar 
jietig veränderlidhen Größe zu verftehen habe, 
iſt diefe Eulerfche Definition der Sunction zu 
eng, und die allgemeine Definition der Func— 
tion implicirt bloß den Begriff der gegenfeitigen 
Abhängigkeit, fo daß eine Größe y eine Func 
tion anderer conftanter, oder veränderlidher 
Gripen a,b, ..., v, w, 2,2, ... ift, wenn man 
nur weiß, daß ihr Werth von den Werthen diefer. 
Größen abhängt, gleichviel, ob der analhti— 
he Ausdrud diefer gegenfeitigen Abhängigkeit 
Ihon befannt ift, oder nicht. — Auch fehlt bier 
die Definition der ftetigen Function (erft in 
§.. 63, d.h. am Ende der Differentialrednung, gibt 
der Werf. diefe Definition), fo wie dad analht i— 
he Kriterium für diefe Stetigfeit, mit Anwen— 
dungen auf einige Beifpiele. Eben fo wenig unter= 
fceidet der Verf. zwifchen abhängigen und uns 
abhängigen oder urſprünglich veränderlichen 
Größen und der Wahl der lebtern. — Die als 
gebraifden und trandcendenten Functionen 
unterfcheidet der Werf. nicht durd) eine Defini— 
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tion, fondern indem er die einfachiten und am 
bäufigften vorfommenden Formen beider Arten von 
Sunctionen felbft anführt, was für die erften An— 
fänger aud) wohl am zweckmäßigſten ift. 

Den binomifhen und polhnomiſchenLehr— 
fat feßt der Berf. aus der Algebra als befannt 
voraus und entividelt dann die Steihen für ax, 
log. (1-+ x), e*, sin x, cos x, woraus er eis 


ter die Relationen : 
con x + f—1 sins = et *V¥ —1, 


und endlidy aus diefen auf die befannte Weife die 
Heiden: 

_tangx (tangs) | (tang x)° 

— 3 5 

7T 
eo 3 -—ttt—tte-- 
ableitet. Der Verf. bemerkt felbft, daß die Me- 
thode der unbeftimmten Coefficienten auf 
dem unerwiefenen Gage berube: daß ſich jede 
(oder vielmehr die gerade betrachtete) Function in eine 
Reihe von der Form 4-+- Bx 4-Cx?-+ Dxd+... 
entwideln laſſe, und daß diefe Reihe auch für ea) 
gültig bleibe, mweil man bei der Anwendung diefer 
Methode aus einer identiſchen oder analhti— 
ſchen Gleichung von der Form: 
A--- Bx+ Cx? +... = A+ Bx+C'x? +... 
folgert: 4—= 4, B=B, 0 PO indem 
man miederholt x =0 febt. —  Diefer legte Um— 
ftand fann jedod) gar nidjt in Betradyt fommen, 
da die Coefficienten nad) der Vorausfehung von x 
unabhängig find, und folglih für « — 0 den 
jelben Werth haben, wie für jeden andern Werth 
von x. — Dagegen hätte der Berf. ſchon bier 
bas Erforderlihe von der Convergenz der Rei- 
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ben beibringen follen, tweil ohne dies alles haltlos 
ift, abgejehen von den von der Methode der unbe 
ftimmten Goefficienten felbft herrührenden Mängeln. 
— tod) beffer mare es freilich gemefen, wenn fid 
der Verf. bei der Ableitung der Grundregeln der 
Differentialrednung der Entwidelung der Func 
tionen in Reiben gar nidyt bedient hätte, weil 
dazu gar Feine Nöthigung vorha.iden iff und gee 
tade die Differentialrednung felbft die directeften 
und allgemeinften Mittel zur Entmwidelung der 
Sunctionen in Reihen an die Hand gibt. Wud) die 
bon dem Werf. gewünſchte Einfahheit ift nur 
eine [heinbare, da er die an fi fo einfache 
Operation de8 Differenzirens der Sunctionen x”, 
a*, log x, sin x,.. . implicite bon dem binomi- 
ihen und fogar von dem polyno mifden Lehr— 
fage abhängig madjt. Wud) darf man, wenn man 
feine logifden Girfel oder bloße Tautolo— 
gien maden will, fpdter den Tah lorſchen oder 
Maclaurinfhen Lehrfak nidt auf die Reihen— 
entwidelung der Sunctionen x”, a*, log x, 
Sif xX, ... Anwenden. 

Su §. 7 bezeichnet der Verf. ald den Gege ne 
ftand der Differentialrehnung kurzweg 
die Beitimmung de8 Werthed des Bruches: 

If) f(«+h)—f(«) 
Aw: bh: 
für dx = h=0O, fo dap diefer Bruch unter der 
unbeftimmten Form 2 erfdeint, und fügt Hinzu: 
daß diefer fpecielle Fall bei allen Unterſuchun— 
gen in den analhtiſchen, geometrifchen und dyna— 
mifhen Wiffenfchaften vom größten Nußen fei. — 
Nad) diefer Angabe de8 Verfs wird fid) gemiß 
fein Anfänger von dem Wefen und den Zwede 
der Differentialredbnung aud) nur einigermaßen einen 


@ 
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flaren Begriff machen finnen. — Will man den 
Gegenftand der Differentialrednung gleih anfangs 
auf eine allgemeine Weife definiren, fo fann 
diefeS nur dadurd) gefchehen, daß man fagt: der 
Gegenftand der Differentialrednung be 
fteht in der Beftimmung des Gefebes der 
ftetigen Beränderung einer Function, 
wenn fid) die urfpriinglid oder abfolut 
veränderliche Größe derfelben ftetig ane 
dert. Dieſes Geſetz wird aber offenbar durd) da8 
Verh altnip gleichzeitiger, zufammengehöriger Ver= 
änderungen der Function und der unabhängig Vers 
änderlichen ausgedrüdt, wenn diefe Veränderungen 
unendlich flein, d.h. fleiner gedadt wer- 
den, als jede nod fo Fleine angebbare 
Größe, mie e8.die Natur ftetiger Größen for= 
dert , welche fid) nad) Inerementen ändern, die 
eben Eleiner find, al8 jede endliche, nod 
fo fleine Größe, aber aud) Feine abfoluten 
Nullen Wenn man alfo 3.8. in der Function 
y=f(x) die unabhängig Beränderlihe x fic) um 
irgend eine endliche Größe Axe ändern läßt, wo— 
durdy die Function eine endlide Wenderung Ay 
= Af (x) = f(x + dx) — F(x) erfährt; fo if 
nidt da8 Verhältniß: 


ty _ IE) SCHI) Wy 
ya, | Ax 
der zufammengehörigen endlichen Veränderungen 
beider ald Wusdrud des GefegeS der ftetigen 
Veränderungen brauchbar, weil dadurd) nur ein 
ganz willkürliches Geſetz einer [prungmeifen 
oder unftetigen Veränderung ausgedrüdt würde; 
fondern man muß, um das Gefeß der ftetigen 
Veränderung zu erhalten, Ar und folglih aud) 
Ay, in fofern y = f(x) eine ftetige Sunction 
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it, ohne Ende abnehmen oder unendlid 
flein merden laffen, und unterfuchen, welcher 
Grenze fic) das Berbältnig (1) in diefem Salle 
” dy __ df(x) 
obne Ende nähert. Diefe Grenze — = —— 
dx dx 
== f(x) oder dy = f'(x)dx ift alddann der 
gefudte Ausdrud de8 Gefeßes der fteti- 
gen Beränderung der beiden von einander abz 
bängigen Berdnderliden y= f(x) und x. Daß 
die Kenntniß diefes Gefeßes für die gefammten maz 
thematijden Wiflenfchaften, welche fih überhaupt 
mit den Gefeben der gegenfeitigen Ab— 
bängigfeit der Größen befchaftigen, von der 
höchſten Wichtigkeit ift, fieht man leicht ein. — 
Man muß fic) aber wohl hüten, mit Euler die 
Differentiale dy, dx, ald abfolute Nullen ane 
zufehen, melde feine Beränderungen von 
Größen fein fünnen. Go menig alfo dy, dx end= 
liche Werthe haben dürfen, um das Geſetz der 


ftetigen Beränderung durd ihr Verhältniß ual 


= f(x) oder dy = f(x) dx auszudrüden, eben 
fo wenig darf man dx = 0 und folglid) dy = 0 
feben, wenn die ganze Methode eine objece 
tive anfdaulide Bedeutung haben und nidyt 
zu einer begrifflofen Erſchleichung herab— 
finfen fol, Für dad Mefultat der Rednung 
ift es allerdings, und zwar vermöge der vorhin 
gegebenen Definition des unendlih Kleinen felbft, 
wornach fid) eine unendlich Eleine Größe gegen 
eine endlide Gripe eben fo verhält, wie Mull, 
gleichgültig, ob man dy, dx als unendlid Elein, 
oder al8 abfolute Nullen betrachtet; aber für 
die begrifflide Cinjidt in dad Wefen der 
Differentialrednung durchaus nicht. 

(Fortfepung folgt.) 
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Heidelberg. 


— der Anzeige: „Anleitung zur 

— 7 u Integralrechnung. 
Von Dr. Ph. Jolly.“ 

Der 1. —*38 handelt von der Diffe— 
rentiirung der Functionen einer unab— 
hängigen Veränderlichen. Der Verf. be— 
hauptet hier, daß man immer ſetzen könne: 


SCHEINT IE HS a) 


wofür jedody der allgemeine — bier nod) nicht 
geführt wird. Daraus würde dann folgen 
4 4x)— 
Cyn en aE tg edd 
und: df (x) 
dx 





=f (2). 


Durch das hierin im Allgemeinen ausgefprocene 
Verfahren beftimmt der Verfaſſer die Differen- 
tiale der Functionen x, a*, log x, sin x,... 
d. h. er wendet dabei die Entwidelung die: 


[108] 
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fer Functionen in Reiben an, morauf die 
DifferentiirungderFunctionenvon Funce 
tionen, der unentwidelten Functionen 
und die wiederholten Differentiirungen 
folgen. Die Bezeihnung ff(x) einer Function 
von einer Function. ift nur dann zuläffig, wenn 
die zweite Function von der erften f(x) diefelbe 
ift, mie die erfte von x; fonft müffen die Functions- 
zeichen verfchieden fein, indem man etwa fchreibt: 
p(f(x)), F(F(*)),... - Wenn ferner der Vf. 


die Differentürung de8 Quotienten =) auf 


f(x 
die des Productes F(x) . [f(x)]—1 zurüdführen 
wollte, fo hätte er dud) zuvor zeigen müffen, wie 


d[f(x)}-41 = d. Fla) gefunden wird. — Der 
Meinung des Berfs in 8.15, daß es durchaus 
überflüffig fei, die Höheren Differentiale 
zufammengefeßter Functionen zu entiwideln, 
indem die MWiffenfchaft damit durch feinen neuen 
Gedanfen ermeitert, fondern nur mit Formeln 
bereichert werde, was ein höchſt entbehrlicher 
Gewinn fet — fonnen mir nicht beiftimmen, 
weil die Aufftelung allgemeiner Formeln für 
da8 zte Differential mancher zufammengefeb- 
ten Functionen gerade für die Reihenent— 
widelung mehrerer wichtigen Functionen von be= 
fonderem Nutzen ift — und e8 haben auch in der 
legten Zeit mehrere Gelehrte diefem Gegenftande mit 
Hecht ihre Aufmerkfamkeit mit Erfolg gewidmet. 
Der 2. Abſchnitt handelt von der Differens 
tiirung entwidelter und unentwidelter 
Bunctionen mehrerer Beränderliden. 
Im 3. Abſchnitt behandelt der Bf. da8 Pro- 
blem der Wenderung oder Bertaufhung 
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der unabbängigen Beränderlidhen redt 
Far und infiructiv für Anfänger an einfachen Bei- 
fpielen, nur hätte er fic), mie ſchon oben bemerkt 
wurde, näher darüber erklären follen, mwas unter 
abhängigen und unabhängigen Beränder- 
lidjen zu verftehen fei. 

Wbfdnitt 4 handelt von dem Tahlorſchen 
Lehrſatze fiir Functionen einer und meb- 
rerer Veradnderliden. — Der Werf. ftüßt 
ſich bei der Herleitung der Tah lorſchen Reihe auf 
den nicht allgemein ermiefenen, und aud 
ſchwerlich allgemein, d.h. aus dem bloßen alle 
gemeinen Begriffe der Function, zu ere 
meijenden, fondern in der Einleitung nur an eine 
zelnen Sällen verificirten Gag: daß fi 
jede Sunction f(x) in eine Meihe von der Form 
A+ Bu + Cx? +... . entwideln läßt, wor— 
aus alSdann unter Vorausſetzung des binomifchen 
Lehrſatzes leicht folgt, daß allgemein 
fx +h)= A+ Bh+ Ch?+.... (1) 
gefest werden fann, und zur Beftimmung der Coef= 
ficienten B, C, ... meldye Sunctionen von x find, 
A ijt offenbar — f(x), bedient fid der Bf. de8 


drf(x + h)  d°f(«x+h) 
dx" dhn 


ift. Es wird algdann auß der fo gewonnenen Va y- 
lorſchen Formel (aber ohne den Meft oder die Er- 
gänzung) die Maclaurinfcde Formel (ebenfalls 
ohne diefen Steft) abgeleitet und hierauf beide auf 
die Reihenentwidelung der Bunctionen (x + A)”, 
sin (x -+-h), sinx, log sin (x +h) und Arc 
sin (x 4 h) angewandt, twas freilid) bei dem von 
dem Werf. befolgten Gange ein logifcher Cirfel ift, 
weil er bei der Differentiirung der Functionen x”, 
sin x, log x, .... ihre Reihenentwidelun- 


[108] * 


Sages : daß allgemein 
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gen als befannt vorausgefeßt hat. — Alsdann 
zeigt der Verf. dur die Lagrangelhe Schluß: 
meife, daß die Reihe (1) nur Potenzen von % mit 
ganzen pofitiben Erponenten enthalten fann, fo 
lange x unbeftimmt bleibt, und unterfucht fer= 
ner, mann aud) Potenzen von A mit negativen 
und gebrochenen Erponenten in der Reihe (1) 
vorfommen finnen. — Da der Berf. aber meder 
von der Convergeng, nod von der Ergäns | 
zung oder dem Reſte der Taylorſchen und 
Maclaurinfhen Meihe etwas jagt, fo*ift die 
ganze Entwidelung, abgefehen von den Mängeln, 
weldje fdjon der Methode der unbeftimmten 
Coefficientenu. der Lagrange fhen Od lupe 
meife inhäriren, völlig haltlos. Denn die Lay: 
lorihe und Machaurinſche Formel hat nur dann 
einen Sinn, wenn die erhaltene Meihe durch einen 
$e ft ergänzt ift, und nur in den Fallen, wo die- 
fer Steft fleiner werden fann, als jede gegebene, 
nod) fo fleine Größe, iff die ind Unendliche fort- 
laufende Reihe der Function gleid. Der 
Grund hiervon liegt ganz einfad) darin, daß der 
Verlauf der Function f(x + A) innerhalb de6 In= 
tervalles von x bis x + A, oder der Function 
F(x) in dem Intervalle von O bis x, nicht durd 
die Bunctionen f(x), f(x), Ff" (x), «++ oder 
durch die Functionen f(0), f’ (0), f° (0), ... bee 
ftimint merden fann, weil fid) leßtere alle auf den 
Anfangswerth x oderO allein beziehen. So— 
bald man aber den Reft in Betracht zieht, bei 
deffen Veftimmung alle Werthe der Function in 
dem Intervalle von x bi8 x --hA, oder von O bis 
x in Rechnung gebradyt werden, fällt diefe Schwie- 
rigfeit weg. — Uebrigens bat Caudy in der 
legten Zeit einen höchſt wichtigen Lehrſatz gefunden, 
toonad) man unmittelbar beurtheilen kann, ob 
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fich eine gegebene Function nad dem Maclaus 
rinfchen Gabe in eine conbergente Reihe, ent- 
wideln läßt, nämlich wenn der Werth von x Fleiner 
ift, als der Fleinfte der Werthe, für welche die 
Sunction oder ihre Ableitung aufhört endlich und 
ftetig zu fein; und diefer Lehrſatz gibt zugleich das 
Mittel an die Hand, fomohl die Maclaurinfde 
Reihe, ald den Reft oder die Ergänzung ders 
jelben auf die einfachfie Weife zu erhalten. — End— 
lich debut der Berf. den Tahlorſchen Lehrſatz 
nod auf Sunctionen von 2 und 3 Beränderlichen 
aus. — Aus dem über den Gegenftand diefes 
Abjchnittes Gefagten geht genügend hervor, daß 
der Verf. weit gegen den heutigen Zuftand der 
Wiſſenſchaft zurückgeblieben ift. 

Der 5. Abſchnitt handelt von den größten 
und kleinſten Werthen der Functionen. 
Auch der Gegenſtand dieſes Abſchnittes wird nicht 
nach den zugleich einfachern und ſtrengern Methoden 
der neuern Schule, ſondern nach denen der ältern 
behandelt, teil ſich der Werf. auf den Tahlor— 
ſchen Satz, wie er denſelben in dem vorhergehen— 
den Abſchnitte behandelt hat, ſtützt, mit welchem 
die Lehre von den Maximis und Minimis gar 
nichts zu ſchaffen hat. — Es ergibt ſich ja alles 
Erforderliche unmittelbar aus dem Begriffe der Sache 
und der Bedeutung der ſucceſſiven Differentiale 
oder Ableitungen von ſelbſt. — Durch die Zwi— 
ſchenſtellung der Reihenentwickelungen wird die Un— 
terſuchung von Bedingungen und Vorausſetzungen 
abhängig gemacht, welche gar nicht zur Sache ge— 
hören, wie z. B. die der Convergenz der Re— 
chen, der Möglichkeit der Entwickelung jeder Function 
in eine Reihe von der Form 4 + Bx + Cx? +...., 
u.d.m. — Uebrigens wird, abgefehen Diervon, Alles 
recht gut an pafjenden Beifpielen erläutert. 
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Der 6. Abſchnitt handelt vun der Beftim- 
mung de8 wahren Werthes der unbe— 


ftimmten Formen Mt = 0. co, x. De 


Verf. fagt: wenn der Bruch ni = für =a m: 
ter der unbeftinmten Form 8 erjcheint, fo fei dies 
ein Beweis, daß Zähler und Nenner den gemeine 
Ihaftlihen Factor x — a haben, fo daß 
f&) _ (~—a)o(~) _ ¢ () 

— = oH if Um nun 
Fe) (ae) ~ oz) © 


den Werth von AG @) ohne Auffudung de8 


gemeinfchaftlihen Factors zu finden, differentiirt 
der Verf. Zähler und Nenner de8 Bruches: 


f(*) _ (*«—4) 9(*) 


Fe) aan © 
wodurch fic) ergibt: dp(e) 
ro 08 tee 
F(x) a) BE) — ) 
folglich: 


Sf" (a) _ g(a) _ f£@) 
F (a) ~ (a) F F(a) ' 

Wenn aber die Methoden der Differentialredy- 
nung uns der Auffuchung de8 gemeinfchaftlicyen 
Bactord überheben follen, fo muß man ſchick— 
liherweife aud) die Einführung oder Betrady- 
tung deffelben bei der Ableitung der allgemei- 
nen Regeln unterlaffen, und überhaupt fieht der 





4 
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Anfänger bei diefer Behandlungsmeife des in Rede 
ftehenden Problemes gar nit ein, warum man 
differentiirt? Wenn man dagegen auf dem - 
Standpunkte der Differentialrednung das Pro= 
blem aud) im Sinne derfelben auffaßt, fo hans 
delt e8 fid) nur darum: die Grenze zu beſtim— 


men, melcer fic) die Function er ohne Ende 


nähert, wenn fih x dem befondern Werthe a ohne 
Ende nähert. Nun ift aber: ; 





a-+h) — f(a 
fat) _ et ZI 
HD F@tH— FO)’ 
h 
folglid) : 
f(a) _ f'() 





_ F(a) F(a) 

Selbft diefe, der Natur des fraglichen Proble- 
med weit beifer angemeffene Herleitung der geſuch— 
ten Regel ift eigentlich überflüffig, weil ſchon alles 
Erforderliche in dem Begriffe der ftetig veran- 
derlihen Bunctionen f(x), F(x) liegt. Das in Rede 
ftehende Problem ift nur ein fpecieller Fall von 
dem, wo die beiden Bunctionen f(x), F(x) bei 
ihrer ftetigen Veränderung zu demfelben Grö— 
Benzuftande gelangen, indem fie alle vorherges 
benden und nadfolgenden Zuftände ftetig 
durchlaufen; und in diefem gemeinfhaftliden 
Größenzuftande ift eben das VBerhältniß der 
beiden Sunctionen fein anderes, al8 daß ihrer Dif- 
ferentiale oder Differentialquotienten 
für den entfpredjenden Werth von x, mie unmits 
telbar aus der objectiven Bedeutung ded 
Differentials oder Differentialquotienten folgt. Geo= 
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metrifd, d. 5. wenn man fih f(x) und F (x) 
ald die Drdinaten zweier Curven denkt, erhellet 
dies noch deutlicher , wenn man in dem gemein= 
Ihaftlihen Durchſchnittspunkte derjelben, welcher 
in unferm alle auf der Mbfciffenare liegt, fic) die 
beiden Vangenten gezogen dentt. 

Diefe Regel ift befanntlich nicht anmendbar, wenn 
F(a) = 0, F(a) = 0, und f'(a) = ©, F’(a) 


= 00, ober f(a) = f(a) = f"(a) = vO 


und F(a) = F’(a) = F"(a) =... a ift, in 
melden Fällen die Zuhülfenahme eines gemeine 


Ihaftlihen Factors ebenfalls unndthig iff. 
In §. 51 fagt der Verf, daß man den wahren 


Werth eines Ausdrudes a * ‚ welder für a 





und y==D unter der Bore § erfdeint, erhalte, 

S(a,¥ df (a, y) 

wenn man au’ ——— den Brud) — II 
F(a, y) 9 dy 

dF (a > Y¥) 


ableite und in letzterm y= b febe. dy 
Dieſes iff aber offenbar ein Serthum; denn der 


Bahlenwerth bon i b) bleibt, fo lange zwifchen 
x und y feine Relation angenommen wird, im 
Allgemeinen unbeftimmt, und befonmt nur 
in fpeciellen Fällen einen beftimmten Werth. 
Es ift nämlich: 
[eFC 4 af (ey) dy) 
f(a, b) — dx t dy "dx 
F(a,b) |dF(z,y) . dF (x,y) dy 
ier aa uaa a 


12a, y=b 


dy dx] 
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und diefer Ausdrud ift wegen der Unbeftimmtheit 


7) 
bon (2 — im Allgemeinen auch unbe— 


ſtimmt, kann aber in fpeciellen Fällen einen 
beftimmten Werth bekommen, nämlid menn 


ae F — (und nl Eos N —(, 
tee (N) 0 — 








ift, und in diefen = erhält man — durch 
das von dem Verf. angegebene Verfahren den ge— 
ſuchten Werth. — Der Verfaſſer erläutert hierauf 
nod) den Fall, wo zwiſchen x und y aud) eine 
Gleichung @ (x, y) = 0 gegeben ift, mit der ge= 
börigen Klarheit und Ausführlichkeit. 


Der 7. Abſchnitt Handelt von den verfchiedenen 
Begründungsmethoden der Differential- 
rechnung. — Der Berf. fagt bier: die verſchie— 
denen Begründurgsmethoden der Differentialred)- 
nung baben theil8 ein wiffenfdaftlides Sn- 
tereffe, indem fie, abgefehen davon, daß ein Gee 
genftand von verfchiedenen Seiten aufgefaßt, Plarer 
bervortrete, zu den michtigften Unterfuchungen über 
die Natur der Sunctionen und der Meihenentwice- 
lungen Beranlaffung gegeben, theild ein praftis- 
ſches Intereffe, indem bei den Anwendungen der 
Differentialrehnung auf Geometrie und Medanif 
bald die eine, bald die andere (2) Betradye 
tungsweiſe fdyneller zum Ziele führe (fo viel uns 
befannt, führt die Infinitefimalmethode in allen 
Fällen am fchnelljten zum Ziele). — Der Verf. 
betrachtet guerft die Methode de8 unendlich 
Kleinen und bemerft zunächſt: man miiffe zuges 
ftehen, daß diefe Methode, wie wenig fie aud 
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geeignet fei, die Principien ber Diffe- 
tentialrednung Flar hervortreten zu 
laffen@), bei geometrifchen und mechanijchen 
Anwendungen ihrer Kürze wegen befondere 
Vorzüge Habe. — Hierauf definirt er das unend- 
lich Kleine zwar richtig, indem er von unendlich 
klein werdenden und nicht von unendlich. Plein 
jeienden Größen fpridt, und führt die Funda- 
mentalfäpe: 44: = 4, wo A eine endlide 
und z eine unendlich Eleine Gripe bezeichnet, 
AXi=i ‚wo z unendlich Elein ift, 2xz 
= i", wo 2” ebenfalld eine unendlich Fleine 
Gripe bezeichnet, und zwar von der 2ten Ordnung, 
... iff, anz allein er zeigt nicht näher, wie man 
bei der analytiichen Behandlung ftetiger Größen 
mit Notbwendigfeitaufden Begriff ded unen d= 
lid) Kleinen geführt wird, wenn man das Ge— 
feb ihrer gegenfeitigen ftetigen Berän- 
derung beftimmen will, wie der Fundamentalfag: 
A—i — A aud der Definition de8 unz 
endlid) Kleinen felbft folgt, was für An= 
finger durdaus nothwendig ift, menn fie diefe 
Lehre nicht ganz falſch auffaffen follen, Won dem 


Duotienten =; fagt der Berf., daß er fo lange un= 


beftimmt fei, als der Gang (?) der. unendlich 
fleinen Größen z, z unbefannt ijt. Es ift aus 
dem Gefagten nicht Flar, was unter diefem Gange 
zu verfiehen if. — Der. Verf. wendet hierauf die 
angeführten Säbe auf die Ableitung der Grunde 
formeln der Differentialrednung an, indem er 
wieder die Entwidelung der Functionen 
in Reiben vorausfegt, und zeigt endlich die Ans 
wendung der Infinitefimalmethode auf Geometrie 
an dem Probleme der Vangenten. 

Wir miiffen offen befennen, daß aus’ dem, was 
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der Berf. über die Infinitefimalmethode der 
Differentialrehnung mitgetheilt bat, gewiß fein An 
finger denmwahren Sinn derfelben erfehen wird, 
was aud) gar nicht befremden fann, da der Berf. 
felbft zugefteht, daB diefe Methode wenig ge- 
eignet fei, Die Principien der Differen- 
tialrednung flar bervortreten zu laf- 
fen. — Es hat feine Schwierigfeiten, gerade das 
Gegentheil, nämlih daß die Infinitefimalmethode 
die der Natur der Gade am meiften ent- 
fpredende, directefte, einfad fte und eins 
[eu htendfte Methode ift, darzuthun. — Daß 
man in den Fall fommen fann, Größen betrachten 
zu müſſen, welche fleiner gedadt werden 
miiffen, al8 jede gegebene, oder angeb- 
bare, nod fo fleine Größe, d. h. unend= 
lich fleine Größen, geht ſchon aus dem wei- 
ter oben über da8 allgemeine Problem der 
Differentialrehnung und über die Ent ftebungs- 
art ftetiger Größen Gefagten hervor, läßt fich 
aber aud) an fpeciellen Beifpielen nod) deutlicher 


jeigen. Goll 3. B. f(a & h) = f(a) die Bee 


dingung de8 Marimums oder Minimums ei- 
ner Sunction f(x) für den Werth za der une 
abhängigen Veränderlichen ausdrüden, fo muß of— 
fenbar A ald- unendlich klein gedacht werden. — 
Ebenjo läßt fic) die gleihförmige Bewegung, 
oder allgemeiner, die gleihfürmige VBerände- 
rung, obne den Begriff des unendlich Kleinen 
nidt ftreng befiniren. Und dgl. m. - 

Daß ferner Aw z = A ift, folgt aus dem 
Begriffe de8 unendlich Kleinen ſelbſt. Denn 
wollte man 4 + t= A a feen, wo a 
eine gegebene "oder angebbare, wenn aud) 
nod fo fleine Größe ift, fo mürde dies der 
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Borausfehung: daß z unendlich Flein fein 
foll, direct widerfproden Es läßt fid 
alfo zwifhen 4 = z und 4 fein angebbarer 
Unterſchied nachweiſen, und folglid) ift in aller 
Strenge A=z:= A. Aus demfelben Grunde 
ne Pr er lede,, PP ce 
= (1 tb 2) 22 == 72,2. oder az + bz? = (abi) 
t—az, ,.. und allgemein: 

aia be* Ei + dit EZ... =iatibEi 
(cHi(d...)))...) at. Vermöge des hierin 
liegenden Gages fünnen und dürfen alfo in dem= 
felben Ausdrude immer nur unendlich fleine Größen 
von derjelben Ordnung vorkommen, und bierin 
liegt gerade ein Hauptvortheil der Leibnizſchen 
Methdde.— Soll man z.B. die Function y=xr 
differentüiren, fo fieht man leicht ein, daß y + dy 
= (x + de) = ar near idc + .... folge 
lid dy = nar 1 dx ift, weil die folgenden Glie- 
der offenbar höhere Potenzen von dx enthalten 
würden. Man braucht alfo diefe Glieder gar 
nidt zu bilden und mithin auch den binomi- 
chen Lehrſatz nicht zu fennen. — Mad) der Grenz- 
methode bildet man befanntlid) erft die endliche 
Differenz y—fx+Is)—f()=(x + Ar) ar 


ni 





= nx" xe + - ar? 1x2 te... + Ax, 
dann den Differentialquotienten “ 


_ fat) — fs) 


4x 
—1 
+ — nr Ax +... + dei und 
läßt nun erft dx und Ay unendlid Flein wer- 
dy _ df (x 


den, wodurch man wieder — = —— — —nar-i 
dx dx 


= nxr-i , 
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oder dy = nxr—1 dx erhält, wie nad) der Leib— 
nizſchen Sufinitefimalmethode; man muß aber bei 
Anwendung der Grengmethode fih mohl hüten, 
abfolut Ar=0, Zy =0 zu denken, weil fonft 
da8 allgemeine Problem der Differentialrechnung, 
wie wir e8 weiter oben ausgedrüdt haben, feinen 
Ginn mehr hat. Für das Jtefultat der Rede 
nung ift e8 bier, mo e8 fid) bloß um die Beftim- 
mung de8 Differentialquotienten handelt, allerdings 
gleichgültig, ob man dx, dy als unendlich Fleine 
Größen, oder al8 abfolute Nullen betrachtet, 
wie felbjt der erfte Anfänger an dem zuletzt be= 
trachteten Beifpiele deutlich erkennen mug. — Für 
die begrifflide Auffaffung, fo wie bei dem 
beftimmten Integrale ijt e8 aber durchaus 
nothwendig, dx, dy nidjt al8 abfolute Nullen 
zu betrachten. Dies bieße 3.8. bei dem Probleme 
der Vangenten, der Mectification, Quadratur 2. 
nicht8 anders, al8 eine Richtung fei durd) einen 
Punkt beftimmt, eine Zinie aus Punften, eine 
Slide aus Linien 2. gufammengefebt. — Bei 
Anwendung der Grenzmethode erhält man erft 
am Ende die Vereinfadhungen, melde die 
Snfinitefimalmethode gleid) Anfangß ges 
ftattet. Für den Anfänger ift e8 jedenfalls der 
Haren Einficht fehr fürderlih, wenn man beide 
Methoden, wie in dem lebten Beifpiele, gegen ein 
ander hält, damit er einfieht, daß beide auf gleiche 
Weife zur Löfung de8 allgemeinen Proble- 
mes der Differentialrednung, nämlich zu dem 
Ausdrucke des Gefehes der fietigen Ver— 
änderung von einander abbdngiger ſte— 
tiger Größen führen. Dadurd wird zugleich 
dem Uebelftande vorgebeugt, daß fic) der Anfänger 
unter einer unendlich Fleinen Größe feine 
conftante, witflid gegebene, oder ans 
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gebbare, wenn aud) nod fo Fleine, fondern 
eine unbeftimmt gelaffene, veränderlide 
Gripe denkt, welche fic) der Null beliebig nähern 
fann und foll, ohne jedoh abfolut glei Null 
zu merden. 

Die eigentlidhe Grengmethode bat der 
Verf. gar nicht angeführt. 

Sn 8.60 fpridt der Verf. von der Newton’ 
fhen Slurionsmethode. Offenbar fann man 


fich I = f(x) aud) al8 den Ausdrud der rez 


lativen Schnelligkeit oder Gefdh windig- 
Feit, mit welcher fid) die Function y=f(x) in 
Vergleich zu der Schnelligkeit der ald gleich fs r= 
mig erfolgenden Veränderung der unabhängigen 
Verdnderlichen x ändert, betrachten. — Denft man 
fid) aber wie Nemton x und y ald Functionen 
der gleichförmig verfließenden Zeit i und febt 
‚ x“ ‚ 

x = g(t), y= yf(t), fo drüden x = 79 (t), 
‘= = = w(t) nit mehr die relativen, 
fondern die abfoluten Beränderungsgefchmindig- 
feiten bon x und y aus. Die Verdnderliden x, 
sy nennt Newton befanntlid) Fluenten und 2’, 
y Blurionen, welde er mit x, y bezeichnet. 
” d?x d?y 

Ebenfo find 9) = 5 = sy ()= — 

— Y, +... die Fluxionen der 2ten, Zten, .. 

Ordnung der Bun xy. Alsdann iff offenbar: 


Sf’ (*) = pe = 2, etc. 


Sn allen den ‘Bien, mo e8 fid) um Größen 
handelt, welche mit der Zeit veränderlid find, 
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wie 4. B. in der Phyſik, Mechanik ꝛc., gewährt 
die Newtonſche Darftellung den Vortheil, daß 
fie die wirkliche Bedeutung der abgeleiteten Funce 
tionen oder Differentialquotienten angibt, und e8 
wird zugleich die ftetige Veränderung der Größen 
durch die befannteften Erfcheinungen anſchaulich 
gemadht. 

Unfer Berf. ftellt die Nemtonfdhe Methode, 
melcye nad) feinem Urtheile eine präcifere Darftel= 
lung der Grundlehren der Differentialrechnung ge— 
währen foll, al8 der unbeftimmte Begriff 
des unendlich Kleinen (?), fo dar: Es fei 3. B. 
y = x*, dx die Gefdwindigfeit, mit welcher ſich 
x, und dy die, mit mweldyer fid) y ändert; fo dane 
dert fid) x in der Zeit A, welche fo klein fein foll, 
daß die Gefdhwindigfeit der Wenderung von x ald 
conjtant oder gleid)firmig betrachtet werden 
fann, um Adx und y = x? in derfelben Zeit um 
hdy = (x + hax)? — x? = 2xhdx + h?dx?; 
folglich ift dy = 2xdx + hdx?, und endlid) 
fir A = 0 ift: dy = 2xdx. Was ift da8 
wohl für ein Zeittheilden A, innerhalb deffen die 
Menderungsgefdwindigfeit von x als conftant 
betrachtet werden fann? Und was foll e8 beißen 
gulept A = 0 zu feßen? Mebrigens bat New— 
ton in den Princip. Philos. Nat. Lib. I. Sect. 1 
die eigentlide Grenzmethode (Methodus ratio- 
num primarum et ultimarum) ebenfall8 zuerft 
gegeben, movon der Berf. aber fein Wort fagt.— 
Mud) eine Kritik der angeführten Begriindungs= 
arten der Differentialredhnuug Hat der Verf. nicht 
gegeben. 

Sn §. 61 ift von der Eulerfchen Methode die 
Rede und e8 wird gefagt, daß Euler zuerft den 
Algoritymus der Differentialrehnung mit mathe— 
matifher Schärfe und ohne der Analyfis 


\ 
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fremdartige Setradtungen hervorgehoben habe. 
— Der Begriff des unendlid) Kleinen oder der 
Grenze ift bei der Unterfuchung ftetiger Größen 
nicht uur fein fremdartiger, fondern ein gar 
nicht zu umgebender, tie die verjcyiedenen vers 
unglüdten Verſuche der Begründung der Differens 
tialrechnung ohne diefe Hülfsbegriffe genügend zei— 
gen. — Mathematifd beftimmt ift allerdings 
der Eulerjche Algorithmus und gibt aud) das rich- 
tige Refultat , ijt aber, wie bereit8 miederholt be= 
merkt, in begriffliber Hinficht, völlig finn= und be= 
deutungslos, nichts als eine bloße Regel, welche 
fid) durch fein NRaifonnement rechtfertigen läßt, ſo— 
bald man die allgemeine Aufgabe der Differen- 
tialrebnung richtig und naturgemäß aufgefaßt hat. 
— Selbſt menn man die Eulerfhe Methode 
mit der eigentliben Grengmethode in Beziehung 
bringen twollte, mürde fie dod) nicht gerechtfertigt 
werden finnen, weil die Grengmethode ebenfalls 
finnlo8 wird, fobald man die Zunahmen Ax, Ay 
völlig verſchwinden Täßt. 

Sn 8.62 fpridt der Verf. von der Zagranges 
schen Methode, welche er ziemlich ausführlich entwis 
elt, ohne jedoch den Reſt oder die Ergänzung 
der Vaylorfden Reihe anzugeben und felbft nur 
zu erwähnen. — €8 ift bereits oben bemerft, daß 
die Taylorſche und Maclaurinfche Formel gar 
feinen Ginn Hat, wenn fie nicht durch den Reſt 
ergänzt ijt, weil die ins Unendlidye fortlaufende 
Reihe nur dann der Function gleich ift, wenn 
der Reit fleiner merden fann, al8 jede gegebene 


Gripe. 
(Schluß folgt.) 


—— eee — — 
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Heidelberg. 

Schluß der Anzeige: „Anleitung zur Difs 
ferential= ne Sutegralrednung. Von 
Dr. Ph. Jolly.“ 

Durd) die Lagrangefhe Methode wird nicht 
nur die Wiſſenſchaft der Differentialrednung gleich— 
fam auf den Kopf geftellt, indem fie das zur 
Grundlage der Differentialrednung madt, was 
eigentlich eine Anwendung derfelben iff — fone 
dern ed find aud) die Schlüffe und Betrachtun— 
gen, durch weldye Lagrange die Tahlorſche Reihe 
ableitet, unhaltbar, fehr gefudt, der Ytatur der 
Gade gar nicht angemeffen (denn was Hat da8 
Gefeß der ftetigen Beränderung ftetiger Grö— 
fen mit der Theorie der algebraifchen Gleichungen 
und der Vieldeutigheit der Wurzelgrößen zu thun?) 
und höchſtens auf algebraifde Sunctionen ans 
wendbar, während die Principien der Differential= 
rechnung auf beliebige ftetige Sunctionen, felbft 
wenn fie nicht durch algebraifche oder analytifche 
Formeln ausgedrüdt find, oder audgedrüdt werden 
fünnen, anwendbar find. — Da ferner die Reis 

| [109] 
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ben convergent fein müffen oder der Reft ſich ohne 
Ende der Grenze Null nähern muß, fo wird bei 
der Lagrangefden Methode der Begriff der 
Grenze dod) nicht umgangen werden fünnen, — 
In der That fordert die Itatur des Gegenftandes 
diefen, oder einen andern gleidjbedeutenden Hülfs— 
begriff, wie 3. B. den des unendlid Kleinen 
oder der Grenze, welche durch einen bloßen Mechs 
nungsfunftgriff, wie die Reibenentwidelung, 
nicht erfegt werden finnen. — Uebrigens fest die 
Zagrangefche Ableitung der Taylorſchen Formel, 
abgefehen davon, daß fie den Reft nicht zugleid) 
gibt, und zu deffen Veftimmung eine andermeite 
umftändliche Betrachtung erfordert wird, aud) die 
Eriftenz des Differentialquotienten oder der 
abgeleiteten Function ſtillſchweigend als erwies 
fen voraus. Denn 8 wird f(x + A) = f (x) 
+AP,P =p +AQ, etc. gefest, mo p den 
Werth von P für AO bezeichnen foll. Es wäre aber 


vorher zu bemeifen getvefen, ee 


für Aa=0 einen beftimmten Werth hat. — Der 
Beweis, welden der Verf. nad) Ampere mittheilt, 
führt zu nicht, weil der durch die Erörterung ges 
wonnene Ausdrud: 


f (6) — Fa) 
6 eee 
b—a 
für n = 00 ebenfo wohl unter unbeftimmter 
Borm erfcheint, als: 


Fi fe 2) FR) 
h 


b—a 





für A=0, wo A= if. In der Sprache 


n 
der Infinitefimalmethode würde e8 bier darauf ans 
kommen, zu betveifen, daß die zufammengehörigen 
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unendlich Fleinen Veränderungen der unabhän= 
gig Veränderlichen x und der Function y=f(x) 
bon derfelben Ordnung find, was nicht fchon 
unmittelbar aus dem Begriffe der ftetigen Ver— 
änderlihen und der ftetigen Function derfelben 


folgt. — Bei der Auffaffungsmeife, two I f(x) 


al8 der Ausdrud der relativen oder verhältniß- 
mäßigen Schnelligkeit oder Gefhmindigfeit 
der Wenderung betrachtet wird, oder bei der 


Newtonſchen Slurionsmethode, wo > = ¢ (bt), 


= = w (t) abfolute Wenderungsgefhwine 
digfeiten ausdrüden, ift die Wahrheit de8 Hier 
zu bemeifenden Satzes am meiften in die Augen 
fallend, weil man leicht einfieht, daß für irgend 
einen Werth von x oder £, welche als gleichför— 
mig oder gleichmäßig veränderlich gedacht wer— 
den, auch die Function f(x) oder die Functionen 
p(t), w(t) eine beftimmte Aenderungsgeſchwin— 
digfeit haben miiffen, welche Geſchwindigkeiten aber 
ftetig veränderlich find, infofern die Functionen 
nit vom erften Grade oder von der Form ax + b 
find; und die Schwierigkeit befteht alsdann darin, 
fid) von einer foldyen ftetig berdnderliden Aen— 
derungsgefdwindigfeit einen deutlichen Begriff zu 
madden. 

Mus dem bisher über den Inhalt des vorliegen= 
den Werkes, fo wie über die Darftellungen der 
Differentialrehnung überhaupt, Gefagten, wird der 
Lefer nun leicht felbft beurtheilen Fonnen, in wie— 
fern die Differentialrehnung eine fo vollendete 
Wiffenfhaft if (mie der Verf. in der VWorrede 
fagt) und in mwiefern unfer Werf. diefelbe gründ— 
[109] * 
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lich, flar, zweckmäßig und leihtzugänglid 
dargeftellt hat. — Uebrigens hat der Bf. imagi- 
näre Beränderlihe und Sunctionen derfelben in 
Beziehung auf die Gefeße ihrer ftetigen Ver— 
änderung, 0.9. in der Differentialrehnung, 
ganz unberührt gelaffen, was bei der Tendenz feis 
ned Werkes aud) wohl zu entfduldigen iff. 


Der 8. Abſchnitt enthält die nächſten und ein= 
fadften Anwendungen der Differentialredh« 
nung auf Geometrie, al8: Geometrifdhe Bes 
deutung der erften Differentialquotienten. 
(Diefen Sak wenigftens hätte der Verf. gleich) im 
Anfange der Cifferentialrednung zum Beweife der 
Eriftenz de8 Differentialquotienten benugen follen, 
wenn er feinen firengen und einfaden rein anaz 
lytiſchen Beweis zur Hand hatte, der fich indeffen 
fehr leicht er dem Sage: 

a+tata’tad” +... 

Seren. 
ergibt, wo g den größten und & den Eleinften 
der Brüche — 


a a’ 
3 > nee Be: 
er hätte dann ohne die Methode der unbeftimme 
ten Goefficienten und der Reihenentwickelun— 
gen überhaupt die Differentürung fammtliderSunctio= 
nen x", a*, sinx, cosx,...., jo wie des Pro= 
ductes, Quotienten, etc. von Sunctionen mit 
der größten Leichtigkeit, Klarheit, Gründlichkeit und 
Eleganz auf die einzige Function log. x zurück— 
führen fünnen. —) Geometrifhe Bedeutung 
deözmweitenDifferentialquotienten. Converiz 
tät und Concavität, Wendepunfte, Grenz- 
punkte, Umkehrungspunkte, Osculation, 
Krümmungsfreis, RKriimmungshalbmeffer, 
Cvoluten=Polarcoordinaten, Krümmungs— 


. « « bezeichnet, und 
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halbmeſſer ausgedrüdt durch Polarcvordis 
naten. Differential de8 Curvenbogens in 
Parallel: und Polarcoordinaten. Dies alles 
iſt zwar kurz, aber für den erften Anfänger Far 
und genügend erörtert. 

Es folgt jebt die zweite Hauptabtheilung 
des Werkes, welche die Sntggralrednung mit 
Einfluß derBariationsrehnung enthält. — Sn 
der Einleitung mird die allgemeine Aufgabe 
der Sntegralrednung, das unbeftimmte, partis 
culäre und beftimmte Integral definirt und dar= 
auf twerden die Differentialformeln in 4 Klaffen, 
nämlih 1) in Differentialformeln des erften Gra— 
des mit einer unabhängigen Verdnderliden, 2) in 
Differentialformeln de8 zweiten und höheren 
Grades mit einer unabh. Veränderlihen, 3) in 
Differentialformeln des erften Grades mit meb- 
rern unabh. Veränderlihen, und 4) in Differen- 
tialformeln de8 zweiten und Höheren Grades 
mit mehrern unabh. Beränderlichen, eingetheilt. 
Diefe 4 Klaffen werden alddann fucceffive in nä= 
here Betrachtung gezugen. Der 1. Abſchnitt der 
1. Ubtheilung handelt von dem unbeftimm- 
ten Integrale, und der Verf, theilt die Diffe- 
rentialformeln der 1. Klaffe oder Wbtheilung ein 
1) in rationale ganze, 2) rationale gebro- 
dene, 3)irrationale algebraifche und 4)in 
trandcendente Differentialformeln, meldye nad) 
einander zur Integration gezogen merden. Bei der 
Integration gebr. algebr. Bunctionen bemerft der 
Berf., daß fie fih durd) Zerlegung in Partial- 
brüche immer auf eine der 4 Formen: 

A A A + Bx 


ats’ (atx)n’ x? a a? 2, 
ate EN, Shae FH 
(FF das + a? + A 
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zurüdführen laffen, und zeigt, ebe er zur Sntegra- 
tion derfelben fehveitet, die Zerlegung in Partial- 
brühe an Beispielen, fowohl nach der gewöhn— 
lichen algebraifchen, wie nad) der Eulerfchen, auf 
Anwendung der Differentialredynung beruhenden 
Methode. Bei der Integration der lebten Form 
mird zugleich die theilmeife Integration er— 
örtert. Hierauf folgt eine nodymalige Erörterung, 
in größerer Allgemeinheit, der im Vorher— 
gehenden angewandten Integrationsmetboden, weldye 
der Verf. in die Methode de8 Serlegens, der 
Subftitution und der Reduction unterjcheidet. 
Es wird zugleih die Bernoullifdhe Meihe 


df (x) we 


Sse) dx = f(x). T— Fah 3 


fo wie die Reihe für are sın x, für 5 und für arc- 


tang x durch Integration des in eine Reihe ents 
midelten Differentialquotienten diefer Functionen 
abgeleitet. — Diefed Alles wird für den Anfänger 
Guperft Elar, gehörig ausführlich und zugleich 
methodifc abgehandelt. — Endlich redet der 
Df. von der näherungsmeifen Beftimmung 
der Integrale, worauf die Caudyfden und 
Gaußſchen LZehrfäße über die Convergenz und 
Divergenz der Reihen, ebenfalls Elar und zweck— 
mäßig behandelt, folgen, welche freilih ſchon in 
der Einleitung zur Differentialrechnung Hatten vor= 
fommen follen. 

Der 2. Abfchnitt handelt von den be ftimms 
ten Iutegralen, und e8 wird zunädjft die Grund= 
formel : 


"gp(z)de = pla)ho + Pla + ho) hs 
Fo (a+ lop My) Mat + platt 


n—1 hn, 
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wo b—a = ho + Wy +... In if, oder für 


— @ 
, 


ik plz) dx = h[ g(a) + oa +h) + g(a+2h) 


+---+g(et(—1)A], 6) 
abgeleitet, mobei es freilich nicht ndthig war, den 
Differentialquotienten für ‘die verfchiedenen 
Werthe der unabhängigen Verdnderliden nochmal8 
umftändlid aus dem Differenzquotienten abzu= 

„leiten. Genau befehen, ift die ganze Ableitung 
der einen, wie der andern Formel ganz überflüflig, 
weil fdjon Alles im Begriffe des Differen- 
tiales liegt. Denn da dad Differential 9 (x) dx 
einer Sunction f(x) den unendlid fleinen Zuwachs 
derjelben ausdrüdt, wenn die unabhängige Verän— 
derliche x einen unendlich kleinen Zuwachs befommt; 
fo folgt unmittelbar, daß die Summe der unend= 
lid) vielen unendlich Fleinen Werthe, melde das 
Differential Y (x) dr annimmt, wenn fid) x flee 
tig, d. h. nad) unendlich Eleinen Inerementen Ao, 
hy, ho, ... oder da—=h von dem Werthe a biß 
zu dem Werthe 5 ändert, die Summe der une 
endlich vielen unendlich Kleinen Zuwächſe ausdrüdt, 
melche die Function f(x) bei diefem ftetigen Ueber= 
gange der unabhängigen Weränderliden x von 
dem Werthe a zu dem Werthe 5 befommt, und 
folglich dem endlihen Zuwächſe f(b) — f(a) 
der Function f(x) gleid if. — Hier zeigt es ſich 
mieder deutlich, daß man die Differentiale nidt als 
abfolute Nullen betrachten darf, wie Euler 
will, wenn die obige Grundformel für das beftimmte 
Integral nicht ganz finns und bedeutungslos wer- 
den foll ! : | 

Es wäre nicht unzwedmäßig gemefen, wenn der 


ho = hy — eee hn, alfo k= 
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Verf. die Formel (a) auf einige einfache Beifpiele, 
wie (x) ax, p(x) = a, ... angewandt hätte. 


€8 wird dann meiter gezeigt, daß 5p b g(x)dx 


u Th pla)ds + i Pe o(x)de ift, wo a<ecb 


ift. Hierauf wird die Ableitung beftimmter 
Integrale aus unbeftimmten fehr deutlich 
an Beifpielen gelehrt, namentlid) das Ableitungs- 
verfahren duch Differentiiren unter dem 
Integralzeichen recht ausführlich gezeigt, und, 
endlich der in der Gleichung: 


B 
> yf Ay(x,y)dv=[Aaxf 2 Hayıdy 


enthaltene Sag zu demfelben Swede benußt, wobei 
unter andern aud) das Integral: 

x e-*x dx = uw 
abgeleitet wird. — In 8.115 beſchäftigt ſich dann 
der Berf. mit den Eulerjchen Integralen und end— 
lid) mit der näberungsmweifen Berechnung bez 
ftimmter Integrale auf eine dem Anfänger ge- 
wif zufagende Weife. 


. Dev 3. Abfchnitt Handelt von der Integration 
der Differentialrehnungen, und zwar 8.119 
bon der Integration durch Abfonderung der 
Beränderlihen; §. 120. Integration homo— 
gener Differentialgleihungen; § 121. Abe 
fonderung der Verdnderliden in einem {pes 
ciellen Falle; 8. 122. Kennzeichen der In— 
tegrabilität einer Differentialgleidung; 
8. 123 integrirende Factoren; 8. 127 In— 
tegration der Differentialgleihungen, 
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9 — — 5 
worin (7 7)’. borfommen;z 


8.129 finguläre Integrale; 8. 131 fingus 
lave Integrale der zweiten und höhern 
Drdnung Auch in diefem Abfchnitte ift Alles 
für den Anfänger paffend erörtert, und durd) Bei— 
fpiele erläutert. 

Der 4. Abſchnitt entbält Anwendungen 
der Integralrehnung auf Geometrie, und 
jwar §. 133 Quadratur ebener Curven; 
§. 138 Quuadratur der Rotationsoberfläs 
hen; 8.139 Kubatur der Rotationsfirper; 
8. 140 geometrifhe Bedeutung der fingus 
lären Integrale Bür die erften Anfänger 
fann da8 in diefem Abfchnitte Mitgetheilte genügen. 

Die 2. Abtheilung der Integralrehnung hans 
delt von der Integration der Differentials 
formeln de8 zweiten und höherer Grade 
mit einer unabbängigen WBeränderli- 
hen, ah — — dry = f(x) dx” und 
F(x, y, Te —* — 2) = 0. Die erfte oe 
fertigt der Werf. kurz ab; mir hätten gemünfct, 
daß er wenigftens ein Beifpiel durchgeführt, fo wie 
an Ddiefer Stelle aud) den Tahlorſchen und 
Maclaurinſchen Lehrfak turd) Sntegralre dis 
nung allein abgeleitet bätte, weil diefe Ablei= 
tung als die vollftändigite betrachtet merden 
muß, indem fie den Neft unmittelbar durd ein 
beftimmtes Sntegral gibt, welches man be= 
rechnen fann, fobald die Function gegeben if, 
welche in eine Reihe entmwidelt merden foll. 

EEE dy d’y 
s Die Differentialgleihung F(x, y, Zr 
n x 
=) = 0 behandelt der Berf. ausführlicher, und 
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zwar ift in §. 144 zunädft von der Integras 

tionderDifferentialgleihungen des zwei— 
dy d’y * 

ten Graded f(x, y, 2. = 0 die Rede, 

wovon er die ſpeciellen Fälle in die beiden Klaſſen: 


d’y\ _ dy dy, d*y 
Sf (*, =) = 0,5 (9,57, =0,f| — +5 =0, 


dx dx24 
und: 


dy d?y dy d*y d?y 
F(x, Hee =0,f )=0, feygs) 


= 0 eintheilt und diefe Fälle fucceffive betrachtet 
und recht gut durch Beifpiele erläutert. Es wer— 
den zugleich die homogenen Differentialgleidun- 
gen des zweiten Grades und die linearen Diffes 
rentialgleihungen recht ausführlid und nett behan— 
delt, worauf die Elimination der VBeränderz, 
lihen aus einem Syſtem von Differens 
tialgleihungen und endlich die Integration 
der Differentialgleihungen durd Reihen 
ebenfalls fehr gut gelehrt wird. 


Die 3. Abtheilung Handelt von der Inte— 
gration der Differentialformeln (aud) der 
vollftändigen und partiellen Differentialglet- 
dungen) de8 erften. Grades mit mehreren 
unabhängigen Beränderliden, und die 4. 
Abtheilung von der Integration der Diffes 
rentialformeln (aud) Gleihungen) des 
weiten und höhern Grades, Die Gegen= 
ftände diefer beiden Abtheilungen werden ebenfalls 
methodifch , fehr Far und mit der erforderlidyen 
Ausführlichfeit abgehandelt. — Ueberhaupt iſt die 
Darftellung der Sntegralrehnung dem Berf. 
weit beffer gelungen, al8 die der Differential- 
rehnung. — Man findet zwar aud in der 
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Sntegralrednung die neuften und allgemeinften Un— 
terfuchungen von Sacobi, Caudy, Diridlet, 
Lame 2. nit, fondern der Verf. Halt fid) mehr 
an die Darftelungsweifen von Euler, Lagrange, 
Zacroir 2.5 aber die Darftellung der Integrals 
rehnung ift dod) gründlich, und namentlidy hat 
der Berf. fich bemüht, jedesmal das Wefen und 
den Stoed der Unterfuhung zum Vodaus flar 
und beftimmt anzugeben, was in einer Anleitung 
für Anfänger ein wefentlihes Moment iff. 
Endlich entfpricht die Darftelung der Varia— 
tionsrednung ihrem Zmede ebenfalls recht wohl. 
Die. Grundlehren der endlihen Differen- 
jenrechnung, fo wie den Zagrangefcen Lehr: 
fa in der Differentialrehnung hätte der Verf. mit 
aufnehmen follen. — Die äußere Ausftattung de8 
Buches ift gut; die Drudfehler find aber bei wei— 
tem nicht alle angegeben. Dr Sdnufe. 


London. 


Sohn Churdhil. Hastings considered as a 
Resort for Invalids, With tables, illustrative 
of its temperature, salubrity, and the general 
character of the climate. By James Mack- 
ness, M.D. Physician to the Hastings Dispen- 
sary. XII und 151 Seiten in Octav. 

Der Verf. mwunderte fi, daß ihm als Arzt am 
Hastings Dispensary von denjenigen Kranfbeiten, 
woran an andern Orten die größte Zahl der Men 
ſchen ftirbt, verhältnigmäßig fo wenige zur Behand— 
lung vorfamen. Um darüber eine Gemißheit zu 
erlangen, claffifteirte er alle Kranfheitsfälle, welde 
innerhalb der 12 Sabre feit Gründung der Wnftalt 
fid) darboten, gegen 8000; und bei denen, melde 
tödtlich verliefen, fuchte er zu ermitteln, ob folde 
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Merfonen aus Haftings maren oder nur dort fid) 
aufbielten. Das Refultat feiner ftatiftiichen Unter= 
fudjungen, welche feine früber gewonnene Anſicht, 
namentlid in Bezug auf Vyphus und Zungen 
Ihwindfucht, bejtätigte, veröffentlichte er in der 
Medical Gazette (1842. 15. April) und in der 
Lancet (1842. 17. Mai), Das Mortalitätsverhälts 
nip des Typhus ift 9 Mal geringer als in den 
andern Theilen Englands (S. 38), und das der 
Schwindſucht auffallend gering (S. 56), felbft ges 
tinger al8 in Malta (©. 36). 

Der Gedanke lag nahe, die toahrfcheinliden Be- 
dingungen der Heilfamteit der LZocalität näher zu 
erforfden und die Ergebniffe fo im Zufammenhange 
darzuftellen, daß Haftings zum Aufenthaltsort bei 
beftimmten Veiden, befonder8 zum Winteraufenthalt 
für Brufifranfe mit überzeugenden Gründen gewählt 
werden Fünne. Als Vorarbeiten dienten ihm feine 
Mnalhfe der in der Nähe von Haftings vorfommen= 
den Cifenwaffer (©. 28) und die Veobadtungen 
über das Klima der Stadt, welche in der 3ten Auf- 
lage de8 befannten Werks. von Sir James Clark 
the sanative influence of Climate [f. diefe Anzei— 
gen 1841. St. 206] Aufnahme gefunden. 

Der Boden, worauf Haftings in Suffer liegt, 
befteht vorzüglih aus Eifenfand. Da er troden ift, 
fo nimmt er leicht Feuchtigkeit in fid) auf, ohne zu 
ftarfer Ausdünftung, zu Nebeln, Beranlaffung zu 
geben. Die Seenebel, meldye Hier, wie an jedem 
Seeplatz, plötzlich erfcheinen, laffen Feinen Thau 
fallen und befißen nicht die erfältenden Wirkungen 
wie die aus andern Urſachen entftehenden. 

Die Temperatur im Winter und Friihlinge, wo 
Süd- und Südweſt-Winde vorherrſchen, differirt 
mäbrend der Macht nur um ein Geringes. Hohe 
Hügel gewähren Shug. 
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Da do8 Thermometer wenig Variationen zeigt 
und die Nord- wie Dit- Winde abgehalten werden, 
jo fühlen fic) Aſthmatiſche (S. 75) und Gichtiſche 
(S. 83) dafelbit fo wohl. 

Für Lungenſchwindſüchtige wird der Aufenthalt 
vorzüglich empfohlen. Der Berf. betrachtet fehr 
richtig diefe Krankheit nicht bloß. als ein örtliches 
Leiden (S.47: The pulmonary affection is only 
a part of that great constitutional disorder, 
which shows itself more conspicuously in the 
lungs). Was im Stande ift die franfhafte Erre— 
gung zu befeitigen, die Neproduction zu verbeffern 
und die Zebensfräfte angemeffen zu Präftigen, Baz 
der, Wafdungen, Frictionen, gute Nahrung, luf— 
tige Wohnung, mäßige Bewegung, befonders wenn, 
wie beim Botanifiren, mit einer wiffenfchaftlicen 
Beichäftigung verbunden, Vermeidung fchmächender 
Gewohnheiten und Gemiithsberwegungen, vor Allem 
Aufenthalt in einer milden, gleichmäßigen Tempera— 
tur, Halt der Berf. für die geeigneten Mittel dem 
drohenden Uebel entgegen zu mirfen. Weber diefe 
Gegenftände fpridt er fid) im Einzelnen einfach, 
far und wiffenfchaftlic begründet aus. Marr. 


Bonn, 


bei Henry und Cohen 1847. Das Erdbeben vom 
29. Suli 1846 im Rheingebiet und den benachbarten 
Ländern, befchrieben und in feinen phyſikaliſchen 
Berhältniffen unterfucht von Or Sacod Nöggerath. 
Mit einer Karte über die Verbreitung des Crdbebens. 


Der Berfaffer Hat fic) bemüht aus allen Ge— 
genden, mo diefes Erdbeben verfpürt worden ift, 
Beobadhtungen über daffelbe zu fammeln und er= 
hielt 30 gegen 200 gedrudte Nachrichten und mehr 
als 500 fchriftlihe Mittheilungen. Doch liegt e8 
in der Natur der Gace, daß nicht alle dieje An— 
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gaben diefelbe Glaubwürdigkeit befiken, und daß 
bei der Bearbeitung des Materials die nöthige Kritif 
obmalten mußte. 

Nad) den guverlaffigften Beobachtungen ftellen ſich 
drei Stipe de8 Erdbebend heraus, welche in den 
Zeitraum einiger Secunden zufammenfallen. Am 
ftärfiten zeigte fid) die Crfdiitterung in’ St. Goar, 
wo auch, fomohl vor, ald nad) dem 29. Zuli meh— 
rere ſchwächere Stöße bemerft wurden, namentlic 
am 12. October 1845 und am 9ten oder 10ten 
Auguſt 1846. | 

Die Erfchütterungen waren fehr heftig und an 
den meiften Orten ftimmen die Nachrichten dahin 
überein, daß fie ein unterirdifche8 Rollen oder Done 
nern begleitete. Es ift diefes eine Erfcheinung, die 
vielfah aud) vom Neferenten felbft bei Erdbeben 
am Rande der Crater activer Bulfane bemerkt wore 
den ift und fid) aus der plößlichen Cntwidelung 
und dem Hervorftrömen der Waſſerdämpfe erflärt. 

Der Einfluß diefes Erdbebens auf Vermehrung 
der Quellen wird zwar bon mehreren Seiten ber 
angegeben, fcheint aber weniger zuverläffig zu fein. 

Sodann erhält man eine Befdhreibung diefes Erd= 
beben& von vielen Punkten, mo daffelbe beobachtet 
wurde; e8 verbreitet fi) vom eriten Erfchütterungd= 
punkte aus mit einem Radius bon 35 Meilen nad) 
allen Seiten bin, und ift über eine Oberfläche von 
mehr als 3000 Duadratmeilen verfpührt. 

Beſonders intereffant wird die vorliegende Arbeit 
durch die Unterfudungen des Hrn 3. Schmidt, Gee 
bülfen an der Sternwarte zu Bonn, der e8 nicht 
ohne Erfolg verfucht Hat, aus den Zeitangaben des 
Eröbebens in den verfchiedenen Orten, die Geſchwin— 
digkeit und die Zeit im Anfangspunfte (den er nad) 
St. Goar verfegt) nad) der Methode der fleinften 
Duadrate zu bejtimmen. Streng genommen mürs 
den nod) zwei andere Elemente, die die Lage des 
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Anfangspunftes feftfeben, in die Bedingungsgleie 
dungen aufzunehmen fein. 

Hr Schmidt berechnet zunächſt Näberungsmertbe 
für die Gefchmindigfeit und die Zeit im Anfangs 
punfte zu St. Goar, zu der fich leider Feine Bevb= 
abtungen finden. Die Lange und Breite von St. 
Goar hätten als Näherungswerthe für die Lage ded 
MittelpunftS von dem aus fic) da8 Erdbeben vers 
breitet eingeführt werden follen, und die Correctionen 
aller 4 Elemente wären dann nad) der Mtethode 
der fleinften Quadrate zu beftimmen. 

Es mare fehr wünfchenswerth gemefen vom Ane 
fang der Unterfucung an eine vollftändfge Zuſam— 
menftelung aller Beobachtungen vor fic) zu fehen, 
zwischen denen nad) gehöriger Discuffion die weniger 
zuverläfligen Angaben Hatten unberüdfichtigt bleiben 
fünnen. Go leuchtet e3 übrigens nicht ein, weshalb 
mehrere Punkte, 3. B. Adenau, Mayen u. f. m. 
nur aus dem Grunde, weil fie in der Nähe von 
Coblenz liegen, von der Rechnung ausgefchloffen 
bleiben. Herr Schmidt berechnet zuleßt aus 15 
Dertern die Correctionen feiner Elemente und findet 
wirklich eine ſehr befriedigende Uebereinftimmung 
zwilchen Rechnung und Beobachtung. Die Zeit in 
St. Goar als Anfang des Erdbebens ergibt fi: 
1846 Suli 29 9» 24 40,5 = 31,'7. Die Beit, 
die das Erdbeben braucht um eine preußijche Mteile 
zu durchlaufen ift 16,28 = 0,"82, oder die Gee 
ſchwindigkeit in einer Minute, 3,684 preußifche oder 
3,739 geographiihe Meilen. 

Es durchlief fonad) dad Erdbeben in einer Ses 
cunde 1376 parifer Sup, eine Schnelligkeit, melde 
die de8 Schalls in der Luft bei OP um 357 Fuß 
übertrifft und von der Gefchwindigfeit de8 Schale 
im Waſſer um 3000 Fuß übertroffen wird. 

Diefes Hier erhaltene Mefuitat ftimmt mit den 
Annahmen von der Gefdwindigheit der Wellenbes 
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wegungsanderer Erdbeben gar nicht überein. Aleranz 
der bon Humboldt nimmt die Gejchwindigfeit zu 5 
bi8 7 geograph. Meilen in der Minute an. Das 
berühmte Erdbeben von Liffabon gibt, menn aud) 
bei unzuverläffigen Beobachtungen, eine noch grö— 
Bere Zahl. 

Sn wie weit die Fortpflanzungsfähigkeit eines 
Erdbebens durch die geognoftifde Conftitution des 
Bodens bedingt wird, ift bis jeßt nicht befanntz die 
Beantwortung diefer Frage muß fiinftigen glüdlid) 
angejtellten Beobachtungen verbleiben. Das Erdbeben 
vom 29. Sult ift jedoch fdyon belehrend genug um zu 
zeigen, daß foldye Erfcheinungen einer eracten Behand— 
‚lung fähig find, u. e8 wäre für die phyfifde Geographie 
gewiß von hohem Interefje bei ähnlichen Fallen viele u. 
genauere Seitbeftimmungen zu erhalten, die über den 
Sig der Kraft und die Art der Bewegung zuverläſſi— 
gere Aufichlüffegeben würden. Bis auf etwaein Zehn— 
tel der Minute finnte gewiß bei den geringften Hülfs— 
mitteln die Zeit eines Erdftoßes ermittelt werden, wenn 
nur die verfchiedenen Beobachter ihre Taſchenuhren 
nad) dem Phänomen mit dem Himmel oder einem fdyon 
regulirten Pendel vergleichen wollen, wozu fic) meiftens 
Gelegenbeit findet. Calabrien u. das nördliche Sicilien, 
wo fic) die Erdbeben alljabrlich u. oft in nod) geringern 
Swifdenraumen wiederholen, würden zur Fortſetzung 
ähnlicher Beobadytungen befonders geeignet fein. Mad) 
unfern Erfahrungen gehen die meiften dortigen Erdbe— 
ben nicht vom WAetna aus, fondern verbreiten fi) von 
einem Punkte, der in der Nähe von Stromboli im 
Meere zu liegen jcheint, wellenformig nad) allen Sei— 
ten bin, jo daß die Liparen, wie die ficilifchen und ca= 
labrifchen Küften gleich ftarf von den verheerenden 
Wirkungen beimgefucht werden. 

Ain Heerde ded Wetna erfcheinen fie nur dann, 
wenn ein ftarfer Ausbruch im Anzuge ift, fo 3. B. 
zeigte fid) da8 Erdbeben von Catania im Jahre 1818, © 
während die Eruption erft 1819 nadgefolgt iff. 


— — — — — 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





146. Stüd. 
Den 13. September 1847. 





Samburg. 


(Drud von Soh. Aug. Meißner). [Berzeichnig 
der Offentliden und Privat=Vorlefungen, melde 
am Hamburgiſchen afademifchen Gymnafium gehal= 
ten werden:] 8. W. Mt. Wiebel: Die Infel Hel- 
goland nad) ihrer Größe in Vorzeit und Gegen= 
wart, Vom Standpunfte der Geſchichte und Geo- 
logie. I. Abtheilung 18425 IL. Abtheilung 1846, 
mit einer Karte. 1. Abth. 56 Seiten, 2. Abth. 
IV und 62 Seiten in Quart. 

Cine dritte Wbtheilung, zu meldyer eine Karte 
bereit8 erfchienen ift, mird demnächft erfdjeinen. 

Bon diefer intereffanten Schrift hält Referent 
fid) um fo mehr verpflichtet in diefen Blättern eine 
Anzeige zu geben, als diefelbe durch die Art ihres 
Erjcheinend wahrſcheinlich Vielen bislang völlig 
unbefannt und unzugänglich geblieben ift, ivelche 
dem Hrn Verfaſſer für diefe Arbeit dankbar fein 
werden — Ref. aber, durdy die Güte ded Hrn Vere 
faffers felber in den Befiß derfelben gelangt, in 
einer, furg nad) dem Erfcheinen der zmeiten Ab— 


[110] 
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theilung von ihm veröffentlichten, Schrift gleihfalls 
die geognoftiichen Verhältniſſe Helgolands nad) eig- 
nen Unterfuchungen bearbeitet und von den bier 
mitgetheilten geognoftifden Mefultaten abmeicyende 
Ergebniffe aufgeftellt hat. Lebtere zu beweiſen muß 
derfelbe auf den Inhalt feiner eignen Schrift vers 
weijen; bier full der Inhalt der vorliegenden Ars 
beit, deren Plan von dem, melden Nef. bei feiner 
Unterfuchung der geognoftiihen Berhältniffe Helgo= 
lands befolgte, völlig verjchieden ift, mitgetheilt 
werden, und bei der Erwähnung der geognoftifchen 
Kefultate mögen dann die Einwendungen einen 
Plas finden, melde fic) gegen diefelben aus der 
vorliegenden Schrift felber erheben Taffen. 
Des Verfs Wbficht war, wie die Einleitung aus- 
fagt, durd) genaues, bon jeder vorgefaßten Mei— 
nung möglichjt freies Beobadhten und getreues Be— 
richterftatten über das Gefehene, einen Beitrag zu 
liefern zur Begründung eines UrtheilS über die fich 
heutigen Tages, nachdem Neptunismus und Bulfas 
nismus in langem heftigen Kampfe das Recht der 
Griftenz neben einander gewonnen haben, unter 
den Geologen gegenüberftehenden Theorien, die der 
Kataftrophen und die der Allmäligfeit der 
Umgeftaltung. Durch den erwähnten Kampf war 
längſt die Aufmerkfamfeit der neptuniftifchen Schule 
ganz befonder8 auf da8 Meer gelenft, um bier 
Ihlagende Beobachtungen für die Wirfungen des 
Waffers zu fammeln, und bald fand man dort bei 
dem Zurüdgeben in die Gefchichte der Küften= und 
Snfellinder einen unerwartet reichen Worrath der 
willfommenfien Berweife, theilS glaubhaft verbürgt 
in Schriftwerfen, theilS de8 Bertrauend würdig 
erachtet im Gewande taufendjähriger Ueberlieferun— 
gen. „Berfunfene Snfeln, Städte und Landftriche 
erhoben fich wieder aus den Sluthen und gaben 
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Strebepfeiler für das Sytem” — aber leider zeigte 
ſich bald, daß man bei der Entſcheidung fo wich— 
tiger Fragen nicht überall mit der nöthigen Schärfe 
ber Kritik zu Werke gegangen war, und „viele der 
Burgen, Städte, Injeln und Lander fanfen in 
das Meer zurüd.« 

Hierbei wurde längft die Aufmerffamfeit auf die 
Feine Juſel Helgoland gelenkt, welche durch die 
Sage nur als ein öder Selfenreft eines fonft blü- 
benden großen Eilandes betrachtet wurde. Diefe 
duch Mißverftändniß Hiftorifcher Nachrichten ent- 
ftandene Sage war bereits im vorigen Jahrhun— 
dette von Hiftorifern bezweifelt, aber die Mitthei- 
lung derfelben durd Hrn v. Hoff im erften Bande 
feines ausgezeichneten Werkes über die durd) Ue— 
berlieferung nachgemiefenen Beränderungen der Erd- 
oberflade , verfchaffte ihr eine ſehr verbreitete Gel- 
tung. Herr. Dr Lappenberg miderlegte diefelbe be- 
reitS bei der Verfammlung der deutfchen Naturfor⸗ 
ſcher im September 1830 und äußerte den Wunſch, 
daß durch eine genaue geognoſtiſche Unterſuchung 
der Inſel und der ſie umgebenden Klippen zur Ent- 
fdeidung der obſchwebenden Srage beigetragen wer— 
den möchte. Diefe Widerlegung: fand bei Herrn 
bon Hoff im dritten Bande feines Werkes bereits 
volle Anerkennung. Allein 1838 „trat Dr Wien- 
barg für die alte Meinung aufs Neue in die 
Schranken und verfuchte die in der gelehrten Welt 
außer Credit gekommene Sagengröße Helgolands 
durch nachgewieſene Uebereinftimmung der Tradi- 
tion, Gefcbichte und Natur zu retten.” Im Folge 
deffen entjchloß fic) der Verf. vorliegender Schrift 
zu seiner genauen Unterſuchung der geologischen 
Berhältniffe Helgolands, um an den Mefultaten devz 
felben jene Sage möglichft zu prüfen. Da es ihm 
aber unbedingt erforderlich fchien, die Zeugniffe der 
Geſchichte mit denen der Natur zu vergleichen , fo 
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durfte er aud) nicht unterlaffen, den Werth oder 
Unwerth diefer Hiftorifchen und mythiſchen Traditio- 
nen zu unterfuchen. Die Unterfuchung lesterer bildet 
die erfte (1842 erjchienene) Abtheilung, welche da= 
ber überfchrieben ift: „Hiftorifches.“ 

In diefer Abteilung merden die Nachrichten, 
welche der Infel Helgoland erwähnen, von älteften 
Zeiten ber durchgegangen und geprüft. 3uerft die 
Nachricht des Ptolemäus über die drei Sachſenin— 
feln an der Mündung der Elbe, dann Alcuins 
und Altfrieds Erzählungen vom Fofiteslande, wel— 
ches Grimm’s biftorifcyes Urtheil mit Helgoland 
identificirt hat. Die Infel erhielt von der Vereh= 
rung de8 den Friefen, Sachſen und Dänen ge- 
meinfamen Gottes Fofite (Forjeti), twelde Hier auf 
der Felfenburg im Meere lange gegen das Chri- 
ftenthum eine Zufluchtsftätte fand und fpäter wahr 
Icheinlich zu großer Wichtigkeit des bier errichteten 
chriftlicyen Miffionsplages Veranlaffung gab, den 
Namen heleg-land (friefiih helge lunn) das Hei- 
lige= Land, welder Name erft allmälig in die jebige 
Benennung umgewandelt ift. 

Der Bremer Sdholafticus Adam (de situ Da- 
niae) jchildert Lage und Geftalt Helgolands (frei= 
lich unter dem mehr auf Föhr deutenden Namen 
Farria, der aber fidyer nur durd eine Verwechſe— 
lung diefer hier befchriebenen Snfel beigelegt wurde) 
bereits fo treffend, daß Fein Zmeifel bleibt, die In— 
fel Habe, außer den Fleineren biftorifch ficheren Zer— 
flörungen einzelner Theile, feit Ende de8 eilften 
SahrhundertS Feine bedeutende Veränderung ihrer 
Größe erfahren, am mwenigften aber derartige, wie 
man fie fpäter fogar auf Karten zu verzeichnen 
mußte. 

Die erfte Autorität nach Adam Bremensis ift 
Ranzow in feiner Cimbrici Chersonnesi deseriptio, 
welder jedoch aus den Mittheilungen eines gewiſ— 
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fen Georg Brued, Holfteinifchen Voigt auf Helgo- 
land (jedenfall vor 1545), geſchöpft hat. Nach 
Ranzow's Beschreibung gewinnt die Itadyridyt Adams 
nod) bedeutend an Glaubwürdigkeit, 

Es wird gezeigt, mie der Mißbrauch der Be— 
wohner de8 Flachlandes in der Bezeichnung der 
geringften Anhöhen mit dem Worte „Berg“ großen 
Antheil an den in Mede fiehenden Sagen hat; ine 
dem man mehrere Berge’, deren Namen auf Hel- 
gulands Selfenplatte nod) jest an aufgejchütteten 
Erdhaufen haften, für mirflide Berge anfprad 
und diefelben fogar mit Burgen ſchmückte. Ferner 
wie man den einzigen Zugang der Snfel, von dem 
Adam redet, der in einer Vreppe beftebt, mit einem 
Hafen vermwechjelte, aus einer fleinen Miffionsfirche 
zahlreiche Tempel machte u. f. w. 

Die intereffante Gefhichte Helgolands wird nach 
den vorhandenen Quellen in Umriſſen mitgetheilt, 
und dabei ergeben fic) die wirklich hiſtoriſch ſiche— 
ten Beränderungen, welche die Gejtalt der Infel 
erlitten Hat. €8 wird befonder$ genau die Wahr— 
fdeinlichfeit der in Dankwerths Neuer Landesbe= 
ſchreibung der zwei Herzugtbümer Schleswig und 
Holjtein (1652) mitgetheilten Karte Helgolands nad 
jeinem mbthifchen früheren Umfange, erörtert und 
endlich das Urtheil Michelfens (Nordfriesland im 
Mittelalter. Schleswig 1826) darüber angeführt 
und der Schluß gezogen, daß jene Karte „alles 
Grundes und Bodens entbehre.” 

Endlid) geht der Verf. nod) näher darauf cig, 
unter den Bewohnern der Snfel ſelbſt Traditionen 
oder Urkunden für eine ehemalige Größe Helgolands 
aufzufuchen, und findet nicht nur deren, außer „Spus 
ren eingefdymuggelten Gutes“, Feine, fondern fogar 
aud) bier bereits in den altefien Documenten ent= 
ſchiedene Gegenbeweife. . 

Diefe Abtheilung, welche gewiß felbft dem Hiſto— 
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tifer in nicht geringem Grade intereffant fein wird, 
beendigt der Verf. mit den Worten: „wir fchließen 
den biftorifchen Theil unferer Unterfuchung in dem 
Slauben, feinen bedeutfamen Einwurf unberüdfid- 
tigt, feinen Grund für und mider ungeprüft gelaf- 
fen zu haben. Sit das erlangte Mtefultat auch durd= 
aus verneinend, fo find wir uns flar bemußt, nicht 
die Sage, fondern nur deren Begründung durch 
Ereigniffe geſchichtlicher Zeiten vernichtet zu ha— 
ben; denn die hiſtoriſche Kriti® Hat eine Grenze, 
über weldje fie jene nicht verfolgen kann; in vor— 
liegender Frage übernimmt aber dann die Geologie 
bas Nichterfchwert, um über Leben und Tod zu 
entjcheiden.“ 

In der zmeiten Abtheilung, welche überfchrieben 
ift „Geognoftifcyes“, wird nun allerdings von Sei= 
ten der Geologie da8 Todesurtheil jener Sagen 
noch nicht ausgefprochen, aber dod) ſchon feft und 
ausführlich begründet — durch) genaue Auslothuns 
gen der Meerestiefen zwifchen den Mündungen der 
Elbe, Wefer und Cider und weit Hinaus jenfeit 
Helgoland und durch die Beobachtung der Schich— 
tenjtellung an den Felswänden und Klippen Hel= 
golands ergibt fic), daß der Mteeresgrund von den 
deutichen Küften ab bis meit hinaus in den freien 
Ocean nod) ganz in feinen Geftaltverhältniffen der 
urfpriingliden Entſtehungsweiſe Helgolands als 
einer Tocalen Erhebung aus’ der Tiefe entfpricht. 
Und gewiß liegt hierin ein fidherer Beweis gegen 
bie Sage, welche die Infel einft mit dem Seftlande 
zuſammenhängen ließ; denn weit entfernt, daß fid) 
irgend Nachrichten von den enormen Sturmfluthen 
finden, welche jenes ausgedehnte Land fpurlos ver— 
nichtet haben follten, ift vielmehr aller Grund vor— 
handen, zu glauben, daß die MeereBtiefe zwiſchen 
der fiets mehr verfandenden Elbmündung und jener 
Inſel durch fortwährende Alluvionen feit Jahrhun— 
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derten nur abgenommen babe. Mef. ift überzeugt, 
daß nur die zerriffene fchroffe Felfengeftalt Helgo- 
lands, verbunden mit den bejtändigen Beobachtun— 
gen fortichreitender allmäliger WBerfleinerung ders 
felben durch die nagenden Mleereswogen, forie den 
einzelnen bedeutenderen durch Hiftorifche Sturmflu- 
then angerichteten Zerftörungen die Sagen von 
Helgoland einftiger Ausdehnung hervorgerufen ha— 
ben. Der Berf. vorliegender Schrift gelangt in 
diefer zweiten Wbtheilung feiner Arbeit noch nicht 
zu diefem Mefultate — allein defto ficherer wird er 
in der dritten Wbtheilung, melde das Geologifche 
entbalten foll, zu denfelben gelangen. 

In der zweiten Abtheilung wird zu Anfange ein 
Berzeichniß der für diefe Abtheilung irgend wich— 
tigen Älteren und neueren Werke, einzelnen Auf— 
ſätze und Karten mitgetheilt. Dann folgt nad) 
einer Furzen recapitulirenden Einleitung der erfte 
Abſchnitt, welcher Lage, Bormen= und Größen 
verhältniffe Helgolands enthält. Durd eine 1825 
temporär errichtete Sternwarte des berühmten Geb. 
Conferengrathes Mitters Schuhmadyer in Altona 
wurden frühere irrige Angaben der Lage Helgo= 
lands berichtigt und diefelbe genau beftimmt zu 54° 
10° 45,51 N.Br. und 250 37° 43,5 O. L. von 
Ferro. Die magnetifhe Variation für die Inſel 
ift nod) nicht genau beftimmt, und mird bald zu 
20° 30, bald zu 19° 19’, bald zu 20° angegeben, 
mährend diefelbe nach der Gaufifden Theorie 20° 
12° 3. YW. betragen müßte, 

Es werden genau die Entfernungen Helgolands 
von den benachbarten Küften angegeben; dann aber 
folgen die Dimenfionsverhaltniffe der Inſel felbft 
und eine Aufzählung der Benennungen jedes ein= 
zelnen Punktes auf der Snfel und an deren Fels— 
geftaden, welche auf der beigegebenen großen Küs 
ftenfarte der Hauptinfel nach eigenen Bermeffungen 
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de8 Hrn Verfs bezeichnet find. Darauf folgt die 
Befchreibung und Dimenfionenverzeichnung der D Dü— 
neninfel und endlid) die der Riffe, welde In= 
fel und Düne umgeben. Hieran fchließt ſich nod) 
die Angabe der Mteerestiefen in der Nähe der In— 
fel und bi8 zu den benachbarteften Küften forie 
bis viele Meilen in die Hohe See hinaus. — Dies 
fer erfte Abjchnitt der zweiten Abtheilung der vor— 
liegenden Arbeit ift mit bemunderungsmürdigem 
Sleipe und ausgezeichneter Gründlichfeit gewonnen 
worden, denn da8 Material zu demjelben lieferten 
faft ausfchließlidh Originalbeobachtungen de8 Herrn 
Verfafjfers — und mer Helgolands Flippenreiches 
Meer und die Schwierigheit auf demfelben Unter: 
fuchungen vorzunehmen Fennt, der weiß die Mühen 
folder zu ſchätzen. 

Nachdem diefer Abjchnitt uns nun das allgemein- 
orographifde Bild der Pelfengruppe Helgolands 
und de8 umgebenden Meeresgrundes veranfchaulicht 
bat, handelt der zweite Abjchnitt von den „verjchie= 
denen Gebilden, ihren LZagerungsverhältniffen und 
ihrer Stellung zu beftimmten Formationen. uch 
diefer Abſchnitt ift mit derfelben Genauigfeit bear— 
beitet,, mie der erſte, und gewiß bat der Hr VF. er- 
reicht, was er in der Einleitung zur erften Abtheilung 
als die Hauptaufgabe eines Geognoften bezeichnet, ge= 
naues, von vorgefaßten Meinungen freie Beobachten 
und vorurtbeilsfreied Berichterftatten — er bat e8 in 
dem Maße erreicht, daß feine ſämmtlichen Angaben 
„noch dann ihren Werth behaupten werden, wenn 
thronende Theorien längft in den Staub gefunfen 
find“, ja in dem Maße, daß feine Angaben felbft ent= 
gegengefegten Deutungen und Widerlegungen der 
vom Bf. gegebenen Deutungen der Verhaltniffe zum 
Fundamente dienen können. 

(Schluß folgt.) 


— — 


1465 
Gottingifdbe 
gelebrte Unzgeigen 


unter Der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfdhaften. 


147. 148. Stüd. 
Den 16. September 1847. 





Hambur g. 


Schluß der Anzeige: „Die Infel Helgoland nad 
ihrer Größe in Vorzeit und Gegenwart. Vom 
Standpunkte der Gefchidte und Geologie. Bon | 
K. W. M. Wiebel. 1. und H. Wbtheilung. Mit 
einer Karte.’ 

Denn eben der lebte Theil diefes Abſchnittes, 
die Deutung der verfchiedenen Gebilde auf beftimmte 
dormationen, ift nicht überall probehaltigz der Bf. 
hatte wenig Gliid in der Auffindung leitender Pe- 
trefacte eines der bedeutendften und für die Stel= 
lung mehrerer anderen wichtigſten Gebilde, und da 
. fi) demnad feine Deutung auf fein ficheres Fun— 
dament gründen fonnte, fo fiel er in das Meich 
der Hypothefen, und bier fcheinen ihn dennoch vor= 
gefafte Meinungen irre geleitet zu haben. Denn 
hätte nicht die obere Abtbeilung de8 die Hauptinfel 
bildenden Schichtencompleres durchaus Keuper fein 
jollen, was bätte dann wohl den Berf. bewegen 
fünnen, den fo leicht zu erfennenden Kalk der Wit— 
tekliff, den charakteriftiichen „Muſchelkalk“, für eis 
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nen Surafalf zu halten, da dod) von den Alpen 
bi8 nad) Sfandinavien nirgend der Sura ein diez 
jem ähnliches Geftein zeigt — gefchmweige der zahl- 
lofen Myophorien-, Aviculas und Buceinum (2) = 
fteinferne, welche aud) bei noch fo großer Undeut= 
lichkeit bei ihrem Zufammentreffen jeden Lefer jo= 
gleich an die untere und hauptſächlichſte Lagerfolge 
de8 „Mufchelfalfs erinnern werden. 

Mir erfehen aus dem zweiten Abfchnitte, daß die 
Inſel, fo wie die Klippenreiben, welche die Düne 
tragen und meit gegen JMO und SW verlaufen, 
aus einer Reihe verfchiedener BelSarten befiehen, 
welche ſämmtlich ein gleiches Generalftreichen und 
ziemlich gleihmäßiges Fallen nach ein und derfel= 
ben Richtung befolgen, Streiden h. 9 — 11, Fal— 
len h. 3, Sallwinfel 209% — 10°, Das Streihen 
modificirt fi) gegen SO und gegen NW allmälig, 
indem e8 an Diejen beiden Flügeln der Klippenrei= 
ben einen Bogen bildet, welcher die Hauptinfel ums 
fchließt, fo daß die Klippenreihen zu CMB der Ins 
fel gegen SW fallen, alfo den nordöftlichen Klip= 
pen entgegengefeßt. Ein conftruirter Durchſchnitt 
zeigt uns daher, daß die FelSmaffen, melde die 
Hauptinfel bilden, die unterfte der vorhandenen 
Sormationen fein müffe, an melche fid) gegen NO 
der Reihe nad) gleihförmig und ungejtört die jün— 
geren Schichtenmaffen der Reihe nad) anlegen. Die 
Aufzählung des Hrn Berfs ergibt nun auf der 
Hauptinfel „Bunte Mergel” und „Keuper“ (welche 
in der That burch nichts gefchieden werden fünnen, 
al8 eine etwas hellere Färbung und falfreidere 
Mergel des legteren) ohne Zwifchenlage einer Spur 
bon Muſchelkalk; dann aber im Hangenden diefer 
ganzen Schichtenreihe, welche fid) unter die MWitte- 
Fliff verfrieht, „Muſchelkalk⸗ — dann Sura. Wo 
ift Hier der mächtige „Keuper“ der Bnfel zwiſchen 
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Mufchelfalt und Sura?” — Der Muſchelkalk, von 
dem nur wenige Schichten vorfommen follen (nad) 
des Nef. Beobadtungen befieht die ganze Witte— 
kliff vom Supe bis zum Gipfel aus Muſchelkalk) 
möchte fi) nad) des Hrn Verfs Annahme gegen 
die Infel Hin ausgefeilt haben, fo daß dort der 
Keuper unmittelbar auf dem Bunten Mergel lage 
(obgleid) das nad) des Berfs eigenen Winfelanga= 
ben gezeichnete Profil ergibt, daß der „Keuper“ 
unter den Muſchelkalk einfchießen müßte, mas wohl 
auf feinem GKonftructionsfebler beruhen fann, da 
der „Keuper” über 400 Fuß mächtig iff) — aber 
jollte fic) aud) der über 400 Fuß mächtige Keuper 
am Fuße der Wittekliff zwifchen den „Spuren des 
Mufchelkaltes und dem „Jura“ plößlic) ausge— 
feilt Haben? — Die Scheidung der bunten Merz 
gel in „Bunten Mtergelv und „Keuper“ ift völlig 
willfiirlid) — man fann nichts geognoftifd Eini— 
geres fehen, als diefe Scichtenreihe von grau- 
grünen und rothen Thon= und Mergelarten. Die 
„Spuren von Mufchelfalf+ und der „Jura“ daz 
gegen bilden unverkennbar eine mächtige Mufdyel= 
Falfmafje, ganz der unteren Lagerfolge entfprechend. 
Auf die für Dura angefprochenen (Muſchelkalk-) 
Schichten folgt ein menig mädjtiges Flötz eines 
grauen und rotbgebänderten Dhongefteins (melches 
nach des Ref. Beobachtung aud) Sandfteinfhichten 
enthält) und darauf ein petrefactenleerer ſehr fans 
diger Kalt — alles dies wird zu den volithifchen 
Gebilden gerechnet ohne allen Grund, mährend 
leßterer Ralf nad) des Ref. Beobachtung nod zum 
Muſchelkalke gehört, etwa die obere Lagerfolge re= 
prajentirt, die von der Hauptmafle nur durch eine 
feuperartige Zmifchenlage, tie an fo vielen Orten, 
getrennt iff. Zwiſchen diefen Schichten und den 
nächiten deren Fallen und Streicyen fich beobach— 
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ten -Täßt, liegt ein braunrother Mergel mit Petre- 
facten de8 oberen Sura, deffen Fallen und Strei— 
chen fid) zwar nicht unmittelbar beobadıten läßt, 
aber wegen der unterteufenden und überlagernden 
Schichten nicht zweifelhaft fein fann. Auf. diefen 
Mergel folgt die Kreideformation und zwar zuerjt 
der Hillsthon, dann die obere weiße Kreide, lestere 
in ganz außerordentlicher Mächtigkeit. Die Kreides 
riffe find e8 aud), welche ſich bogenfirmig um Die 
Hauptinfel herumziehen, fu daß alfo die Snfelgruppe 
von Helgoland als eine Erhebung und Durchbre— 
hung der Kreideformation durch die genannten äls 
teren Formationen erfdeint, 

Als Auswürflinge des Meeres finden fic) an 
den Ufern außer mancherlei anderen erratifden Ges 
fteinen aud) Petrefacte des Lias und Unteroolithes, 
ohne daß man bei Helgoland eine Spur von dem 
Anſtehen derfelben kennte. Ref. vermuthet, daß 
diefelben mie mancherlei Gefteine Englands von dem 
Ballaft untergegangener Schiffe herrühren, twelde 
Erklärung zugleich den Umftand erläutert, daß die= 
felben Gefteinsarten fo oft an ein und derjelben 
Stelle der Küfte ausgeworfen werden, two fie nim— 
mermehr anftehen Fönnen. Go Uebergangsfchiefer= 
gefteine zwifchen ungeftört lagernden Klippen von 
Buntem Mergel und Mtufdelfalf; Lias in der 
Nähe der Wittekliff, an deren Fuße ſich auf der 
zur dritten Abtheilung bereit8 gedrudten geognofti= 
hen Karte des Hrn Verfs leider zmifchen deu 
„Spuren von Mufdelfalf und dem Qurafalfe 
aud) diefe Bormationdgruppe eingezeichnet ift. Daß 
übrigens die ganze Wittefliff aus Mufchelfalf be- 
fteht, Hat Stef. durch die von ibm aufgefundenen 
deutlichen Petrefacte, wie bier nur beiläufig zur 
Begründung der ausgefprocdhenen Meinungsverfchie= 
denheit angeführt wird, an einem anderen Orte, 
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wohl genügend betviefen, wie es aud durch andre 
Beobachter bereits beftätigt worden ift. 


Jene angeführten Slößformationen, welche in dem - 
vorliegenden Abſchnitte ausführlich befchrieben wer— 
den und deren Petrefacte möglichit volljtändig ans 
geführt find, werden wahrscheinlich unter dem Meere 
bededt von einem tertiären Shone und ven Gand. 
Bernfiein aus diefer Formation und Braunfohlen- 
füde werden an der Düne bäufig vom Meere 
ausgeworfen. Der Hr Verf. fchreibt diefe Braun— 
Fohlen dem tertiären Thone zu und weigert ſich 
der Annahme, daß diefe Braunfohlen aus einem 
Flötze ffammen, melches vom Hillsthone bedeckt 
würde, wie ein Ungenannter in dv. Leonhards Paz 
ſchenbuche ausdrüdlih angibt; — aus melden 
Grunde, ift wohl nicht abzufeben, denn „Stüde 
verfieöten Holzes, einzelne Mefte von Koble mit 
deutlicher Holztertur” Hat der Hr Verf. felber im 
HillSthone gefunden, und Mef. bemerkte, daß in 
der Nähe des aus Hillsthon beftehenden Riffes die 
Kohlenſtücke am häufigften ausgeworfen wurden 
und in ihrem ganzen Aeußern jenem Mergelfchiefer 
auffallend ähnlich, dagegen von allen ifm befann= 
ten tertidren Braunfoblen eben fo febr verfchieden 
find. Auch führt fhon Nanzow an, daß in diefer 
Gegend der Klippen berfieste Baumzmweige, Früchte 
und ſelbſt Bernftein gegraben feien. Als Guriofum 
kann Ref. nicht unterlaffen mitzutbeilen , daß man 
die Belemniten Hier für verfteinerte Wachslicter 
gehalten und fogar mit einem Beſuche der heiligen 
Urfula und ihrer elftaufend heil. Sungfrauen auf 
der heiligen Infel in Verbindung zu bringen ge- 
wußt Dat. 


Ganz junger Thon, Schlid und Gerölle füllen 
den Grund der Meerestiefen zwifchen den einzelnen 
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Klippenreihen (deren Zwifchenräume ſtets auf dem 
Wechſel der Felsarten eingefchnitten find) aus. 

Nachdem die Anfichten früherer Beobachter der 
geognoftifden Verhaltniffe Helgolands angeführt und 
erörtert und. die bereits erwähnten Deutungen des 
Hrn Berfs mitgetheilt worden find, folgt eine Zus 
fammenftellung der belgolander Formationen mit 
den nächitgelegenen für identifh oder äquivalent 
gehaltenen Gebilden in Labellenform und ferner wei— 
tere Betradjtungen über die Verbreitung und den 
Zuſammenhang diefer Formationen, in mweldyen die 
Anfiht Fordhammers, daß die Erhebung der 
„Keuper= und Oolith-Maſſen“ Helgolands eine 
Sheidelinie zwifchen der baltifchen und der engli- 
ſchen Kreideformation bilde, gewiß mit gutem Grunde 
in Abrede genommen wird, 

Hiermit fehlieBt nun die zweite Abtheilung die= 
fe8 fo intereffanten und lehrreichen Werkes, mel- 
chem ein bleibender Werth gewiß gefichert ift und 
deſſen dritte Abtheilung uns Hoffentlid) durch ihr 
Erfcheineu bald erfreuen wird; denn es bietet Hel- 
goland zu viele Anfnüpfungspunfte für geologifche 
Betradhtungen dar, ald daß wir von dem Valente 
des Hrn Verfs nicht audy darin mannichfade Be— 
lehrung zu erwarten haben follten. 

Voraufgefandt ift beiden Abtheilungen eine Nach— 
richt über da8 Hamburger akademische Gymnafium 
und angehängt das Verzeichniß der angekündigten 
Borlefungen. 

Drud und Papier find gut. 


G. 9. Otto Bolger, Dr philos. 


Breslau. 


Typis Grassii Barthii et Sociorum 1845. 
Yajurvedae Specimen cum Commentario pri- 
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mus edidit Albrechtus Weber, Wratisla- 
viensis. 

Diefe fleine Schrift iff eine fleipige und aner— 
kennenswerthe Arbeit, in welcher der Hr Berf. als 
Probe des Yv. da8 He Kapitel deffelben befannt 
madt. Er theilt den Lert in Sanſkrit-Thpen und 
lateinifcher Vranfeription mit. Lebtere gibt zugleich 
die Accentuation nad) gweierlei Syftemen, deren 
eines neu iff. Diefes herrfcht in dem Gatapätha- 
brähmana und bat einige von dem Hrn Verf. nicht 
erkannte Eigenthümlichkeiten. Zunächſt bezeichnet 
e8 nur den Atut (udätta) und gwar durdy einen 
unter denfelben gefebten Strid). Folgen jedoch 
mehrere Acute aufeinander, fo wird nur der lebte 
bezeichnet, 3. B. 15, 2 in parnam na ver anu, 
wo °nam na ver a° Acute haben, iff nur das 
letzte a bezeichnet. ine andre Eigenheit ift, daß 
der svarita zwar nie bezeichnet wird, dagegen die — 
ihm vorhergehende Silbe dafjelbe Zeichen, mie fonft 
der Acut erhält, 3. B. VS 30 prasave ‘cvinor 
two nad) befanntem Geſetz durch Abjorption des 
tonlofen a vom acuirten e svarita entftanden ift; 
ferner Vorr. p. Xl, 3.10 vb. u. prajäpatim hyuda° 
wo hi (udätta, acuirt) und u (anudätta tonlo8) 
ebenfalls nad) befanntem Gefeg svarita geworden 
find; ebenfo ebdſ. 3.9 u hye® wo hie (von eva) 
ebenfalld Svarita geworden find. Beide Stellen 
miederholen fid) ebenfo 3. 7 b. u. Diefe Eigen- 
thiimlicfeit findet aber aud) Statt, mo ein acuir= 
ter Bofal mit einem tonlofen im Sandhi, ohne daß 
der erfte Liquidirt ift, zufammengezogen iff. Bes 
fanntlid) fann aud) in diefem Fall svarita entite- 
ben, aber im RV. und SV. entfteht er nur bei ei- 
nem folden Zufammentreffen bon 4 und i, Hier 
augenfceinfih auch in diejem Ball 3. B. 8, 2 
griyaidbi aus griyd (Orytonon) und edhi (tonlos); 
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15, 4 sahorjä aus saha (Orytonon) und arja 
(vorn tonlo8); 22 yantäsi aus yantä (Orhtonon) 
und asi (tonlo8). Vorr. XI, 19 eväsmin aus 
eva (Orhtonon) und asmin (vorn tonlos) und 
fonft mehrfach. Folgen zwei svarita auf einander, 
fo erhält die demfelben vorhergehende Silbe und 
der erfte svarita das Zeichen 3. B. Vorr. XI, 14 
eväsyeshu wo eva (Orbtonon) und äsya in der 
erften Silbe tonlos, in der zweiten svarita; fo daß 
hier, völlig diefelbe Bezeichnung eintritt mie 3. B. 
p- 56, 3. 4 v. u. anyatraivägvio, während in der 
wirklichen Betonung ein fehr mefentlicher Unter- 
ſchied ift; denn anyatra ift Parorytonon und in 
evacvi® ift 4 wie in den mehrfach vorgefommenen 
Beifpielen svarita geworden. Ich fann nicht mit 
Beltimmtheit entfcheiden, welche Art de8 Bortrags 
bei diefer Bezeichnungsmweife zu Grunde liegt. Sie . 
ift aber ohne Zweifel ähnlichen Charakters, mie die 
subrahmanya (Pan. I, 2, 34), vielleicht deren Ge— 
genſatz. Hat man diefe Gefege diefes Bezeichnungs— 
ſyſtems erfannt, fo ift es leicht die verhaltnipmapig 
bedeutende Anzahl von Accentfehlern, welche ſich 
in diefem Kapitel finden, zu verbeſſern; 3. B. 5, 
6,3 wo aviveca gedruckt: ift, follte dviveca fieben 
(der Hr Bf. bezeichnet nämlich diefe zweite Accen— 
tuation ftatt eines Strichs mit einem darunter ges 
festen Circumfler, die erfte Art ganz wie im Rig. 
Veda). — 7, 2,wo te agre agvam, follte ſtehen 
te agre agvam — 9,4 wo pärayishnuh, ijt pä- 
rayishouh zu fdreiben (Suff. ishnuc Pan, Ill, 2, 
137) — 9, 6, 2 wo bhägam ava, ift bhagam 
ava — 16, 2 suarkäh ftatt suarkäh — 16, 3 


vrikam ftatt vrikam ju fdreiben u. a. a. 

Die andere Bezeichnumgsweife ftimmt, mie gefagt, 
ganz mit der im RV. herrfchenden überein. Um fo auf- 
fallender wäre die Abweichung 30 a, wo Hr W. pra- 


147. 148. St., den 16. September 1847. 1473 


save "gvinör fchreibt; es würde prasave 3 ’cvindr 


nf | 
Aqq Sal?) zu ſchreiben gemefen fein. 

Dem Lert ift außer einer lateinifchen Ueberfegung 
ein verhältnigmäßig ziemlich umfaffender Commen- 
tar beigefügt, in melchem der Hr VF. fich einerfeits 
auf Mahidhara’s Gcholien zum YV., die Nirukti 
und einige Brahmana’s ftüßt, andrerfeit8 durch Zus 
jammenftellung der murzelhaft zufammengehörigen 
Wörter ihre Bedeutung zu geminnen fudt. Beide 
Berfahrungsmeifen fann Ref. nur billigen. Denn 
e8 ift einerſeits feinem Zweifel zu unterwerfen, daß 
die indifde Tradition Vieles richtig bewahrt bat, 
Andres durdy die lebendige Bekanntſchaft mit den 
Beden von ihren Gelehrten richtig erkannt iff; an— 
drerfeits ift e8 aber eben fo gewiß, daß die unges 
beure Kluft, welche zwiſchen der Wbfaffung der 
Veden und den auf und gekommenen Erklärungen 
liegt, wohl fogar zwifcben der Whfaffung und den 
älteften Verfuchen der Erklärung lag, unendlidy viel 
in Bergefjenheit gebracht hat, während zugleidy die 
in diefem großen Intervall ganz veränderte geiftige, 
insbefondre religiöfe, Richtung der Inder den wah— 
ten Standpunft für eine richtige Auffaffung der 
Veden vollftändig verrüdte und .die einheimifden 
Interpreten in immer weiter und weiter bon der 
Wahrheit abirrende Bahnen und eine dem Charaf- 
ter der bei weitem größten Mehrzahl der Veden— 
hymnen ganz fremde Auffaffung trieb. 

Bezüglich der Vertesrecenfion muß. Ref. mißbils 
ligen, daß der Hr VF. gegen den Gebraudy aller 
Pada’s die Präfire und präpofitionsartig dienende 
WW. aud), wo nur eines in begriffliche Verbin— 
dung mit dem Verbum finitum tritt, mit demfelben 
verbunden Hat (vgl. Anz. von Böhtl. Chr. S. 35 de8 
bef. Abdr.). Ref. gefteht gwar gern zu, daß die wirk⸗ 
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liche Verbindung mit dem Verbum finitum zu eis 
nem Worte in der größeren Anzahl der Decompo— 
fita, in den Participien, Infinitiven und Abjolutis 
ven dafür entjcheidet, daß die Pada’s zu meit ges 
gangen find, tenn fie durchweg, außer in Decome 
pofitis, trennen; allein die Berückſichtigung der 
großen Menge von Vedenfiellen, wo derartige WW. 
entjchieden vom Verbum getrennt merden miiffen 
— welded fid) dann ergibt, wenn ſowohl Präfir 
al8 Verbum den Accent haben — und nad) uns 
ferer, vielleicht etwas griberen, Auffaſſung dennod) 
begrifflic) zufammengehören, zeigt, daß auf jeden 
Ball erft eine Diftinction zwifchen inniger und 
minder innig zufammengehörenden Zufammenrüduns 
gen diefer Urt zu machen if. Ob es einft mög— 
lid) fein wird, Hier ſcharfe Grenzen zu ziehen und 
auf eine neue Bafis geftüßt, die indiiche Autorität 
zu verlaffen, wage id) nicht zu entideiden; daß es 
aber jest nody nicht der Fall ift, glaube ic) mit 
Entſchiedenheit behaupten zu können. 

Väcäs pati (WS 1) iſt in der lat. Tranſcription 
mit Unredyt in ein Wort gejchrieben, mie der Hr 
Werf. ſchon daraus fchließen fonnte, dap e8 im 
Gana Vanaspati fehlt; die Trennung hat aber 
auch die Garantie der Pada’s für fich. Eben fo 
war vicve deväs (B. 30) zu trennen. Ca ift 
in der lat. Tranfer. bald mit dem vorhergehenden 
Wort verbunden, bald davon getrennt, Lebteres 
ift natürlicy das Richtige. iva (VB. 8) mußte wohl 
aud) in YV. mit indrasya ein Wort werden nad 
Värt. zu Pan. II,1, 4 und analog dem Gebraud) 
im Rig- Veda. Im Säma ~Veda ift dies nicht der 
Ball. "Darfelbe gilt für vajevaje (G8 18), bier 
aber aud) im Säma-Veda. Dajjelbe Wort, zwei— 
mal binter einander vorfommend, wird, wenn e8 
in der Repetition den Weeent einbüßt, ald eins an— 
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gefehen. Sn samrät ift mit Unrecht ftatt m Anu— 
foara gefdirieben, da in diefem W. A fon fad) 
Pan. bewahrt wird; vgl. die Ermeiterung diefer 
Regel aus dem Caunakfya bei Kuhn (9.1.2.3. 
1846, II, 853), wozu id) nod) bemerfe, daß mit 
nod) größerer Ausdehnung derfelben, Rig - Veda, 


Säma-Veda (aud) im Ühagäna) aud AATSITIT 


haben in der Stelle, welche SV. 1, 1, 1, 2, 7 
vorfommt. Beiläufig füge id) hinzu, daß die von 


Htn Kuhn erwähnte Schreibart FAT? nicht falſch 
ift, fondern fogar die gewöhnliche ftatt FIRST? 
(nad) Pan. VIII, 4, 47). Dap Bers 31 über 


Anunäsika fehlt (fowohl im Sans 


he 
ffriteLert als in der lat. Tranfer.), hatte, wenn ed 
fid) auf die Handichrift ſtützt, als Eigenthümlich— 
keit angemerkt merden müſſen. Der bedeutendite 
Sebler ift aber, daß WS 14 apikaksha in zmei 
WAG. gefchrieben ift, da diefer Fehler fogar im 
Commentar nicht bemerft ift. Es iff nur ein Wort. 
Das Zeichen S gebraudt Hr YG. in diefen menis 
gen Berfen auf dreierlei Weifen, aber in zweien 
inconfequent. Zunächſt beim Hiatus’ 3. B. A S 


Ifff : (Bs 6); vielfach aber hier auch nicht z. B. 


Bs 14 IST AI? ſtatt TAT Ss AMT. Die— 


fer Gebraudy und zwar ſowohl beim urfpriinglidjen 
Hiatud (bei den pragrhya’s) 3. B. Uae S Tr 

alg auch beim phonetifc = entftandenen, mie in den 
oben angeführten Fällen iff der der beften Veden— 
Handfchriften, melde im Ganzen am forgfamften 
abgefdrieben find, und wie mir fehr wahrſcheinlich, 
in Sanhitä = Verten der einzig richtige. Dad Zeis 
hen S ift nämlich eigentlid) da8 des avagraha von 
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Svmpofitis in dem Pada = Terte und Hat eine mäträ, 
um durch diefe Paufe von einem profodifchen Mo— 
ment die Verbindung der Compofita zu verhüten. 
Darum ift e8 aud) im Hiatus angewendet, um 
durch diefelbe Paufe das Ineinanderfließen der zu 
trennenden Bofale zu vermeiden, Der Gebraud, 
welchen man jebt davon macht (und meldyen man 
ebenfalls bei Hrn W. findet), nämlich die Abjorps 
tion eine8 a durch o und e anzuzeigen, findet fich 
in den Veden-Handfehriften überaus felten und mis 
derjpricht ganz der eigentlichen Bedeutung de8 Zeis 
dens. Denn bei diefer Whforption darf feine Paufe 
eintreten. Ein dritter Gebraudy , nämlich bet Zus 
jammenziehung von Bofalen (und auch diefer fin= 


Det fic) einmal bei Hrn QW. Im S Ta] Bs 6) 
* 


findet ſich insbeſondre in Calcuttaer Ausgaben (in 
den Handfebriften, welche ich benußen fonnte, Habe 
ich ihn nicht bemerft), und von ihm gilt da8 mas 
id) in Bezug auf den zmeiten bemerkte, nod) bei 
weiten mehr, denn bier ift natürlich gar Feine Paufe 
möglich. 

Zu der lateinifchen Tranfeription find einige das . 
Metrum betreffende Bemerkungen gemadt. Ich 
Hebe daraus nur eine (WS 6) hervor, wo dem Hn 
Bf. dad avasänarahita underftändlid; war. ava- 
sina ift hier das vorgefchriebene Ende des Verfes, 
und avasänarahita bedeutet, daß der Vers nicht an 
der richtigen Stelle ſchließt. Daß Metrum Pura- 
üshnih zerfällt nämlich in 2 Berfe, deren erfter 
12 Silben bat, während der zweite 16 bat, melche 
in 2 Gliedern von 8 zerfallen 3.8. RV.1V,8,3,3 

bharadväjäyäva dhukshata dvitä | 
dhenum ca vigvadohasam ishanı ca vigvadohasam|| 
Der vorliegende Vers, zu welchem jene Bemerkung 
gemacht ift, dagegen, obgleid) wegen feiner Silben 
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zahl (26) ebenfalls ald Puraüshnih angefehen, zer— 
fällt in einen Theil von 20 Silben (aus einem 
Glied von 12 und einem von 8 beftebend) und 
einen bon 8 und wird demgemäß in dem Sanh.- 
Lert des RV. fo getheilt: 


apsv antar amrtam apsu bheshajam apäm uta pra- 
Gastaye | 
acvä bhavata väjinah || 

Diefer Gebraud) von avasäna ift für den Streit 
über viräma von Wichtigkeit und fpridt fehr für 
Hrn Böhtlingf. | 

Sin Commentar gebt der Hr Berf. in der Ver— 
bindung der WW., welde ihm murzelbaft vere 
wandt zu fein fcheinen, faft ohne alle Nüdficht auf 
die Bedeutungsverfchiedenbeit, nur der Lautähnlich— 
Feit folgend, zu Werke. So z. B. ftellt er (S. 30) 
adhvan (Pfad, dann Götterpfad und in fofern 
= Luft), adhi über (mo dhi locativiſch wie 
in ovoavodı) andhas Bez. de8 Somaraufchtranfs 
(eig. Berblendung (vgl. andha blind), Beraus 
hung, wie mada Trunkenheit, als Bezeich— 
nung ebendefjelben) und andhra Sager (eig. Eis 
genname de8 Bolfes der Andhra und dann, nad 
indischer Sitte, Appellativ geworden und zur Bes 
zeichnung des Sagers gebraudyt, weil die Andhra’s 
insbefondre fic mit Sagd befchäftigten), al’ wur— 
zelbaft gufammengebirig gufammen, Die fic) bei 
folhem Berfahren ergebenden Etymologien finnen 
natiirlid) nur fehr vag fein, und der Hr Berf. muß 
faft eben fo oft mie die indifdyen Grammatifer, zu 
deren letztem etymologiſchen Noth- und Hiilfebe- 
griff geben flüchten. Nef. wird daher die etymo= 
logifche Seite des Commentars faft gar nidt bez 
rückſichtigen, fondern fid) nur erlauben einige kleine 
Bemerkungen zu andern Punften zu machen, an 
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deren Auffaſſung er vom Hrn Verf. abweichen zu 
müſſen glaubt. 


S. 4 3. 9 v. u. väja RV. I, 110, 9 — 111, 
4 u. 5 find nicht Pferde, fondern e8 find per- 
jonificirte Wefen, das fo vielfah unter dem Na— 
men vaja von den Göttern Erbetene, oder ihnen 
Gebotene Stärke, Speife, als göttlih, Gott- 
beit felbft, gefaßt (vgl. aud) RV. V, 4, 3, 1 — 
15, 1); eben fo wenig iſt es Pferd RV. 1, 52, 1, 
fondern bier ift die Conftruction nad) Analogie von 
RV. VI, 3, 7, 3 = SV. II, 5, 2, 13, 3 aufjus 
faffen, nur daß in legterer Stelle die Richtung 
nod) durd) abhi hervorgehoben ift, dort aber, mie 
in den Veden gewöhnlicher, der bloße Accuſ. der 
Richtung ftebt; id) kenne bis jeßt feine Stelle, wo 
man gendthigt mire, väja mit väjin (Pferd) zu 
identificiren. 

5, 3 v. u.: väjayämas (RV. 1, 4, 9) ift von 
Wefterg., in Betracht des Accents, mit Recht nad) 
Pin. VII, 3, 38 erklärt; Säyana fat, wie febr 
oft, aber fo viel ich bemerken fonnte, ftets mit Un— 
recht und wie ich glaube, aus Achtloſigkeit den 
Accent unbeachtet gelaffen. Daffelbe ift der Fall 
mit väjayan (RY. I, 106, 4). 

7,9 v. u.: Daß in puruccandra daß erfte Com— 
pofitionsglied fein Nominativ fein finne, bätte der 
Hr Verf. ſchon aus sugcandra fließen müffen. 
Meiner Ueberzeugung nad) ift ge der urfprünglichere 
Anlaut der Wzform und ccand feudten — 
qried). Ear (Eous). 

8, 4 vydman fann wegen de8 Accents weder 
von vye nod von inv — vi fommen, fondern 
nur eine Gompofition mit vi fein. Cine Ableitung 


von oman entjpricht ganz dem Charakter der Vez 
denmwörter. 


147.148. St., den 16. September 1847. 1479 


9, 1 udvayas ijt Bahuvr. dem Accent zufolge: 
Speife aus fid Habend = Qruell der 
Speife. Or W. überfeßt defaecatum. 

10, 7 wird drj Stärfe von rj geben abgelei- 
tet; ich zmweifle faum, daß e8 für organifcheres vrij 
= jend. verez = gried). ceoy u.f. w. fteht, aljo 
eig. Thätigkeit ift. 

14, 21: RV. 1,17, 8 find nd na zwei Wire 
ter; eben fo nd ca, nü cit. 

15,8: ein Thema mahitvan eriftirt nicht; ma- 
hitvanä ijt ved. Inftr. von mahitvana (vgl. ma- 
hitvandm RV. I, 4, 3 — 6, 29 — IV, 3, 14 
— patitvanim RV. VII, 8, 19, 4 — vasutvanaya 
RV.V, 7, 11, 1 = SV.L3,2, 5, 10 — ja- 
nitvanäya RV. V, 7,24 — sakhitvanäya RV. 
VI, 1, 2, 1 vergl. zend. anähicterethvanem bei 
Burn. C. Y. 432 n. — nairithvanäi Vend. 1. 
420, 9. — Dod eriftirt aud das Suff. tvan 
in sanitväbhis RV. VII, 8, 10, 4; es ift died 
die erfte Verjtiimmelung de8 Suff. tvana, dann 
folgt tva, deffen Form im gew. Sſkr.; eben fo 
iff die urfprüngliche. Form des gewöhnlichen Ab— 
firactfuffires t& tati, deffen erfte Berftümmelung 
tat iff, Die Wurzel von beiden iff — dem ſpä— 
teren tan, al8 deffen organifcheren Wnlaut id tv . 
fhon G.W.-2. II, 243 annehmen mußte). 

18, 19: äpas RV. I, 23, 22 ijt Voeativ, nicht 
Accufativ; ebendaf. 20 ift apas accentuirt, daber 
man e8 nur als Nominativ faffen fann und nicht 
von abravit abhängig fein lajfen darf; man muß 
ift fuppliren: und da8 Waffer ijt alle Heil: 
mittel enthaltend (Bahuvr.). 

19, 6 fcheint Hrn W. in den Mitr. die Accent 
unterfcheidung von äpas und apis falfd. Ic) 
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erlaube mir daher folgende Stellen hierherzuſetzen: 

-apas n. (= lat. opus) RV. Il, 6, 28,4 = SV. 

I, 5, 2, 3, 10: 

täva tyän näryam nrté "pa indra prathamänı 
pürvyam divi praväcyam krtam u. f. m. 

Bon Dir ift da8 mannbhafte Werk, o Tänzer, o 
Indra, al8 erfte8, uraltes, im Simmel zu rüh⸗ 
mendes, vollbradt u. f. m. 

RV. Ill, 1, 12,2 = SV. Il, 7, 3, 2,3 (bei 

Stev. II, gh, 2, 3) 


indrägni äpasas päry üpa, prä yanti dhitäyah | 
rtdsya pathya 3 anu || 


Indra und Agnis! ob dem (heiligen) Werk gehen 
ab und zu die Singer, nachfolgend des an 
ten (= de8 Opfers) Pfaden. 

RY. I, 68, 5 (bei R. 3%) 

rtdsya ‘préshd Ttäsya dhitir viväyur vigve dpansi 

cakruh | 


Den erften Theil diefer Stelle wage ich nicht zu 
überfeßen, weil meine Pada-Abſchrift preshäh hat, 
während R. preshä gibt; meine Lefeart ſcheint 
übrigens ridjtiger; denn auslautendes & wird in 
den Veden vor,r verfürztz die Lange ift zwar er= 
laubt; allein ich kenne nur eine Stelle im SV. mo 
fie bewahrt ift, und RV. bat da eine Variante. 
Auch überfeßt R. pluralifd) (desideratae); den letz— 
ten Theil, auf melden es bier allein anfommt, 
über. R. omnes sacrificantes ceremonias 
perficiunt. 


(Schluß folgt.) 


— — HT... — — — 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdhaft der Wiſſenſchaften. 





149. Stuͤck. 
Den 18. September 1847. 





Breslam. 


Schluß der Anzeige: „Yajurvedae Specimen 
cum Commentario primus edidit Albrechtus 
Weber, Wratislaviensis.” 

RV. I, 110, 14 | 

tatam me dpas täd u täyate puͤnah svädisht ha 
dhitir ucäthäya gasyate | | 

Died Opfer, bon mir vollzogen, wird wieder darge- 

brachtz gar füßer Sang wird angeftimmt zum Preis. 

RY. Il, 8, 20, 32 

dpansi yäsminn ddhi samdadhür giras tdsmint 
sumnäni yäjamäna 4 cake | | | 

Weldhem (nämlich Agnis) man Opfer und Lieder 
anvertraut, zu dem richte id) opfernd meine . 
Verherrlichung. | | 

2) apäs m. u. fem. (Nom. apäs, alfo zu apas 
in demfelben Berhältniß wie &yrg m. f. mit Blut- 
Ihuld beladen zu &yogn.Blutfdhuld). RV. 
Vu, 5, 14, 3 = SV. Il, 1, 2, 20, 2. 

[112] 
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4 haryaté ärjuna ätke avyata priyah sünür nd 
marjyah | 
tim fe hinvanti apdso yathä räthanı nadischv 
4 gabhastyoh || 

Der liebliche glänzende Hat fidy in die Sluth gehüllt, 
gleidy mie ein lieber Sohn, ein zu badender, 

Ihn treiben fie, gleichmwie Krieger das Schlachtge— 
foann, mit den Armen in die Sluth. 

RV. I, 92, 3=SV. ll, 8, 3, 16, 3. 

ärcanti närir apäso na vishtibih samänena yo- 
janenä parävaätah | 


{sham vähantih sukrte sudänave vigved aha ya- 
jamänäya sunvate || 


Die Sungfrauen (die Morgenrdthe Pluraliter ges 
faßt) leuchten, gleihmie Krieger, mit ihren 
Strahlen im einem Maaße (= auf einmal) 
bi8 in die Berne Hin, 
Wunſch (== da8 Erwünfchte) bringend dem Gu- 
ten, Schönfpendenden, ja mwahrlid Alles dem 
_ Opfernden, Somaergeugenden (wegen arc mit 
_ der Bed. leuchten vgl. arci, arcis.) | 
RV. V, 7, 20, 2 = SV. Il, 1, 2, 3, 2. 
nd ghem anydd 4 papana väjrinn apdso na- 
vishtau | 
täved u stömaig ciketa || 
Wahrlich nichts andres ſteht im Preis, Blitzſchleu— 
derer in des Opfrers Neu-Opfer, 
Bon deinem Lobpreife erglangt e8 nur! (& papana 
— grieh. Pf. I. und mit weſentlich glei= 
cher Bed.) 


RV. VI, 8, 14, = SV. Il, > 2, 6, 3. 


kavi no miträvärunä tuvijätä urukshayä | 
daksham dadhäte apäsam | 
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Unjre Herrn, Mitra und Varuna die hochgezeugten 
weitherrſchenden fpenden merkthätige Kraft. — 

Hierber gebört aud) RV. 1, 31, 8b 

tvam no Agne sanaye dhänänanı yagasam kärum 
krauhi stävänah | 


rdhyäma kärmäpäsä nävena devair DyAväpi- 


thivi prävatam nah |] 

Du o Agnis made zur Spende von Schäßen ruhm— 
reid) unfern Sänger, du, den wir preifen! 
Wir wollen verherrlihen das Opfer mit neuem 

Werfmann! ſchützet und Himmel und Erde 

mitfammt den Göttern ! . 

Der Sinn ift, Agnis möge dies Opfer, twos 
bei ein neuer Dichter ihn befingt, feegensreich maz 
chen und fo diefem den Ruhm verfdaffen, daß 
feine Hymnen den Göttern befonderd angenehm 
feien. Stof., ohne Zweifel nad den Schol. über: 
fest apds ald ob äpas ftände (ritus); aber Sä- 
yana hat, mie ich ſchon bemerkt und leicht durd) 
febr viele Beifpiele zeigen fünnte, die Wecente nicht 
ſtets berüdfichtigt oder Hinlanglid) erwogen. Diefe 
Stelle hat vielleicht Hr. W. bewogen an dem von 
mir bemerften Unterfchied zu zweifeln. Schließlich be— 
merfe ich, daß auc) apasäm RV.1, 95,4 hieher gehört, 
welded bei B. fonderbarer Weife aquarum überſetzt iff. 

©. 22, 9 zmeifle id, ob trikakubh (RV. 121, 
4) dreiföpfig mit Recht von den Sdhol. auf In— 
dra bezogen ift; trigtrshan dreiköpfig heißt an 
einer für den Zufammenhang zwifchen den Veden 
und dem Zend-Avefta Flaffifhen Stelle der Gegen 


ftand, welchen der Trita Aptya (der identifd) mit 


dem zend. Thraetano Athvya,. mie er denn aud 

Traitana im RV. genannt wird) tödtet, indem er 

ihm feine drei Köpfe abfchlägt, derfelbe Gegenftand, 
[112] * 
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welcher Vend. lith. 41, 1 aji (= fffr. ahi ges 
möhnl. Bezeihnung des Vrtra) thrizafna drei- 
mäulige Schlange genannt wird. Die Stelle 
it RV. VII, 6, 5, 4 und lautet: 


sd pitryäny äyudhäni vidvän {ndreshita Aptys 
aAabhy ayudhyat | 


y . . ‘ r 
tricirshänam saptäracmim jaghanvän tväshträsya 


_- ein nih sasrije Tritö gäh || 

„Dieſer die väterlichen Waffen fennend, von Indra 
getrieben, der Aptier flog zum Sampfe; den drei- 
bäuptigen, fiebenftrahligen erfchlagen habend, be= 
freite Trita felbft de8 Tväshtra Stiere Stach 
diefer Stelle läßt fic) vielleicht vermuthen, daß die 
fiebenjtralige Schlange der Regenbogen iftz die 
Stiere, Hier des Tvashtra, font de8 Indra, find 
nad) einer Anſchauung, die älter ald die Trennung 
der Sanffrit-Bölfer ift, die Gonnenftrahlen. Nimmt 
man trikakubh aud) RV.1,121,4 in diefer Bed,, 
fo heißt die Stelle, welche lautet: 


asyä mäde svaryam dä rtay4ptvrtam usriyänäm 
antkam | 
yad dha prasärge trikaküm nivartad dpa drüho 


[4 
mänushasya duro vah|| 


„In deffen (nämlich de8 Soma’) Rauſch gabft du 
die himmlische zum Rechten, die verborgne Heerde 
ber Stiere; als in dem Kampfe der Oreifdpfige 
zurückkehrte, bieltft du die Böſen, Böfes ab vom 
Menſchen.“ RV. überfeßt den Schluß ohne Zwei— 
fel wieder nad) Säyana inimici hominis portas 
aperit; allein drübas müßte, um Genit. fein zu 
fonnen, orvtonirt fein; die Bed. von duras, Sünde, 
war den Schol. unbefannt, obgleich fie fi) nod) 
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ganz deutlid) in dem ved. Denominativ-Adject. da- 
rasyu (fiindeliebend). welches aud) Pan (VII, 4, 36) 
anführt, erhalten hat. 


25,20: asd ift Inſtrum. von ‘4s, einem Thema, 
welches als Nbf. (= lat. ds) von Asya anzunehmen, 
vgl. Abl.äsas RV. V, 6, 24.7 =SV. II, 8,1,4,3 (bei 
St. 9,1,4,3). Eine andre Nof. ift äsa (= lat. ora), 


aber nur in den Adverbien äsät und asaya (RV. 
I, 20, 1) bemahrt, welches lebtre zu der Annahme 
von Thema 484, wie Hr YW. geglaubt zu haben 
ſcheint, nicht nöthigt, im Gegentheil würde die Ace 


centuation des yä, aud) menn man 4sa fubftituirt, 
unregelmäßig fein, menngleid) fie ihre Analogie in 


amuyä bat, wovon a. e. a. ©. 

Ebendaj. 3.3 v. u. die Dehnung de8 i im Loe. 
wird jest durch da8 zweite von Bhattoji vermifte 
Beifpiel dhmatdri gefichertz allein die WAccentvers 


| 
ſetzung in ſtatt me ift nod) auffallen= 
der; dod) kenne ih ein wenn aud) nicht ganz 
gleiches dod) fehr ähnliches Beifpiel; rödas hat 
an mehreren Stellen, (3. B. RV. VIII, 4, 25, 


1), die Accentuation rodast (VIG) und zwar 


nicht bloß im Sanh.-p. fondern auch im Pada-p., 
two nad) Bhatt. sdrasi zu ftehen ſcheint. 

26, 8. Gyena Falfe, fommt ſchwerlich von cyä- 
yati gehen; die Form und die Bed. von gyäma 
= gried). xvavo, fo wie die Bed. von gyeta = ra- 
kta, weldje die Vermittlung mit gona an die Hand 
gibt, zeigen, daß die Wz. evi ift, alfo gyama für 
gvyäma = xva-vo (für wo) gyena für gvy-ena 
u. f. mw. ſteht. Bom Ausfall eines Confonanten 
beim Zufammentveffen von dreien werde ich an ei— 
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nem a, D. viele Beifpiele geben; v fällt jelbit bei 
zweien aus citi für gviti (vgl. lat. cani für cvani), 

Ebdſ. 9 v.u.: RV. I, 11, 5 ift bala ſowohl im 
Sanhitä- als Pada-Xert bei Rof. ein Fehler. Die 
Hdſchr. Haben vala, u. fo weit ich bemerft Habe, 
jtet8 im Namen de8 Dämon in den Veden, aud 
ift zwiſchen bala und vala Xccentdifferen;. 


29, 12 wird vanargü Dieb, etymologifd durch 
jucunditatis dominus erläutert; fo nobel diefe Be— 
zeichnung eines DiebeS ware, fo möchte fie vor ei- 
nem Etymologen, der die Diebe aus einem andern 
Gefihtspunfte betrachtet, dod) nicht Stand halten. 
Da wir ved. neben Themen auf a vielfah The— 
men auf as (n.) bejtehen ſehen (3. B. daksha, 
dakshas u. a.a.), u. bed. as vor Hellen Lauten 
nod ar wird, fo liegt die Annahme von vanas 
neben vana, Wald, nahe; gu ift für gam ein 
getreten (vgl. nigu u. a. a.); der Dieb ift demnach 
ein Waldgänger. 

32, 21 daß da8 Wort apikakshä fei, ift fdon 
bemerft, Die RV.-Scd. legen e8 an einer andern 
Stelle (RV. VII, 7, 22, 6) Zwifhenraum 
zwifhen den Armen aus; an vorliegender 
Stelle ift e& die Bruft. 

33, 20 bezweifle ich die Bed. impedimentum, 
retinaculum für dädhi; übrigens war dadhi Mol— 
fen (von .f dhe) nicht mit dadhi tragend (von 
Y dha) zu verbinden. 

35, 1 sma gibt Präteritalbed. SV. 1, 1, 2, 4, 
9, wo aber RV. (mo diefe Stelle VI, 5, 21, 4) 

ericheint,, eine Bariante hat. 

86, 19 fefe 16 u. 18 diefe beiden Verſe kom— 
men RV. V, 4, 5, 7 u. 8 vor. 

37, 24 mitädru ift Bahuvr. dem Accent zufulge; 
mita bat die Bed. angemeffen (vgl. mitamedha 
RV. VI, 4, 23 1=SV. I, 3, 2, 4, 10) und dru 


— 
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ift da8 aud) im gew. Ser. vorfommende Wyel-Gub= 
ftantiv: das Laufen; wenn e8 participiell dient, 
bat e8 natiirlic) den Weeent, 3.3. raghudrü. 

38, 11 hi bei R. ift Fehler. 

Ebdj. 26 der Schluß aus 249005 ift falſch; dies 
je8 (= gatru) gehört nicht gu ahi (— éye), fons 
dern mit oyF-sw und xor-o¢ zuſammen zu einer 
JB;., welche entweder fjfr. gadh (dann ſtände ga- 
tru für gadh-tru, hätte alfo caddhru werden müſ— 
fen) oder cat (vielleicht in gätay fogenanntem Cauſ. 
von cad, bewahrt) lautete (f. GWEL. II, 163). 

39, 5 bemerft Hr QB. zu sanemi: de forma- 
tione nil simile afferre possum; e8 verhält fid 
zu nemi halb wie särdha ju ardha. 

41, 1 amati ift aud) fem. RV.V,4,5, 1 u. 2 
u. SV. I, 5, 2, 3, 8 (=YV. IV, 25 in Nir. VI, 
8—13); daher ich Bedenken trage, e8 RV.1, 73, 
2 ald msc. anzuerkennen. 

43, 11 madhüh findet fih nit an der an— 
gegebenen Stelle, fondern nur kadrü und ka- 
mandalü. 

44, 18 divasprthivyau follte man nidt mehr 
anführen; e8 ift aus den von mir ſchon andermärts 
eitirten Stellen RV. 11, 5, 20, 3 und VII, 8, 6. 
2 entlehnt wo diväsprthivyös vorfommt, zwei come 
pofitionsartig zufammengerüdte Genitive, deren 
einer, nad) manden Analogieen, im Cingular, 
nicht, mie gewöhnlicher, Dual erfcheint. 

Ebdſ. 8 v. u. jigyivds ift gegen die Regel, welche 
nur jigivas erlaubt. 

55, G8 26 ift aus RV. VIII, 7, 29, 3 und er= 
ſcheint auch mit einigen Varianten SV. 1,1,2,5, 1. 

56, 3. 1 v. u. ift da8 mit 2 bezeichnete yajna- 
syoddrgam wohl yajnasyoddegam. 

57, 21. Das Suff. 4 im fem. hat nichts Auf= 
fallendes und braucht nicht befonderd belegt zu 
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werden, mohl aber ein Suff. & im Allgemeinen, 
alfo aud) im mec., wie es Hr Böhtl. für pathin 
mahat u.f.tv., annehmen will; ein folded ift we— 
weder in vipa (meldye8 Inftr. von vip), nod) ila 
(meiterentmwidelted Fem. von id) nod) den a.a., weldye 
Hr W. citixt, zu erkennen. 


58, 3. Da eben diefer VS aus’ dem RV. ent: 
lehnt ift, fo fommt Brahmdn aud) im RV. vor; 
da8 Wort erfcheint aber Hier als Beifab des Brha- 
spati, fonft de8 Indra, de8 Goma und in der 
Bed. Priefter; als N. p. einer Gottheit habe id 
e8 nidjt notirt. 

Ebdſ. 16 ari — yajamäna fdeint auf den erften 
Anblid auffallend, dod) ift es richtig, der Betende 
wird als Beftürmer der Götter gefaßt. 


59, 19. Bezüglich sarat bemerft Hr W. qua in 
voce r tantam habere vim ut vel in fine ex- 
tans dentalis in lingualem sit commutata, me- 
morandum est. Schon megen sarata, sarati, sa- 
ratu, ift da8 t thematisch). 

Der geehrte Hr Wf. möge diefe Bemerkungen 
nicht fo aufnehmen, al8 ob Ref. feine, mie er 
nochmal8 wiederholt, anerfennensiwerthe Arbeit be= 
frittelm molle; aber grade bei folden Arbeiten, 
bon melden er wünſcht, daß fie in den Händen 
aller, welche Intereffe für diefen Gegenftand ha— 
ben, fich befinden, bat er es immer für feine Pflicht 
gehalten, auf da8 minder Billigensmerthe auf- 
merffam zu machen und feine Einwendungen nicht 
zu unterdrüden. Auch würde er gern nod) Mehre— 
res zu widerlegen verfucht haben, wenn er nicht 
ſchon einen verhältnigmäßig zu großen Raum für 
diefe Anzeigen in Anſpruch genommen hätte. - 

Theodor Benfey. 
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Laufanne, 


bei Georged Bridel 1846. Mémoires et Do- 
cuments publies par la Société d’histoire de 
la Suisse romande. Tome VII. Are livraison. 
oder Recueil de chartes, statuts et do- 
cuments concernant lancien évéché de Lau- 
sanne, par M. M. Fred. de Gingins-La- 
Sarra et Frangois Forel. LXV und 477 
Seiten in Octav. 


Diefem Werke ift vorausgefdidt, oder e8 beglei- 
tet daffelbe ein, befonder8 gedrudter, im genannten 
Verlag erfchienener „Coup-d’oeil sur les Publi- 
cations de la Société d’histoire de la Suisse 
romande (24 Geiten), suivi des noms des so- 
cietaires et du réglement de la Société”, aus 
der Feder des befannten Gefchichtfchreibers Herrn 
Prof. 2. Bulliemin, Vorftandes der erwähnten Ge— 
fellfcbaft. - 

Der im Sabre 1837 aus der damal8 fich eines 
fräftigen Lebens erfreuenden, nun aber fiechenden 
gemeinniigigen Gefellfdaft hervorgegangene geſchicht— 
forfchende Verein der romanifden Schweiz, wel— 
cher jeßt ungefähr gweihundert ordentliche eidgenöf- 
ſiſche, meiftentheild maadtlandifde Mitglieder, und 
21 Ehrenmitglieder, rühmlichſt befannte Männer 
aus der deutfchen Schweiz, aus Italien, Deutſch— 
land, Frankreich und den Niederlanden, zählt, hat 
bisher, durch deffen eigentlichen Stifter, den Herrn 
Baron von Gingins, befonders angeregt, theild 
durch Mittheilungen und Abhandlungen verſchie— 
dener Art, theil8 durch die Herausgabe name 
bafter Schriften, deren mehrere in diefen Blät- 
tern befprochen wurden, eine loben8werthe Thä— 
tigkeit bezeigt. Der Wirkungskteis deffelben ſchließt 
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zwar Forfdungen auf dem Gebiete der deutjchen 
Schweiz nicht aus, wie fdon die Unterfuchungen 
über die früheren politifchen Verhältniſſe der Wald— 
ftätte und über den Wilhelm Tell beweifen ; indef= 
fen Hat der Verein fein Wugenmerf befonders auf 
ältere Zuftände der romaniſchen Schweiz und des 
eigentlihen Baterlandes gerichtet. Dieſes durch 
die Römer, Burgundionen, Pranfen u. A. be- 
herrſchte Land, und namentlich die Waadt, ift eine 
wahre Fundgrube geichichtliher Materialien, eine 
Fundgrube, die früher bloß von Einzelnen gefchäßt, 
aud) weniger zugänglicdy war, nun aber von meh— 
reren einbheimifchen Gelehrten, zur genaueren Kennt— 
nif der mittelalterlihen Staats- und Rechtsge— 
fchichte, mit großem Eifer auSgebeutet wird. Was, 
diefe Gegend betreffend , an's Licht befördert wird, 
bietet fo viel Unbekanntes, fo viele Vergleidungs- 
punfte dar mit dem twas mir über andere Linder 
wiffen, daß die Publicationen des Verein’ nicht 
bloß für die Eingebornen, fondern aud) für Aus— 
länder, zumal für den deutfchen Freund, Fein ge= 
tingeS Sntereffe haben. Wir wollen im Borbei- 
geben nur auf zwei Fälle aufmerffam maden, Er— 
jtens laffen fic) in der Gefchichte der romanifchen 
Schweiz Spuren der Fortdauer de8 rimifden Rech— 
tes in diefer Gegend durd) das Mittelalter Hindurd 
aufweifen; zweitens, — und died meiß Neferent 
aus eigener Erfahrung — liefern mehrere und zwar 
bisher großentheils ungedrudte Urfunden Manches 
was zur Bereicherung des allgemein befannten und 
mit Recht hochgeprieſenen Werkes über „Deutſche 
Red tsalterthiimer” dienen könnte. 

Der vor uns liegende, fowohl was Papier und 
Drud anbelangt fehr fchin ausgeftattete, als fei- 
nem Inhalte nach reiche Band, liefert den genii- 
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gendften Beweis fotvohl von dem Forfchungseifer 
der Herren Herausgeber, alS dem blühenden Zu— 
ftande der Gefellfchaft, die fid) auf dem neutralen 
Gebiete der alt=vaterländifchen Gefchichte von der 
Theilnahme an den religiöfen und politifchen Miß— 
belligfeiten entfernt hielt, und ihrer Aufgabe mit 
Beharrlichkeit obliegt. Der Wahrheit zu huldigen, 
darf in dieſer vielbewegten, verſchiedentlich beur— 
theilten Zeit, der Umftand hervorgehoben werden, 
daß die gegenwärtige Regierung des Cantons Waadt, 
der vorigen in der Beförderung der biftorifchen 
Wiffenfdaft keineswegs nadhfteht, und dem geſchicht— 
forfchenden Verein der romanischen Schweiz inner— 
halb zwei Iahren die ermunternde Unterftüßung 
von neunhundert Schweizerfranfen zur Herausgabe 
widhtiger Urkunden und Schriften Hat zufommen 
laffen. — Es wird nämlich, außer der zweiten 
Lieferung des vorliegenden MWerfes, die fchon 
unter der. Preffe ift, boffentlihb nod) im Laufe 
dieſes Jahres eine correcte, volftändige Ausgabe 
des für jeden Hiftorifer und Rechtsgelehrten jehr 
wichtigen ,,Chartularium Lausannense” erſcheinen. 
Wer den im Sabre 1840 von Hrn Prof. Matile 
in Neuenburg veröffentlichten Auszug jener Urkun— 
dene Sammlung fennt, der fann fid bon dem 
Werthe des Ganzen einen Begriff machen, und 
wird gewiß die baldige Herausgabe eines fo ſchätz— 
baren Denfmales mit Sehnfudt erwarten. 
Gegenwärtige, von fadfundigen Schriftitellern, 
dem bekannten Hiftorifer Herrn Baron vun Gin— 
gins und Hrn Advocat Forel, unternommene Arbeit, 
deren forgfältige Correctur wir dem gelehrten Ganz 
A Hrn Rickly verdanken, wird ohne 
Zweifel allgemein befriedigen. Herr Forel Hat der 
Sammlung eine einfah und deutlich gejchriebene, 
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lehrreiche Einleitung vorausgefhidt, melde den 
Juhalt der Urkunden nicht erfchöpft, das mollte 
der Verfaffer nicht, aber etlihe Punkte derfelben 
bervorhebt, um den Lefer auf die Wichtigkeit des 
Ganzen und befonders einzelner Partien aufmerk— 
jam zu maden. 

Diefe erfte Lieferung enthält Stüde aus’ dem 
12ten und dem folgenden bi8 zu Ende des 14ten 
Sahrhunderts 5 die zweite wird Belege bis zur Re— 
formation geben. Bielleiht wird die Sammlung 
bis auf die neuere Zeit fortgefebt. Die von Hrn 
Baron Grenus, leider nicht im Original fondern 
in Ueberfegungen, befannt gemadten Urfunden 
(„Documents relatifs 4 Vhistoire du Pays de 
Vaud, des 1293 a 1750. Geneve 1817) fünnten 
zum Zeitfaden dienen. In dem inhaltreihen Bande 
der Herren von Gingins und Forel befigen mir 
jhon einen beträchtlichen Theil der Briefe, Satzun— 
gen und Freiheiten, melche fic) auf das alte Staats= 
und Privatrecht der Waadt beziehen, mit befon= 
derer Rüdfiht auf Laufanne, die Hauptftadt des 
Landes, den Sik eines meit ausgedehnten und be— 
rühmten Bisthums, deffen Oberhirt fic) zu einem 
der mächtigſten Prälaten der Chriftenbeit empor= 
ſchwung und aud al8 tweltlider Fürft in großem 
Anfehen ftand. Laufanne fommt um fo eher in- 
Betradtung, da in diefem Orte die bürgerlichen 
Snftitutionen fidy früher al8 in den übrigen Theis 
len de8 Landes entwidelten. — Die Quellen zur 
Geſchichte Älterer Zeiten, und vorzüglich deffen, was 
das Kirchliche betrifft, find eben im erwähnten Char- 
tularium, dem fid) unfere Sammlung anfnüpft. 

Das merkwürdigfte und lehrreichſte Agenftüd 
der gegenwärtigen Sammlung ift das fogenannte 
Placitum generale vun 1368, da8 fdjon in den 
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Recognitionibus de8 Propfte8 Arduitius circa an. 
1144 erwähnt wird, deffen Urfprung aber viel- 
leicht bis zur Karlovingifchen Zeit hinaufreicht, und 
dejfen Name nod) vor etwa zwanzig Sabhren in 
Gebraud) mar, um das legte Landrecht von 1613 
zu bezeichnen, welches in der Waadt praftifche 
Gültigkeit hatte, bis daffelbe durdy ein bürgerliches 
Geſetzbuch erfest ward, Bene merkwürdige Ver— 
faffungsurfunde, in 172 Artikeln, enthält nicht 
bloß die bürgerliche und politifche Gefebgebung, 
jondern aud) eine Menge befonderer Verordnungen, 
die man heut zu Tage als der Mtunicipal= oder 
Stadtpolizei angehirig betrachten würde. Was 
aber den Werth diefer Sammlung von Gewohn— 
beiten und Rechtsvorſchriften erhöht, ift ein diefelbe 
begleitender, von einem Fachmanne berfaßter, bier 
und da, je nad) Umftänden modificirter, oder ere 
gänzter, in fbftematifcher Ordnung eingerichteter 
Sommentar, der das Studium des ermähnten 
Landrechtes erleichtert, und über ſchwierige Punfte 
Auffhlüffe gibt. Aus einigen Stellen des Come 
mentars ift erfichtlicy, daß derfelbe, der dem Haupts 
inhalte nad) fchon vor dem 15. Sabrbundert volle 
Gültigkeit hatte, von einem Magiftrat oder irgend 
einem praftifden, in den rechtlichen Gewohnheiten er- 
fahrnen Manne verfertigt wurde, die Zuſätze und 
jonftigen Veränderungen aber nad der Abſchaffung 
de8 Placitum binzugefommen. Schon aus dem 
Wenigen, twas wir über da8 Placitum generale 
berichtet haben, (apt fid) fehließen, daß es neben 
andern Sammlungen rechtlicher Gewohnheiten , als 
da find: die „Assises de Jerusalem”, die „Esta- 
blissements de St. Louis”, die „Coutumes de Beau- 
voisis”, der „Laienfpiegel, der Sachſen- und 
Schwabenſpiegel/ u. A. m. eine würdige Stelle 
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einnimmt. Wie Herr Forel in der Vorerinnerung 
bemerft, das Placitum, wie der Commentar, wirft 
über mehrere, öfters beſprochene, Gegenftände ein 
neues Licht; fo z. B. über den Rechtsgang und 
die Rechtspflege überhaupt, über den WAntheil der 
LandesredjtS = oder der rechtlichen Gemohnheiten 
Erfahrnen (coutumiers) und der Gefdwornen ; 
ferner, über die marches, d.h. durch Richter ver= 
ſchiedener Gerichtöbarfeiten gemeinſchaftlich gefällten 
Urtheile ; — viel Intereffantes über den gerichtii⸗ 
chen Zweikampf u. ſ. w. 

Außer dem Placitum und dem Commentar ents 
Halt diefer Band nod) viele merfwürdige Acten— 
ftüde. Kurz, d08 Ganze bildet einen Schab, für 
deffen Mittheilung auch die Gelehrten des Auslan— 
des den Herren Herausgebern ihren Beifall ſchen— 
fen und ihren Dank zollen werden. — Schließlich 
bemerfen wir, daß öfters dem Texte erläuternde 
Toten beigefügt find, die über Ort8namen und 
Sadıen das Nötbige enthalten, und daß ein durd) 
Hrn Forel beforgtes Facfimile der durch ihre Schrift 
bemerfen8werthen Urfunde Königs Rudolf vom 3. 
1011 diefem Bande angehängt ift. 

Zaufanne Ende Febr. 1847. H—b. 


Marburg und Leipzig. 


Drud und Verlag der Elmertfchen Univerfitätd- 
Buchhandlung 1847. Löthrohr - Tabellen für 
mineralogische und chemische Zwecke, von 
Dr. J. F. C. Hessel, Prof. der Mineralogie 
und Technologie zu Marburg. 24 Geiten in 
Queer-Quart. 

Dieſe Tabellen, zunächſt für die Zuhörer des Ver— 
faſſers beſtimmt, werden gewiß, dem Zwecke ihrer 
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Beröffentlibung gemäß, recht Vielen bei qualitativ= 
chemifchen Unterfuchungen eine mefentlihe Erleich- 
terung gewähren. Diefelben find zuſammengeſtellt 
nad den Werken von Berzelius, 2. Gmelin, Rofe, 
Winkelbled) und Platner und nad) eignen Beobs 
actungen des Berfaffers.— Sie geben die Mög— 
lichkeit nady Erlangung einiger Uebung durd) eins 
fade Manipulationen und Reactionen in ſehr Eleis 
nen Proben von Körpern die Qualität der einzel- 
nen chemiſchen Beftandtheile zu erfennen, und wer— 
den gewiß in den meiften Gallen hierzu ausreichen. 
Der Herr Verfaffer ift der Anficht, daß die Be— 
handlung der Stoffe vor dem Löthrohre Teichter 
durch Demonftration gelehrt werde, als durd) die 
mweitläufigfte Befdreibung. Gewiß gewährt De— 
monftration dem Anfänger große Erleichterung. 
Allein Referent ift der Anficht, daß es fic) mit 
diefer Art der Anmendung des Löthrohrs eben fo 
verhält, al8 mit der Veranftaltung von chemifchen 
Analhſen auf naffem Wege nad Reactionstabellen. 
Sur den Empirifer reicht e8 aus, zu wiſſen, mie 
er das Löthrohr richten und wohin er die Probe 
bringen muß, um fein Mineral zu behandeln und 
zu mwiffen, welcher Stoff an diefer oder jener Fär— 
bung der Probe, de8 Befchlages u. f. m. erfannt 
wird. Aber grade diefe freilich bislang nod) ziem— 
lich ausjchließlicye Art der Anwendung des Löth-⸗ 
rohrs, muß die Nefultate ftets unficher Taffen und 
die Einübung geifttödtend langweilig maden. Eine 
rationelle Kenntniß des Verbrennungsproceffes und 
der Flamme dagegen und genaue Mechenfdaft über 
die bei den Proceffen vorgebenden chemifchen Bers 
änderungen, welche die Merfmale bedingen, ftellt 
die Anwendung des Löthrohrs auf eine ungleidy . 
höhere Stufe, deren Erreichung gewiß wünſchens— 
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werth if. Wer bedürfte wohl nod) einer Tangmwei- 
ligen Einübung zur Hervorbringung einer reduci- 
renden oder orydirenden Slamme, wenn ihm ein- 
mal die Natur der verfdiedenen Slammentbeile 
völlig Flax geworden iff? Neferent verweifet in 
diefer Hinficht auf feinen Verfuch, „Erläuterungen über 
die Natur der Lidhtflamme” zu geben, in Poggen- 
dorfs Annalen. 1847. — Dod) wie gefagt für 
die empirifde Anmendung des Löthrohrs werden 
die genannten Zabellen gewiß von Nugen fein. 


G. H. Otto Bolger, Dr. philos. 


St Gallen 


Verlag von Scheitlin und Bollifofer 1847. Sas 
bellarifche Ueberfiht der Boffilien, für 
Freunde der Mineralogie zufammengeftellt von BV az 
lentin Shwarzenbad. Zwei Blätter in gr. 
Zabellenformat. 

Eine Arbeit, welche nur in fehr bedingtem Maße 
brauchbar fein möchte, indem diefelbe dem heuti= 
gen Stande der Wiſſenſchaft in feiner Weiſe ent» 
Spricht. Bafalt und andre SelBarten merden un= 
ter der Klaffe der „Steine oder Erdarten“ mit 
aufgezählt, der chemifchen Conftitution ift bei fei- 
nem Minerale Erwähnung gethan, und des Vere 
baltend vor dem Löthrohre nur fo furg und frage 
mentariſch, daß aud) diefe Columne ganz werthlos 
ift. Daffelbe gilt von der Columne, meldye „Ge- 
ftalt“ überjchrieben ift — furg meder dem Chemi- 
Fer nody dem Mineralogen möchten diefe Tabellen 
irgend VBortheile gewähren. 

G. 9. Otto Bolger, Dr. philos. 
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Hanno ve tv. 


Hahm'ſche Hofbuchhandlung 1846. Heidnifde 
Altertbümer der Gegend von Uelgen im 
ehemaligen Bardengaue, von ©. D. Carl 
von Eftorff, Kammerberr, Mitglied mehrerer ges 
Iehrten Gefellfchaften, Ritter des Königl. Preußis 
fden Sohanniter = Ordens 2. Mit einem Atlas 
von 16 Tafeln und einer illuminirten arddologi- 
Shen Karte. SQueerfolio. 

Diefes Werk ift ein, höchſt erfreulides Produkt 
regen patriotifchen Eifers, unermiidliden Sammlers 
fleißes und eines aud) in das Einzelnfte und Kleinfte 
treu und Liebevoll eindringenden Studiums. 

Einſehend, mie viel die ‘genauere CErforfdung 
der Gräber und Todtendenfmale unferer heidnifchen 
Borfahren beitrage zur genaueren Kenntniß ihres 
Landes und feiner Produkte, ihres phyſiſchen, mo— 
ralifdjen und Cultur= Zuftandes, ihres Meligions- 
weſens, ihres häuslichen und öffentlichen ; Lebens 
im Frieden und Kriege, fomie ihrer Verbindungen 
mit anderen Nationen , ließ Herr, von Eftorff auf 

[113] 
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feine Koften und häufig aud) unter feiner perſön— 
lichen Leitung in der Umgegend der Stadt Uelzen 
eine große Anzahl alter Baudenfmale aus Erde 
und Stein unterfuchen, indem er dem Äußeren und 
inneren Bau derjelben eben fo große Aufmerkſam— 
Feit fchenfte, als den in ihnen geborgenen Ueber— 
reften der Vorzeit, und auch die in hiſtoriſch-anti— 
quarifher Beziehung michtigen Naturprodufte in 
jenen Gräbern, fowie die menjchlichen Gebeine, beſt— 
möglichft berüdfichtigte. Der Verfolg der Ausgra— 
bungen wurde an Ort und Stelle fo genau mie 
möglich notirt, und die äußere und innere Gone 
fituction der Monumente, fo mie die Lage und 
Stellung der in denfelben enthaltenen Anticaglien, 
abgezeichnet. 

Auf diefe Weife ſchuf Hr von Eftorff zugleich eine 
Sammlung, die, durch anderweitige Zuflüffe meifi 
auch aus der Umgegend von Uelzen vermehrt, ganz 
inSbefondere auch deshalb für die Wiſſenſchaft von 
Wichtigkeit ift, weil fie die verfebiedenen Klaffen von 
Alterthiimern in ziemlich gleidymapiger Vollftindigfeit 
enthält, und über die meiften der in ihr aufbewahr— 
ten Stüde Aufgrabungsberihte vorbanden find. 

Bon diefen enthält nun der Atlas, auf welcden 
zum Bebuf der miffenfchaftlichen Zufammenftellung, 
Zeichnung und Lithographirung eine Arbeit von 
drei Sahren verwendet worden ift, alles Hauptfäch- 
lichfte in fehr genauen Abbildungen, meldye, mie 
alle Zeichnungen fiir das Werf „dem jest verftor= 
benen Stadtförfter Hagen zu Uelzen verdanft wer— 
den. Einige fpäter erworbene merkwürdige Anti— 
caglien der Sammlung find, fo wie alle nicht ab— 
gebildeten Gegenftände derjelben‘, in einem Nach— 
trage ſummariſch aufgeführt. Die Gefammtfumme 
beläuft fid) auf 1053 Eremplare, von welchen 366 
Stic in Abbildung mitgerbeilt find. Und zwar 
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bringen die Tafeln V und VI Anticaglien (Wafe 
fen, Werkzeuge, Geräthe, Sdmudfaden, Spiels 
zeug, religidfe Gegenftände) von Stein (befonders 
Severftein, dann Granit, Gneiß, Bafalt, Syenit, 
Sandftein u. |. m), edlen Steinen, befonders Kie- 
jeldiamant , Bernftein (der fidy nicht felten, zuwei— 
len in fehr großen Stüden findet), Glas, Thon. — 
Auf Tafel VIL — XII find Bronzegegenftände dar: 
geftellt: Waffen, Nadeln (meift zum Schmud, aud 
zur Arbeit beftimmt), Fibeln (fehr ähnlich denen 
der claſſiſchen Bölfer des Wlterthums, zumeilen vere 
goldet), Ohrringe, Budeln, Ringe (für verfchiedene 
Theile de8 menſchlichen Körpers), Gefäße (febr fel= 
ten), Diademe, tutuli, Schmudbänder, Bruftfpane 
gen, Hafen und Sclüffel. Sie find entweder gee 
goffen oder gehämmert oder beftehen aus gezogenem 
Drahte. Bekanntlich behandelt Heinrih Schreiber 
einen Theil diefer auch fonft in Deutfchland mehr: 
fad) vorfommenden Anticaglien in feiner fchabbaren 
Schrift über die ehernen Streitfeile aus dem Ges 
fichtépuntte der Abftammung und legt diefelben den 
Kelten bei. Hr von Ejtorff hat mit Recht in dies 
fem Werfe auf ähnliche Unterfuchungen. nicht eins 
gehen wollen. Dod) wollen wir in Bezug auf 
die für das Urtheil über die. Mbftammung wich— 
tigen Unterfuchungen Göbel’s (in der Schrift über 
den Einfluß der Chemie auf die Ermittelung der 
Völker der Vorzeit) die Bemerkung hervorheben, 
daß bei einer chemifchen Unterfuhung von drei 
Stüden ftets Zinn, und nur ein Mal, in einer 
Zanzenfpige gewöhnlicher Art, auch Zinf, aber nur 
in undeutlider Spur, fi) vorfand. — Bon den weit 
feltenern, meiſt gefchmiedeten eifernen Anticaglien 
find die wichtigſten Stüde, vorzugsweiſe Schmuck— 
fahen, aud) Waffen, auf Taf. XIIL abgebildet. + 
Anticaglien aus edleren Metallen, namentlid aus 
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Silber, finden fic) in dem ehemaligen Bardengau 
äußert jelten. — Die Tafeln XIV, XV, XVI 
bringen Thongefäße, und zwar fowohl Urnen, wie 
Hr von Eftorff die mit Ajche und verbrannten 
menfchlichen Knoden angefüllten, und Beigefäße, 
wie er die nicht damit angefüllten bezeichnet. Sie 
variiren mannidfad): in der Art der Arbeit (in freier 
Hand und auf der Drebhfdeibe), in der Form (vier 
Haupt= und vier Nebenformen), dem Stoff (ganz 
gemeine, grobe, nur mit Kiesjfande und zerjtoßenem 
Granit gemengte und nur an der Sonne erhärtete 
Shonerde, und der feinfte, gefchlemmte, fette und 
wohlgebrannte Töpferthon, häufig mit goldgelben, 
filberweißen und röthlicdy braunen Glimmerblättchen 
vermifcht oder beftreut), der Größe (von 1 Zoll 
bis zu mehreren Fuß), der Farbe (durch alle Schat- 
tirungen, von der bellften grauen, weißgelben und 
Hellrothen bid zur glänzendften dunfelbraunen, duns 
Felrothen und dunfelfdiwargen), dem Anſtrich (bes 
jonders in Gelb, Braun, Roth und Schwarz), der 
Verzierung (theils eingedrüdt, theils ausgearbeitet, 
theilS angefeßt, theilS aufgemalt, . theilS ‚nur abs 
mecyjelnd glatt und rauh). Das Studium diefer 
Gefäße wird aud) Denen von Intereffe fein, welche 
aus dem Studium der Bafen der claffifden Kunft= 
bölfer des Wlterthums Fach machen. Hr von Eftorff 
jelbit, der fid) übrigens aud) in Betreff der Thon— 
gefäße ftreng innerhalb der von ihm geftedten Gren= 
gen Halt — was jehr gu loben ift —, zieht doc) 
einmal ein von Cahlus abgebildetes und bejchries 
benes etrusfifches Gefäß zur Vergleichung herbei. 
Thongefäße aus Italien, die den germaniſch-ſlavi— 
hen Lodtenurnen ähnlich find, laſſen fic) in ziem= 
lider Anzahl nachweijen. Ueber den technijchen 
Zufammenbang zwiſchen diefen und den fogenann= 
ten etrusfijden Vaſen hat Herr Geheimer Hofrath 
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Hausmann gefprochen in der überall jehr wichtigen 
Abhandlung de confectione vasorum, Commentt. 
Soc. Gott. rec. T. V. class. phys. . 


Aber nicht allein mit den in der Sammlung zu 
Uelzen befindlichen Stüden befdhaftigt fid) da8 Werf, 
jondern e8 enthält auc) die Befchreibung und Ab— 
bildung von heidniſchen Steine und Erddenfmalen 
in der Umgegend und Gituations = Riffe derfelben 
auf den erjten vier Tafeln. Die erfte Vafel, auf 
welcher einige beſonders intereffante Steindenfimale 
und plage (aud) ein Hünengrab bei Albersdorf im 
bolſteiniſchen Amte Mendsburg zur Vergleidung 
mit den liineburgifden Steindenfmalen) zuſammen 
dargeftellt find, bringt außerdem, in verfleinertem 
Maßſtab abgebildet, ſechs Sdole und fonftige Figue 
ten, bon denen drei nidt in der Sammlung aber 
entweder im LZüneburgifchen oder in der benachbar— 
ten preupijden Altmark gefunden find, und drei- 
zehn früher in der Umgegend von Lelzen gefundene 
Anticaglien, melde, da Zeihnungen von ihnen 
nur auf der Göttingifchen Bibliothe® vorhanden 
find, gang al8 Inedita betrachtet werden founten. 
Die Darftelungen der Stein= und Crddenfmale 
find um fo mehr mit Danf anzuerfennen, als fie 
auf den genaueften Unterfuchungen beruhen, mie fie 
nur Wenige anjuftellen im Stande find, und als 
jene Denfmale, namentlich die von Erde, fo wie 
die Eleineren und fragmentarifden Steinbaumerfe, 
fortwährend der Zerftörung audgefeßt find. Der 
Umftand, daß nad) der Anfiht des Herrn Verfs 
die in der Gegend von Uelzen vorkommenden Mo— 
numente diefer Art fo verfdiedenartig find, dap 
alle nidjt römiſchen heidniſchen Todtendenkmale des 
gefammten Deutichland ihrem bezeihnenden 
Charakter nad auf irgend eine jener Arten zus 
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rüdgeführt werden finnen, gibt den betreffenden 
Tafeln nod ein allgemeined Intereffe. 

Gropen Werth verleiht dem Werke auch die beis 
gegebene, nad) dem Maßftabe von „ygson wahrer 
Größe angefertigte Karte. Wir lernen aus ihr, 
daß auf dem durdy fie repräfentirten Sladenraume 
von 30 Duadratmeilen ungefähr 290 Steindenf= 
male, 355 Gruppen von Crddenfmalen, 135 ein= 
zelne Erddenfmale, und 65 archäologiſch merkwür— 
dige Stellen und Plage, im Ganzen ungefähr 7000 
heidniſche Monumente und in Bezug auf Alterthü— 
mer merkwürdige Orte vorhanden find. 

Diefer ungemeinen Maffe von Denfmalen wollte 
Hr von Eſtorff keine in das Einzelne eingehende 
Beſchreibung widmen, fondern-er beſchränkte ſich 
auf eine kurze Üeberficht derfelben, und behielt da8 
Weitere und Genauere einem von ihm beabfidtige 
ten, umfafjenderen Werke vor. 

Mit der treneften Sorgfalt find dagegen die auf 
den fechszehn Tafeln abgebildeten Mtonumente eins 
zeln der Reihe nad) bejchrieben. Der Hr Verf. hat 
fid) mit einer lobensmwerthen Entfagung darauf be> 
ſchränkt, nur das Factifche zu geben, alle Bergleis 
hungen, Beurtheilungen und Polgerungen dem 
größeren Werfe überlaffende. So ift für die vor— 
urtheil8freie Forſchung ein haltbarer Grund gelegt. 
Inzwiſchen find dod) auch der Befdreibung einer 
jeden Klaffe der Monumente allgemeine Borerinnes 
rungen boraufgefandt, al8 deren Hauptvorzug mir 
die neue, zwedmaßige Glaffification und Termino— 
logie der Monumente hervorzuheben kein Bedenken 
tragen. 

Wir fühlen uns ſchießlich gedrungen, darauf 
aufmerkſam zu machen, wie in unſerer obigen Re— 
lation Indicien genug enthalten ſind, welche zu 
dem Urtheile berechtigen, daß das beſprochene Werk, 
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obgleich gunddft und eigentlich nur auf einen klei— 
nen Sheil unferes Gefammtvaterlandes bezüglich, 
fid) febr dazu eignet, die bisherige Lücke eines 
Handatlas für germanifche Alterthumsfunde aus- 
zufüllen. Friedrich Wieſeler. 


Breslan. 


Verlag von Trewendt 1846. Janus. Zeitſchrift 
für Geſchichte und Literatur der Medicin. In 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von A. W. E. Th. Henſchel, ordentl. öffentl. 
Profeſſor der Medicin u. ſ. w. in Breslau. 2. Bd. 
2teS bis 4tes Heft. In Octav. 

Der Wunſch, welchen Ref. bei Gelegenheit der 
Anzeige des erſten Heftes vorſtehender Zeitſchrift aus— 
geſprochen (ſ. Jahrg. 1846 d. Bl. St. 168. ©.1674), 
ift in Erfüllung gegangen, und rafd) find nod im 
berflofienen Jahre drei Hefte erfchienen, mit welchen 
der erfte Band gefdloffen ift: Vieles Treffliche ift 
und aud) weiter geboten, wovon in dem Folgenden 
Kunde gegeben werden fol. — Das zweite Heft 
beginnt mit einem Auffage von Prof. Dr Vul— 
[ers in Gießen, und zwar trägt derjelbe die Ue— 
berfchrift: „Altindifche Geburtshülfe.” Diefer Ab— 
bandlung liegen einige Kapitel aus dem Alteften 
indifchen Werke über Medicin, Susruta, zu Grunde. 
Der Verf. hat das auf die Geburtshilfe Beziehende 
unter folgenden Nubrifen geordnet und herausge- 
boben: Menftruationz . Erzeugung ; Schmangers 
haft; Extrauterinſchwangerſchaft; Cntwidelungs- 
gefchichte des Fötusz regelmäßige Geburt; WAbortus 5 
Tod der Frucht; unregelmäßige Geburten. Bei 
diefen leßtern follen geſchickte, der Chirurgie kun— 
Dige Aerzte die Behandlung übernehmen. Bon ges 
burtshülflichen Operationen fommen vor: Lagens 
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verbefferung, Wendung auf die Füße und den 
Kopf, Ertraction, Zerftüdelung und Amputation, 
Kaiferfchnitt (an ſchwangern Berftorbenen). End— 
lich theilt der Bf. nod) Einiges über da8 Wochen— 
bett, die Wahl der Ammen, den Gebarmuttervor- 
fall und die Peritonitis .puerperalis mit. Gern 
erfennt Ref. in diefen Mittheilungen eine tmithtige 
Ergänzung der Darftellung, ‚melde, ex in feinem 
Verfuche einer Geſchichte der Geburtshülfe hinfidt- 
lich de8 Wlterthums unternommen bat. — Unter 
XI. folgt ein Beitrag zur Gefchichte der Kriebel— 
Prankheit unter dem Vitel: „Die von den Engli« 
ſchen Merzten in Oftindien unter dem Ytamen Burn- 
ing of the feet befchriebene Krankheit” vun ©. 
3. Heufinger. Der Berf. weift nad, daß in 
einem foldhen Klima, wie in Oftindien, Krankheiten 
Der Gerealien notwendig eintreten müffen, wenn 
ihre Vegetation in die naffe Sabreszeit fällt: er 
zeigt ferner, daß Krankheiten der Cerealien in Oft- 
indien beobachtet worden, daß dieje der in Rede 
jtehenden Epidemie borangingen, und. fiellt endlich 
die Beſchreibungen der Epidemie felbit zufammen. — 
XII. Der Cak in Sennaar: eine epidemifche, wahre 
Iheinlich dem Maispellagra u. f. mw. zu vergleichende 
Krankheit. Mitgetheilt von Heufinger. Die freis 
lid) nur jehr kurze Beſchreibung der Krankheit lautet 
nad) Brocdi: „Es erfdien eine Hauttrankbeit, 
welche man Cak nannte, in welcher ſich die ganze 
Haut ercoriirte, ed fielen die Nägel und die Haare 
aus, der Kopf wurde did, und der Kranfe verlor 
alle Befinnung. : Ihre Krife beftand in einem Blut 
fluffe aus der Nafe und aus dem Munde, befon- 
ders drei Tage, und wenn diefes eintrat, fo genaß 
der Kranke. Sehr viele ftarben,“ Daß auch diefes 
Leiden mit Krankheiten der Cerealien —— 
wird vom Verf. nachgewieſen. 


(Schluß folgt.) ) 


— —— —— — — 
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Breslau. 


Schluß der Anzeige: „Janus. Zeitſchrift für 
Gefchichte und Literatur der Medicin. Sn Verbin 
dung mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
A. W. E Th Henſchel. 2—4. Heft 

Unter XI. folgt der Schluß der Breslauer faz 
lernitanifchen Handfchrift vom Herausgeber. Der 
Werf. Hat in feinen beiden Aufſätzen das Compen- 
dium Salernitanum vorläufig für die Litteratur 
charakterifirt, wofür ihm der vollfte Dank gebührt ; 
die tiefere Aufgabe, fagt er, fteht nod) zurüd, dag, 
was e8 für die Gefchichte’ bedeute, und welcher Gee! 
winn ihr durd feinen Inhalt erwachſe, durch eine 
vergleichende und eindringlide Duellenforfhung. 
gründlicher darzulegen. Died muß aber fünftigen 
Bemühungen vorbehalten bleiben, die vor allen. 
Dingen den, durd) das BVorftehende vielleicht hin— 
teidjend al8 wünſchenswerth motivirten Drud, oder: 
menigftens eine volftändige Abſchrift des ganzen 
Coder unerläßlich vorausfegen. — XIV. Beiträge 
zur Gefchichte der Carbunfel-Krankheiten mit Aus— 


[114] 


1506 Göttingifche gel. Anzeigen 


ſchluß der Pet: Bon 8. Sahn. „Der Berf. vers 
folgt bier die Gefdhidhte der Anthrarartigen Krank: 
beiten genager, und ſchon eine flüchtige Betrach— 
tung ergibt, „daß im Verlaufe der Zeit mehrere dies 
fer Krankheiten, alternirend mit anderen ihrer Ge— 
ſchlechtsberwandten, bald bervorgetreten, bald in 
den Hintergrund gedrängt morden find, und daß 
einzelne Glieder der Gruppe in früherer Zeit große 
Rollen auf dem Schauplabe der Epidemien gefpielt 
und felbft die Bedeutung meltbiftorifcher Seuchen 
gehabt haben. Mit großem Fleiße hat der Berf. 
bier Alles auf feinen Gegenftand fick)  Beziehendeg 
gefammelt, und mit dem ihm eigenen Scharffinng 
erörtert. Den Schluß der Abhandlung bringt das | 
dritte Heft. — Won Necenfionen enthält das 2te 
Heft: 1) die Aphorismen des Hippofrates von 
Menke; 2) Cing cachets inedits de Medecins- 
Oculistes Romains publies et explig. par Sichel; 
3) Tentamen historico-med. exhib. collectanea 
gynaecologica, quae ex Talmude Babylonico 
deprompsit Israéls; 4) De medicina talmu- 
dica diss. auct. Cohn. — 8 find ferner nod 
Preisaufgaben einiger Societäten namhaft gemadyt, 
und einige Miscellen mitgetheilt. 

Das dritte Heft beginnt mit einem Wuffage : 
Bur Gefdidte der indischen Medicin von Stenz> 
ler. Die Arbeit ward durd) Bullers Aufſatz (f. 
2. Heft) hervorgerufen, und hat befonder8 zum Ge— 
genftand, dad Alter jenes Werkes, aus dem Vul— 
ler8 gejchöpft Hat, zu beftimmen. ad) den Unters 
fuchungen des Berfs ift es voreilig, aud) nur vers 
mutbhungsmeife ein Jahrhundert auszufprechen,, in 
welches irgend eins der indischen medicinifchen Werke 
zu ſetzen fei. Sollten innere Gründe e8 wahrſchein— 
lid) machen, daß das Syftem der Medicin, welches 
im Susruta borgetragen ift, Mandes von den 
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Griechen entlehnt habe, fo würde den Verf. das, fo 
meit die Chronologie dadurd) berührt wird, durd= 
aus nicht iiberrafden. Denn daß Susruta’s 
Werf eher einige Sahrhunderte nach Chr. Geburt 
gefchrieben fein finne, als im 10. Jahrhundert v. 
Chr., daran fann nad) des Verfs Anfiht Niemand 
zweifeln, der die Sprade und die Metra einer ge= 
nauern Aufmerkſamkeit würdigt, und dabei bedenft, 
daß die Sndier felbjt dem Werke eine verhältniße 
mäßige fpäte Stelle in der medicinifhen Litteratur 
anmeifen. Der Berf. fchließt mit den Worten: 
„Der Zweck meiner Entdedungen war hauptfächlich, 
den Mtedicinern, welche der Gefchichte ihrer Wiſſen— 
ſchaft Aufmerkfamfeit und Thätigkeit zumenden, die 
Bergleihung der indiſchen Mledicin mit der de8 
Oecidentes, welche durch die bisher verbreiteten fa- 
belhaften Anfichten über die erftere fait gänzlich 
abgejchnitten ſchien, wieder nahe zu legen, und fo 
möglichermweife zu veranlaffen, daß den Studien 
des indifchen Wlterthums Früchte erwüchſen auf eis 
nem Felde, welches den Orientaliften feltener zus 
oänglic if. Ich verhehle mir nidjt, daß diefer 
Zeitpunkt nod) in weiter Ferne liegt, da wohl nod) 
manches Sahr vergehen wird, ehe die indifchen 
Mediciner durch eine getreue und verftändliche Ue— 
berfepung ihren europdifden Collegen erjchloffen 
fein werden. Dennod) glaube ich nicht zur Unzeit 
auf diefe Aufgabe der Wiſſenſchaft Hingemiefen zu 
haben. Der Wunſch ift ja der Keim der That.” — 
Einen Beitrag zur Gefchichte der Materia medica 
im QWlterthum liefert unter Nro 19 der Aufjak 
von Harleß: Ueber das Nitrum der Alten, feine 
Barietäten und feine Geminnungsmeife. — Nro 20 
bringt den Schluß der Abhandlung von Jahn: 
Beiträge zur Gefchichte der Carbunfelfranfheit. — 
Die Typhusepidemie in den Bahren 1813 u. 1814 
[114]* 
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in Baiern fdhildert Sei in München. Da ums 
ter vielen Wergten die Meinung befteht, als ob das 
jest vorfommende typhöfe Fieber von dem Thphus 
in den lebten KriegSjahren weſentlich verfchieden 
ware, fo zeigt der Verf. durch die Beſchreibung 
des epidemifden Vorfommens de8 Vyphus in den 
Sahren 1813 und 1814, wie der Vyphus damals, 
wie jet, in verſchiedenen Graden, wenn aud) in 
Folge der feine Steigerung begünftigenden, durch 
die Kriegsereigniffe gefebten Zeitumftände und Vers 
hältniffe häufig befonders bösartig und anftedend 
aufgetreten ijt, fo dab bei einer Vergleichung bei— 
der ihre Uebereinftimmung unfchwer zu erkennen iff. 
Bei der Betrachtung jener Epidemie begegnet man 
einem regen Kampf entgegengefester Anfichten über 
die Natur und Behandlung diefer Krankheit, wie 
er zum Theil bis in die neuefte Beit fortgeführt 
worden iff. Man fieht, wie fich damals gegenüber 
den auf eben herrſchende medicinifche Syſteme ge- 
bauten vagen Anfichten die wahre auf der Betrach— 
tung der brtliden Läfionen fußende Anſchauungs— 
teile des typhöſen Fiebers in ihren erften Anfän— 
gen Herausbildete, und wie zu jener Zeit, mie jest, 
zwijchen den jchroffen Gegenfäben in der Behand— 
lung der Sinn tüchtiger Praktiker die richtige Mitte 
fand, die weder in der erclufiven antipblogiftifchen 
Behandlung, nod) in der Anwendung der entgegen 
gefesten erregenden Methode allein da8 Heil für 
den Kranken fucht. Für die Darftellung diefer 
Epidemie bat der Verf. nidyt nur die ganze darauf 
bezügliche Litteratur, fondern aud) die ziemlich ums 
fangreiden Acten benußt, die fich darüber in den 
Regiftraturen de8 Minifteriums des Kriegs und 
des Innern; finden, und deren Einficht ihm gejtattet 
ward. —  Vemerfungen über die Syphilis im 
13ten Sabrhundert hat Littre mitgetheilt. Die Un— 
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terfuchung,, ob die Syphilis eine von Amerifa ein— 
gebradjte Krankheit fei, ob fie plötzlich zu Ende des 
15ten Sahrhunderts erzeugt worden, oder ob fie 
von jeher am Menfchengefchlechte gebaftet, ift mit 
Hülfe Hiftorifcher Documente geführt worden. Welche 
Anfiht vorherrſchen fol, dafür müſſen Belegftetlen 
den Ausſchlag geben; der Verf. hat einige zuſam— 
mengeftellt, welche folgende Nefultate geben: 1) 
daß man im 13ten Jahrhundert Gefchwürbildung 
an den Gefdledtétheilen in Folge verdächtigen Um— 
gangs beobadıtet Hat; 2) daß der heutige vulgare 
Ausdrud, chaude-pisse (Tripper) ſchon damals 
in derjelben Weife gebraucht worden; 3) daß fich 
im Berfolg der Zufälle, welche die Genitalien er= 
griffen, allgemeine Affectionen, und eine Anftedung 
des ganzen Körpers entwidelt haben; 4) daß daz 
ber die Syphilis im 13ten Sahrhundert eine der 
heutigen fehr analoge Form Hatte. — Ueber die 
von Mt. Minas neu entdedte Schrift Galen’s 
„Einleitung in die Dialeftif’y gibt Schneider in 
Breslau Nachricht. Iſt auch unter allen von dein 
Herausgeber aufgeftellten Bemeifen für die Echtheit 
der Iſagoge Feiner überzeugend, fo ſcheint fie nichts 
defio meniger ein echtes Werf Galen’s gu ‘fein. 
— Emendationen zum Texte de8 Galen von W. 
Greenhill in Orford find aus dem eingefendeten 
englifden Originale iiberfest mitgetheilt. — Ueber 
den älteften medicinifchen Coder der Breslauer Unis 
verfitäts-Bibliothef gibt der Herausgeber Nachricht. 
Er gehört dem 9. Sahrhundert an, wie Schneis 
der durch forgfaltige diplomatifche Unterfuchung 
bejtimmt Hat. Es ift der ältefte, welcher den Apu— 
lejus und Placitus enthält. Der Inhalt de8 Co- 
der iff: 1) Breviarium seu Capitula Apuleji, und 
zwar eine Aufzählung der Tugenden der Vetto- 
nica, ferner die Furze Bezeichnung der Wrgneifrafte - 
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aller in dem Werke de8 L. Apulejus Barbarus de 
medicaminibus herbarum aufgezäblten Pflanzen. 
2) Die Epistola pseudo-hippocratica pathologi= 
Ihen und diätetiſchen Snhalts; 3) eine Precatio 
terrae, eine poetijche Beſchwörungsformel an die 
Erde und Arzneipflanzen; 4) der befannte von 
Adermann in feiner Ausgabe de8 ©. Placie 
tus und Wpulejus an feinem Orte binweggelaf= 
jene, von Humelberg jedod in der Ausgabe des 
A. Musa de herba Vettonica und L. Apuleji de 
medicam. herb. dem Tractat über die Vett. mie 
bier, vorangeftellte Brief an den Mt. Agrippa; 
5) Antonius Musa de herba vettonica; 6) 
Vires herbarum Apuleji; 7) Ein Kapitelver= 
zeichniß der zunächft darauf folgenden Schrift des 
©. Placitus; 8) Medicinalis S. Placiti Papi- 
riensis ex animalibus bestiis et pecoribus; 9) 
Nom. herbar. Dioscoridis. Ueber einige Gegen 
jtände de8 Coder Hat der Verf. Bemerkungen bins 
zugefügt: — Unter Mo 26 hat Thierfelder 
zwei Beiträge zur medicinifchen Bücherfunde gege— 
ben, und. zwar: 1) Beweis, daß das Almaleki 
des Ali Ben Abbas und das Pantechnum des 
Iſhak Ben Soleiman identifch und Lebterer der 
wahre Berfaffer des Werkes fei; und 2) zur Ber- 
vollftandigung des von Choulant in diejer ‚Zeit- 
ſchrift, 1ſtes Heft, gegebenen WVerzeichniffes der wiſ— 
jenfchaftlichen Schriften des Alb. Magnus. — 
Nro 27 bringt einen Vortrag über U, IW. Otto’s 
(geftorb. in Breslau 14. San. 1845) Leben und 
Wirken, melden Carus in der Geſellſchaft für 
Natur= und Heilfunde in Dresden gebalten bat. 
Ref. fann nicht umbhin, ein Gediht Otto’s mits 
zutheilen, welches dem Berfaffer der biographifchen 
Skizze zugefommen, in meldyem die ganze innere 
. Geiftesrihtung und das ganze Suchen nad) Beruhi— 
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gung und Aufklärung entgegentritt, melde fonft 
im Leben dem Berklärten weniger Sorgen gu ma= 
hen ſchien. Das Gedidt hat audy deshalb große 
Wichtigkeit und ift von eignem pſhchologiſchen Snz 
terejje, weil e8 ganz entjcieden an einer Mann 
erinnert, dem Otto in feiner mwiffenfchaftlichen Rich— 
tung vielfach begegnete, nämlidy an Albrecht von 
Haller. „Wer, fagt der Verf., die Gedichte die- 
je8 großen Anatomen und PhHyfiologen fennt, wem 
in ihnen das höhere Bedürfniß fühlbar geworden 
ift, welches jeder in fid) vollftändige Geift neben 
den nächſten Aufgaben des Lebens und Wiſſens 
begt und trägt, den mird diefes Gedicht Otto’s 
— bielleiht da8 einzige, fo wir von ihm befiken — 
fehr an Haller erinnern.“ Das Gedicht ward 
1842 berfertigt, und ift folgendes : 


Es naht der Tod! Leb wohl du fonnumfloßne Welt, 
Du Tichtes Himmelblau und fternbefätes Zelt, 

Du fhönes Grün im Thal, auf Wiefen, Fluren, Höhn, 
Du fpiegelnd Element in Slüffen und in Seen. 


Wie ſchön bift du Natur, wie wundervoll und bebr, 
Bon früber Kindheit an, wie liebt’ ich dich fo fehr, 

Mein ganzes Leben war ein Forfchen und einMühn, 
Um auf den wahren Grund die Wunder zu beziehn. 


Gar viele’ ward mir flar — fand eine Sliederfette — 
Zu lang jedoch, daß ich erfchaut die Enden Hätte, 

Und ob man ed nun Gott, ob Schöpfer, Urkraft heißt, 

Die Weisheit und die Macht man nie genügend preift. 


Dod eins blieb dunkel mir, wird feinem Grübeln Flar, 
Sb was mir irdifch uns bom Senfeits denken, wahr ? 
Ob Wiederfehn mir blüht der treuen Gattin, Kinder, 
Und mas id) fonft geliebt, der Freunde all nicht minder? 
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Wie fann, frag’ ich, da8 trüb gemordne Auge fehn, 
Im eingefhrumpften Hirn wohl ein Gedank’ entftehn ? 
Wie Fann das welfe Herz von Liebe nod) erglühn, 
Wird und Hiergu vielleicht ein neuer Leib verliehn ? 


Der Körper nur vergeht — dod) unfere Seele bleibt — 
Go fagt dem Zweifler man — fo aud) die Bibel fchreibt. 
Dod) was ift Seele denn, fo ohne Leib gedacht, 

Wo ift ihr Sik, warum vertreibt fie Todes Macht ? 


Und mann gelangt in uns, was Seele man genannt, 
Ward fie im Embryo von Anfang fchon erkannt, 
Und findet Aehnliches im höhern Thier fich weiter, 
Wo endigt fie dann. wohl auf langer Stufenleiter? 


Dod) wenn in der Natur Urfad’ und Folg’ ich faffe, 
Sit feine Maſſ' ohn Kraft und feine Kraft ohn Maſſe; 
Iſt was man Seele nennt, vielleicht nur Hirnes Leben, 
Und mit vollkommnerm Hirn auch beſſer uns gegeben? 


Wer lößt den Zweifel mir? Doch ach, es naht das Ende, 
O daß ich bald getroſt des Räthſels Löſung fände, 
Und was ich lebend jetzt im Herzen wünſch' und fühle, 
Erkälten mög’ es nicht des feuchten Grabes Kühle. 


WVon Recenfionen enthält endlich dieſes dritte 
Heft: 1) Alberti der Stand der Mergte in Preußen 
und 2) Arlt die Anftalten für Blinde und. Yue 
genfranfe in Prag. hong Oi 
Den Anfang de8 vierten Heftes bildet ein Auf— 
fa von Pineff über die Geburtshülfe des So- 
ranus Ephesius. Sefanntlid) hat der gelebrte 
Dieh in Königdberg zwei Handfhriften des S v= 
ranus aufgefunden, deren Herausgabe er begon— 
nen, nad feinem Tode Lobe weiter beforgt hatte. 
So ift 1838 die Schrift des Soranus „regt yv- 
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vorxsioy tadwov” als ein vollftändiges Ganzes 
auf ums gekommen. ‚Bei näherer Einfiht in dieſe 
Schrift ward bald die Heberzeugung gewonnen, daß 
viele Bruchftiide bereits früher vorhanden, nur nicht 
alg Eigenthum de8 Goranus befannt, und meift 
andern, mitunter aud) fingivten Auctoritäten, mie 
der Wfpafia, dem Philumenos, einer jpätern 
Seit vindicirt “geivefen; ‚außerdem aber erjchienen 
ganz neue Fragmente an und für fich von großem 
Werthe dadurd), daß fie ein neues Kriterium. für 
den fpecififd) = wilfenfchaftlihen Standpunft der So— 
raniſchen Zeit fowohl, mie für die Identität der 
bis jest noc) gefonderten und zweifelhaften Sora— 
nifchen Schriften zuließen. “Der Verf. geht num 
in diefem Aufſatze daran, die wichtigiten Lehren im 
Soranus fpeciell bifterifch gu prüfen, fie mit 
denen früherer und fpaterer Zeit zu parallelifiren, 
und nadyzujehen, mas diefem Autor eigenthiimlid . 
und borjugsiveife angebirt, oder was er bloß über— 
fommen und. tvieder überliefert hat; zuletzt aber 
will der Verf. einen Meberblid, ein Nejume des 
Ganzen geben, und daraus für den tviffenfdsaft= 
liben Standpunft de8 Soranus felbft die ge— 
wonnenen Mefultate ziehen. Ein Theil diefer höchſt 
verdienftlichen Arbeit liegt Hier vor, und die Fort— 
ſetzung ift verſprochen. — Unter Nro 30 lieferte 
Dfiander einige gefchichtliche Beiträge zur Ges 
burtshülfe, und zwar betreffen diefe: 1) einige No— 
tigen über A. Vero, 2) die älteſten Beobachtun— 
gen über die Erftirpation der vorgefallenen Gebär— 
mutter; 3) das Urtheil Roufjet’s über Franco; 
wenn bier der Ber. jagt, „man bat Unrecht, alles 
Verdienſt um die Einführung der Wendung auf 
die Füße dem Wmbr. Pare zufchreiben zu wollen,“ 
fo hatte nicht überjehen werden dürfen, daß Alles, 
was Franco in feinem Buche „Traite des her- 
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nies” über die Wendung vorbringt, aus des alten 
Paré Abhandlung wörtlich abgefchrieben if. ©. 
deS Ref. Verſuch einer Geſchichte der Geburtshülfe 
2. Bd. ©. 82. Das Hauptverdienft der Cinfiih= 
rung der Wendung muß alfo Par é ungefchmälert 
bleiben; 4) Borfall der Machgeburt mit Lebens— 
rettung des Kindes; 5) die vormals häufigen und 
jetzt verſchwundenen Zertianfieber in Göttingen. — 
31) Ueber Paulus, Arzt und Bifchof von Eme— 
tita, der guerft den Kaiferfchnitt an einer Vebenden 
verrichtet haben foll, hat Heufinger eine inter- 
eſſante Abhandlung mitgetheilt, für meldye Referent 
ganz fpeciell feinen Dank ausfpricht, da ihm, der 
dod) eine Gejchichte der Geburtshülfe gefdrieben 
bat, diefer Fall nicht befannt war. Die Operas 
tion gehört dem 6ten Jahrhundert n. Chr. an, und 
ef. ftimmt dem Verf. ganz bei, daß fie in der 
Deffnung des Baudyes beftanden haben mag, um 
einen Foetus extra-uterinus zu entfernen. — 
Derfelbe Berf. gibt unter Nro 32 einen Beitrag 
zur älteften Gefchichte der Kranfenhäufer im Occi— 
dente. — 33) Eine Bemerfung von Demfelben zu 
Hitzig über das Alter der Poden in Arabien. — 
34) Ueber Sohann von Cube, Stadtarzt zu 
Sranffurt a. Mt. und Verfaffer de8 Ortus sanita- 
tis, zum Theil nad) den Aufzeichnungen des Med. 
ft. Dr ©. Kloff hat W. Strider Bemerfuns 
gen mitgetheilt. — Unter Niro 35 wird mit der 
Ueberſchrift: „Hippokrates ein Homoeopath 
Nachricht gegeben, wie Or Landsberg die eben 
jo intereffante al8 auffallende Entdedung gemadt 
bat, daß die Homöopathie nicht eine Erfindung 
Hahnemann’s, fondern in ihren Urelementen 
fdon in den unter dem Namen de8 Hippofrates 
auf uns gefommenen Schriften, enthalten ift. Deut= 
lich genug befindet fic) in dem Werfe „De locis 
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in homine” der Grundſatz: ,,Similia similibus” 
ausgejproden, und zwar in folgenden Worten: 
„Alio modo per similia morbus oritur, et per 
similia oblata ex morbis sanantur.” Hierzu wer= 
den einige Beilpiele von der Strangurie, und vom 
Huften angeführt, ferner vom Fieber, weldes bald 
durch die nämlicyen Dinge, die fie hervorgebracht, 
(bomöopathifhh) auc) wieder befeitigt werden Fünne, 
bald durch entgegengefebte (allopathiſch), wozu wies 
derum in pharmafodynamifcher Hinficht als Beifpiel 
der reichlicye Gebrauch warmen Waſſers ald Ges 
tränfe und zu Bädern benugt wird, indem durd) 
die mittelft derfelben dem Körper zugeführte Hike 
die Fieberhise vertrieben wird. Chen fo werde ein 
gafirifches Erbrechen durh den Gebraud eines 
brechenervegenden Mitteld gehoben, fo mie dieſes 
wiederum bei Gefunden Brechen Hervorbringe. Hip= 
pofrates fügt aber hinzu, und würdigt hierdurd) 
gemiffermaßen, mie der Verf. bemerkt, die Hombo— 
pathie als Methode, daß es Fälle gebe, die ſich 
befjer für die allopathifche Behandlung, andere, die 
fid) beffer für die Homöopathie eignen u. f. wm. Am 
Schluſſe fpridt fic) Hippofrates aud) über die 
Größe der Dofe aus, und bemerft in diefer Bezie— 
bung, man miiffe nicht Fräftige Mittel ohne Noth 
anivenden, und etwa durch beftige Krankheiten 
Fräftige Mittel für minder bedeutende ſchwächende 
Mittel gebrauden. Diefe Borfchrift Hat dann 
Hahnemann freilih nur benußt, um fie zur Gars 
ricatur zu madyen d. 5. feine Lehre mit einem Nim— 
bus zu umgeben, der dem Grundfaße de8 Mundus 
vult decipi entſpreche. Es ift aber jedenfalls fo 
viel gewiß , daß er die Idee feiner Verdünnungs— 
theorie eben jo wie des Similia similibus borges 
funden, und daß endlich von feiner ganzen Lehre 
ihm nichts eigen, als die in fpäterer Zeit erft ge— 
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borene — Psora, diefe latente Psora, jene Eſels— 
brüde, über tweldje der Homiopath, wenn feine 
Streufügelchen, oder mit andern Worten die alma 
mater natura, ihre Dienfte verfagt, im Fuchspelze 
hinwegſchlüpft. Uebrigens ift bier nur ein Auszug 
aus Landsberg’s größerem Aufſatze im jüngften 
Hefte von Walther’3. und Ammon's Journale 
gegeben. — Sn einem Muffabe „Der Steinfchnitt, 
eine der älteſten Operationen der Chirurgie” meift 
Nevermann nad, daß derfelbe von den Indiern 
berftamme. — Ueber die dem Rufus zugejchrie= 
bene Schrift „Ueber den Puls“ herausgegeben von 
Daremberg gibt Landsberg Nachricht; er 
theilt die Schrift im Auszuge und mit Bemerfuns 
gen mit. — Den Baco. der Deutfchen, Joachim 
Sungins, würdigt der ‚Herausgeber nad) ©. €. 
Gubrauer, welder eine Commentatio historico- 
‘lit. de Joach. Jungio gefdrieben hat.— Derſelbe 
theilt in höchſt anziehender Weife eine biographifdje 
Skizze über G. ©. Gruner’s litterarifchen und 
perfünlichen Charakter mit. Wir geben aus der= 
felben die den Aufjab befchlieBenden Worte: „Wie 
Gruner aber den ungliidlichen Anachronismus 
feines Lebens batte, daß, da er jung war, feine 
Seit ergrauete, fo hatte er nothwendig aud) den, 
daß, da er alt wurde, eine neue Zeit jung ward, 
und daß er dem Stillſtande nahe fam, da fie ihren 
raſcheſten Ueberfhwung begann. Man ermäge, 
weld)’ ein Unterjchied war zwiſchen dem wiffene 
Ichaftlihen Leben in Sena im Sabre 1770, da 
Gruner anfing, und dem beim anbrechenden Jahr— 
hundert, da er aufhirte! Herder, Schiller, 
Goethe, Reinhold, Fichte, Shelling, Ofen, 
Steffens lebten und wirkten jest dort, und gas 
ben der Zeit ein völlig neues Gepräge. Die Ge— 
lehrſamkeit, die Gruner’s Eigenftes war, war dem 
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Einen ein Aergerniß, den Andern eine Thorheit; 
der mie ein Strom fein Bett überſchwemmt haz 
bende Bromnianismus brauchte, links den Schnep— 
per, rechts die allausreidende Opiume oder Aether— 
flafche in der Hand, feine Gelehrfamkeit, und die 
neuen naturphifofopbhifden. ftarfen Geifter verſpot— 
teten fie ala Schaalheit und Philifterei. Daß Gru— 
ner's alter8miirbe Knochen gu ungelent geworden 
waren, mit den raſchen Beftrebungen der Zeit in 
der Wiffenfchaft gleiches Vempo, oder gar mit den 
Luftfpriingen und Saltomortalen einzelner Tonan— 
geber diefelbe Menjur zu balten, daß er in der 
allgemeinen Disharmonie der Zeitbeftrebungen mit 
den feinigen, ‚innerlich höchſt vereinfamt und ent- 
fremdet fic) fühlte, daß er aber auch deffo eigen= 
jinniger an dem Geinigen fefthielt, als feinem ei= 
genen mühjam und treulid) erworbenen Hab und 
Gut, und dadurd in fic) immer abgejchloffener 
wurde, begreift fic) eben fo leicht, als es tief be— 
dauert merden muß. Das ift aber aud) nod heute 
die geheime Lragidie im Leben fo manden ehren 
werthen Mannes.“ — Mit einem Nekrologe 
Wendt’s, mit Miscellen und Mecenfionen einiger 
medicinifcher Werke fchließt der erfte Band der 
Zeitſchrift, welche wir nochmals freundlich begrüßen, 
und der mir einen rect gedcifliden N 
wünſchen. Ki A 


Breslau, 


bei Sofef Mar und Comp. 1847. Karl Otfried 
Müller's kleine deutſche Schriften über 
Religion, Kunſt, Sprache und Litteratur, Leben 
und Geſchichte des Alterthums. Geſammelt und 
herausgegeben von Eduard Müller. Erſter Band. 
Nebſt Erinnerungen aus dem Leben de8 Verfafjers. 
Mit einer Karte. LXXXVH und 550 Seiten 
in groß Octav. ; ' 
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Bei der Sammlung der ungemein zahlreichen 
fleinen Schriften O. Müllers ließ fic) ein dops 
peltes Princip befolgen. - Entweder fonnten die 
Schriften rein chronologifd) oder nach fuftematifcher 
Zufammenftellung de8 Gleidartigen geordnet wer— 
den. Beide Anordnungen haben etwas für ſich; 
doch würde Unterz. ſich ſchon deshalb für die ers 
ftere entfchieden haben, weil auf diefe Weife Mül- 
lers bewundernswürdige Produktivität auf den ver— 
fchiedenften Gebieten zu gleicher Zeit recht flar her— 
vorgetreten fein würde und meil e8 eben fo lehr— 
reich wie intereffant gemefen märe, den Entmwides 
lungsgang de8 feltenen Mannes Schritt um Schritt 
zu begleiten. Herr Prof. E. Müller in Liegnig, 
der nad) dem Wunfche de8 Bruderd die Gamme 
lung , deren erfien Band wir frendigft begriipen, 
veranftaltet hat, ift dem zweiten Principe gefolgt. 


Um bei der großen Maſſe einen Teitenden Ge— 
fihtspunft zu haben, Hat Hr Müller zunächſt die 
deutichen Schriften von den lateinifchen abgeſon— 
dert: ein Verfahren, welches mir billigen miffen. 
Sodann Hat Derfelbe die Auffäße und Recenſio— 
nen nach miffenfchaftlihen Gefichtspunften geordnet 
und die den einzelnen Fächern zugetheilten Num— 
mern in chronologifcher Folge abdruden laffen. 
Nun erleichtert freilich diefe Drönung den Weber 
blid über einzelne Seige, allein jener oben er— 
wähnten Vortheile der chronologifhen Zuſammen— 
reihung geht man verluftig. Dazu fommt, daß e8 
oft nicht leicht ift, die Wuffabe einer oder der ans 
dern Klaffe gugutheilen. Hr Mt. gibt ©. LXXXVII 
jelbit zu, daß CingelneS auc) ander8, als e8 Hier 
geichehen ift, eingeordnet werden fonnte und daß 
namentlich die Abtheilungen „zur Kritif und Her— 
meneutik“ und „zur Zitteraturgefchichte” einander 
oft febr nahe berühren und Manches, was unter 
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der Rubrif „zur alten Geſchichte und Geographie” 
erfcheinen foll, aud) wohl unter den Abhandlungen 
„zur claffifchen Alterthumswiſſenſchaft im Allgemei— 
nen” mit hätte abgedrudt werden fünnen. Diefen 
Unbequemlichfeiten wäre Herr M. durch chronolos 
gifche Anordnung aus dem Wege gegangen. Sehr 
münfchensmwerth wird es fein, daß am Schluß der 
ganzen Sammlung, deren baldige Vollendung 
mir aus vielen Gründen recht fehr wünſchen müſ— 
fen, eine chronologifche Tabelle ſämmtliche Schrif— 
ten aufzählt. 

Bon der Übergroßen Fülle von Anzeigen aus 
diefen Blättern hat Hr M., um die Maffe nicht zu 
jehr anfchmwellen zu laffen, nur die bedeutendern aufs 
genommen: mit vollem Rechte, da viele Anzeigen, 
obfdon alle, aud) die Fleinften, von Müllerfchem 
Gepräge find, nur ein augenblidlides Intereffe in 
Anfprud) nehmen fonnen. Das aber wird Man— 
her Hrn Müller Dank wiffen, daß er foldye An— 
zeigen nicht ausgeſchloſſen bat, welche über größere 
im Auslande erjchienene Schriften und Gammel 
werfe, die nur Wenigen zugänglid find, Bericht 
erftatten. Bei den aufgenommenen Anzeigen ers 
laubte fi) Herr Müller Abfürzungen, mo e8 ane 
ging. Im Uebrigen find die Schriften unverändert 
abgedrudt; danfensmerth find die vom Herausgeber 
gegebenen WBermeifungen auf D. Müller eigene 
größere Arbeiten, fobald eine fpätere Beleuchtung 
eines in einem aufgenommenen Aufſatze behandelten 
Punktes in ihnen enthalten war. Nicht felten ge= 
währt ein dadurd) erleichtertes Vergleichen der dev- 
Tepaı poorvtideg Vergnügen und Belehrung, ins 
dem Müllers rajtlofes Fortftreben und feine raſche 
twiffenfdaftlide Vervolfommnung daraus abgenoms 
men merden fann. Auch dafür muß man Hrn M. 
dankbar fein, daß er diefem Bande ein Inhalts— 
verzeichniß vorgeſetzt Hat, welches ſämmtliche, aud) 
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die in die Sammlung nicht mit aufgenommenen 
Recenfionen und Anzeigen aufzählt. 

Der erfte Band umfaßt mun nad) des Herauss 
gebers Eintheilung nicht gerade die bedeutendften 
der Müllerfchen feinen Schriften. Diefe find viel= 
mehr den folgenden Bänden vorbehalten, welche 
für die gablreidjen und großentheild meifterhaften 
archäologifhen und. mythologifden, und die zur 
alten Gefdichte und Geographie gehörigen Auffäbe 
beftimmt find. Wie wollen vom Inhalt des; vor— 
liegenden Bandes in Kürze berichten. 

I. ©. 3— 20. Mecenfionen zur p bilolo= 
aifhen Enchklopädie und Methodologie. 
Darunter die von S. 7 — 19 reichende mit Recht 
gefeierte Recenfion über den erften Band der Acta 
Soc. Graecae, worin Müller die Umriffe der Als 
tertbumsmiffenfchaft in großartiger Auffaffung ent= 
wirft. Allen, namentlich jüngern Philologen, müſ— 
fen tir diefe herrliche Darftellung zu wiederholten 
Vejen dringend anempfeblen. 

I. Anzeigen, Mecenfionen und Abhand— 
lungen zur claffifhen Wlterthumswiffen- 
haft im Allgemeinen. Hier treffen wir Man— 
ches, was wir nicht fuchten. Die meiften Anzeigen 
betreffen Schriften gelehrter Gejellfchaften oder 
Sammlungen verfchiedner Aufſätze. Weberrajcht war 
Unterz., alS ihm gum Schluß diefer Rubrik der 
nad) den Etrusfern gefchriebene und da8 Haupt- 
werf Hin und mieder ergänzende und berichtigende 
Yuffas über Hetrurien (aus Erfd) und Grubers 
allg. Enehklopädie) in die Hände fiel. Wir würden 
dieſen Auffaß nicht von den Artikeln Wttifa und 
Böotien, mozu er dod) ein Geitenftüd abgibt, 
obwohl er allerdings Hetrurien in allen Beziehuns 
gen darftellt, getrennt, haben, Zu diefem Artikel 
gehört die angefügte Karte des Landes, 

(Schluß folgt.) 


—— — 
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unter der Aufjicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


155. Stud. 
Den 25. September 1847. 





SBreslan. 


Schluß der Anzeige: „Karl Otfried Mül- 
ler's Eleine deutfhe Schriften über Religion, 
Kunft, Sprade und Litteratur, Leben und Gefchichte 
des Alterthums. Gefammelt und herausgegeben von 
Eduard Müller. Erſter Band. Nebſt Erinneruns 
gen aus dem Leben des Verfaffers. Mit einer Karte. 

Ill, Anzeigen und Mecenfionen zur philve 
logifhen Kritif und Hermeneutif. Darunter 
die wichtigste Necenfion über Lobecks Ausgabe des 
Ajax S. 294 ff. 

IV. Stecenfionen und Abhandlungen zur 
Grammatik und Lericographie der Spra— 
hen des claffifhen Wlterthums. Hier wird 
Manchem namentlid) die gediegene Mecenfion von 
Kühnerd Gr. Gr. intereffant fein, indem fie zu den 
deutlichften Bemeifen gehört, mie geiftvol Müller 
die fubtilften Partien der griehifchen Elementarlehre 
zu behandeln verftand. Namentlich in den Tekten 
Jahren feines Lebens Hatte er fid) mit Vorliebe 
auf ein ſyſtematiſches Erforfchen der Lautgefebe ge— 
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morfen. Eine vollftändig zum Drud ausgearbei- 
tete Lautlehre mürde einen glänzenden Beleg 
für Müllers tief eingehende grammatifche Unterſu— 
dungen geben, verböte nicht fein lebter Wille die 
fonft gewiß fehr mwünjchenswertbe Veröffentlichung. 
— Außerdem finden wir hier ©. 375 ff. die ſchöne 
Abhandlung über escit und die verwandten 
Formen in den Zwölf-Tafel-Geſetzen aus 
Hugos civilift. Magazin wiederholt. 


V. Recenfionen und Abhandlungen zur 
griehifhen Vitteraturgefdidte. Diefe Rus 
brif bringt die weit midtigften Stüde de8 vorlie- 
genden Bandes. Wir nennen nur die gehaltvollen 
Recenſionen über Homerifde Litteratur, mie die 
über Nitzſch's Historia Homeri ©. 402 ff., über 
Näke's und Lachmanns Forfchungen über die erfte 
Hälfte der Slias ©. 452 ff. Bier Abhandlungen 
fehlieBen fid) an: 1) Was für eine Art Drama 
waren die Helvten? aus dem Rhein. Muf. 
bon 1829. — 2) Ueber den Zufammens 
bang des Kommos in Aſchhlos Choepho- 
ren aus der Allgem. Schulztg von 1832. — 3) 
Scholien zu den Verfen des Tzetzes über 
die verfhiednen Dihtungsarten aus dem 
HH. Muf. von 1837. — 4) Ekkyklema aus 
Erſch und Grubers allg. Enchklopädie. 


Unter den Recenſionen dieſer Abtheilung wird 
man eine der bedeutendſten ſchmerzlich vermiſſen, die 
über Welckers epiſchen Chklus in der Zeitſchr. für 
die Alterthumswiſſenſchaft. Sie kann unmöglich 
für ein ſpäteres Bach aufgeſpart fein; wahrſchein— 
lich iſt ſie, was bei der großen Maſſe leicht zu 
entſchuldigen iſt, bom Herausgeber überſehen wor— 
den. Ohne Zweifel wird derſelbe in einem der 
folgenden Bände das Verſehen gut machen. 
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VI. Anzeigen zur römifhen Littera- 
turgefchidte. 

Die dem Bande vorausgefchicten biographi— 
[hen Erinnerungen an K. O. Müller gee 
ben ein im Ganzen vollfiandiges und treffendes 
Bild von Müllers äußerm Leben, feinem geiftigen 
Wefen und jeinen wiffenfchaftliden Beftrebungen. 
Beſonders ſchätzbar find die Mittheilungen über die 
Sugendzeit, namentlid) aus Briefen Müllers felbft, 
die über Manches im Gange feiner Studien Auf— 
Ichluß geben. So find die Nachrichten über Müllers 
Breslauer Studentenleben höchſt anziehend: Mül— 
lers Studien umfaßten damals außer der Flaffi- 
chen Litteratur die verfchiedenartigften Difciplinen, 
wie er 3. B. für eine Gefchichte der Makkabäer 
einen afademifden Preis erhielt. Auch in das von 
dem beutigen wohl fehr ftarf verfchiedene Bres— 
lauer Studentengetreibe werden wir bineingeführt: 
die Auswüchſe deffelben geben den äußern Impuls 
für Müller, Offern 1816 nad) Berlin zu ziehen, 
um vor Allen Böckh zu hören, Wolf hingegen 
ſtieß Müllern ab, wofür S. XX die Gründe auf: 
gefucht werden. Auch Unterz. erinnert ſich, mie 
Müller öfter von Wolfs damals unerträglichem 
Bornehmtbun fprad, das dod) gar nicht zu feinem 
litterarifchen Stillftande paffen wollte; und mie er 
auffallende Belege von Schwächen Wolfs in den 
höchſt fahrlaffig betriebenen Borlefungen im Ges 
dächtniffe hatte. Nächſt Böckh mirkte der litterari- 
ſche Berkehr mit Ph. Buttmann und Solger viel: 
fad) anregend auf Müller, namentlih in Bezug 
auf mbhthologifde Studien. Hin und wieder ſcheint 
uns Herrn Eduard Müllers Streben, des geliebten 
Bruders wiſſenſchaftliche Wege auf ihre innerften 
Keime und Grundlagen zurüdzuführen, etwas zu 
weit zugehen und ans Unflare zu ftreifen. Go 
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find die ©. XXIV aufgefpürten Beziehungen wohl 
etwas zu fubtil ausgefponnen. Ueberhaupt vers 
langt e8 die Wahrhaftigkeit zu fagen, daß Unters. 
gern eine fehlichtere, alles Unbeftimmte mehr mei— 
dende und in weniger umfangreichen Perioden fich 
bewegende Darftellung gewiinfdt hätte. Indeß ift 
Müller im Großen durchaus richtig und unbefan- 
gen aufgefaßt, mie namentlidy fein entfchiedener 
Sormfinn und die edyt antife, ich möchte fagen 
Apolliniſche Klarheit, Heiterkeit und Objectivitat 
feines Geiftes nachdrücklich hervorgehoben wird. 
Zu redjter Zeit wurde Müller aus den Bres— 
lauer Gymnafiallehrerjahren , die bei manden Ans 
nehinlichfeiten durch midrige Zurnftreitigkeiten ihm 
immer mehr verleidet wurden, abgerufen. Am 1. 
Zunius 1819 traf Heerend Brief ein, der den 22 
Sahr alten Collegen an Maria Magdalena, der 
eben fein Orchomenos beendet hatte, ald Erfabmann 
de8 trefflihen Welder auf die Georgia Augufta 
berief. Da fchreibt Müller an die Weltern in Oblau: 
„Böttingen ift für mid) der einzige Ort in der 
Welt. Ein fehr wahres Wort. Man hat Mül- 
ler oft ein Glüdsfind genannt, und ein Ueberblid 
über fein ganzes Leben gibt ein Recht dazu, den 
fo zu nennen, deffen Entmwidelungsgang niemals 
durch niederbeugende midrige äußere Umſtände ge= 
hemmt worden ift. Nicht der geringite Theil jenes 
Glückes fcheint Unters. der Umftand, daß Müllern 
zu einer Zeit in Göttingen zu mirfen befchieden 
war, wo die klaſſiſchen Studien, feit dem großen 3. 
M. Geßner bier befonders gepflegt, fid) nod) einer 
allfeitigern Theilnahme auch von Seiten der Nichts 
philologen erfreuten, und wo die Philologen nod 
nicht ihre Studien nad) dem Reglement ded Lanz 
deseramend von vornherein zufchnitten. Es war 
eine Zeit, mo Inländer faft in der Minderzahl 
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waren und ein frifches mahrhaft miffenfchaftliches 
Streben unter den Studirenden der Philologie 
herrſchte, die großentheild ohne alle Eramenforgen 
die raſch vorübereilenden Univerfitätsjahre nugten 
zu freier und liberaler Ausbildung, ihrer innerften 
Neigung folgend. Nachmals haben fic die Vere 
Haltnifje anders geftaltet: die Studirenden andrer 
Bacultäten haben felten nod) Zeit, den Elaffifchen 
Studien, denen fid) ja unverkennbar der nad ra= 
ſcher reifenden Früchten lüfterne Zeitgeift abgefehrt 
Hat, Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und die Fünftigen 
Schulmänner ftudiren vorzugsmeife auf ihr Staaté= 
eramen, weldyes gar Bielerlei verlangt. 

Tod wichtiger indeß ift der Punkt, dag Müller 
das Glid hatte, der Georgia Augufta in einer Zeit 
der Blüthe anzugehören, mo er in ‘der Mitte jue 
gendlich vormwärtöftrebender Amtögenoffen und im 
Hodgefiihl, einer blühenden geiftigen Werkſtatt an— 
zugehören, mit Freudigfeit und Stolz mirfen und 
Ihaffen fonnte. Xoy to svdainovı nowsov — 
vnaokor T7v nodw evdoxemov. Noch war die 
öffentliche Meinung Deutfchlands und der gebilde= 
ten Welt nicht vergiftet durch fyftematifd fortge— 
febte Verläumdungen der Univerfität, und Jeder— 
mann fah mit Vertrauen auf die Anftalt und ihre 
Lehrer. Später ift das leider anders gemorden. 
Das Urtheil der Nation über eine ihrer edelften 
Stiftungen iff und wird fortwährend irre geleitet 
durch Menſchen, die es fi) zum Gefhäft machen, 
in den Zagesblättern durch die ftärfiten Entitel- 
lungen felbft der befannteften factifden Zuftände _ 
und durd) die unmürdigften Berläumdungen das © 
Vertrauen zu der allerdings ſchwer geprüften 
Georgia Augufta zu untergraben und ihrem Haß 
gegen Lehrer Luft zu machen, die der Gunſtbuh— 
lerei der Zeitungsfchreiber feind und mit Freimuth 
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alle Hohlheit und Schlaffheit verfolgend, fid) der 
Ehre ſchmeicheln dürfen, jenem Gefehledjte gründ- 
lic) zumider zu fein. Aber möchten immerhin die 
Angriffe gegen Einzelne gerichtet werden: das ift 
ein Sammer, daß durch die unaufhirliden Ver— 
unglimpfungen der Anftalt die Sympathie des 
deutfchen Volkes derfelben immer mehr entzogen zu 
werden fcheint. 


Der Herr Herausgeber Hat es unterlafjen, über 
Millers afademifhe Thätigfeit als Docent und 
über fein Wirken als Mitdirector des philologifchen 
Seminariums eine genauere Nachricht zu geben. 
Unterzeichneter behält e8 fic) vor, bei paffender 
Gelegenheit diefe Lücke nad) Kräften zu ergänzen. 


Baris, 


bei 3. B. Balliere 1847. Traité pratique et 
historique de la lithotritie par le docteur Ci- 
viale. 610 Seiten in Octav. 

Die Erfcheinung diefer Schrift muß jedem Fach— 
genoffen fehr erwünſcht fein, theilS meil die Stein= . 
zertrümmerung auf eine fehr umfaffende Weite 
darin bearbeitet worden, theil8 aber aud, und 
darum ift fie für den Praftifer um fo fchäßbarer, 
weil der Verfaſſer, der fid) bekanntlich feit einer 
langen Reihe von Iahren vorzugsmeife mit den 
Krankheiten der Harnmege befchäftigt hat, dem 
aud) wohl, Erfahrung und Kunfifertigkeit in den 
lithotriptifchen Operationen betreffend, ſehr We— 
nige gleichzuftellen fein möchten, in diefem Werke 
feine Beobadtungen und Mefultate aus den letz— 
tern Sabren, welche uns bis dahin unbekannt wa— 
ren, mittheilt und igründlich beſpricht. Neferent 
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ann übrigens nicht umbin, zu bemerken, daß eine 
gedrängtere Kürze diefeS Buches dem Lefer fehr 
willfommen fein würde, um fo mehr, da eb ſich 
gewiffermafen den früher erfchienenen Schriften 
des Verfaffers „Briefen über die Lithotripfie, 
traité sur l’affection calculeuse, paralléle etc.” 
anſchließt. 

Im erſten praktiſchen Theil dieſer Abhandlung 
beurtheilt Verfaſſer zuerſt den apparatus instru- 
mentorum. Gein Urtheil iſt ſehr wichtig, nicht 
allein weil er ſo ſehr häufig dieſe Operation voll— 
zogen, ſondern auch ſelbſt die meiſten der zu dieſem 
Behuf erfundenen Inſtrumente geprüft hat, und ſo— 
mit macht er mit vollem Recht auf die größere 
oder geringere Zweckmäßigkeit der verſchiedenen Werk— 
zeuge aufmerkſam oder verwirft viele derſelben ganz. 
Die Erfindungsſucht war ja, ſeitdem dieſe Curme— 
thode der lithiasis ausgeübt wird, ſo groß, daß in 
einem kurzen Zeitraum ein ganzes lithothriptiſches 
armamentarium geſchaffen worden iſt. Wohl die 
Hälfte dieſer Inſtrumente wurde ausgedacht, ohne 
daß die Erfinder je die Operation ſelbſt verrichtet 
hatten. In einem Punkte möchte ich indeß dem 
Verfaſſer nicht ganz beipflichten, in ſo fern er näm— 
lich den graden Inſtrumenten unbedingt den Vor— 
zug gibt, und ſelbſt das Einführen derſelben durch 
die männliche Harnröhre für nicht ſchwieriger ers 
flärt, ald da8 der gefrünmten. Cine zwedmäßige 
Krümmung des Inftrumentes ift ein wefentlider 
Vortheil beim Catheterismus fo mie beim Einfüh— 
ten des lithotriteur, teil die pars prostatica zum 
orificium urethrae ein wenig emporfteigt. Sn der 
Abbildung auf p. 41 der Givialefhen Schrift tritt 
Diefe Richtung der Harnröhre der hypertrophifden 
prostata wegen, freilich zu fehr hervor, in gerine. 
germ Grade if fie indeß immer vorhanden, bet Ei- 
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nigen mehr, bei Andern meniger deutlih. Die 
barriére uretro-vesicale, die der Verfaſſer felbit 
als häufiges, den Eintritt de8 Inſtruments in die 
Blafe erſchwerendes Hinderniß anführt, mird eben 
durdy diefe Senfung der Harnröhre vom orificium 
vesicae nad) der prostata hin gebildet. Sie iff 
nicht8 Anderes al8 die hintere Wand der von der 
Blafe aus zuerft abwärts fic) richtenden Harnröhre. 
Sit fie ftarf entwidelt, hypertrophiſch, varicös, Sik 
des Krampfes, fo ftellt fie fid) dem Schnabel des 
Catheters um fo ftärfer entgegen. 

Die angehängten Tafeln ftellen die vom Verfaſ— 
fer größtentheild felbft in Anwendung gebrachten 
Snftrumente dar. Auf der vierten. Tafel findet 
man eine febr anſchauliche Abbildung der Anwen— 
dung de8 vom Verf. feit langer Zeit gebrauchten 
lithotriteur, bejtehend au8 der canule gaine, dem 
stylet in Gorm einer Kranzfäge, dem trilabe oder 
litholabe mit dem Unterftüßungsapparat, dem 
tour-en-lair, tooran fid) der Bogen bemegt. Im 
dritten Kapitel, welches die zur Operation borbes 
reitende Behandlung umfaßt, fucht der Berfaffer 
die große Wichtigkeit derfelben hervorzuheben und 
beweiſt ihren Werth durch die Mefultate feiner 
Prari8. Er tadelt mit Recht den Ausspruch eini- 
ger Gollegen, dem zufolge man ohne Zögern zur 
Operation fchreiten müffe, um da8 moralifche Lei— 
den des Kranken, der fih in der Negel ein gar 
Ihredliches Bild davon entwerfe, möglichſt abzu— 
fürzen. Died fann aber oft aud) durch tröjtendes 
Sureden erreicht werden, und mo nicht, darf man 
dod) dem dringenden Wunfche de8 Kranken, die 
Operation baldmöglichft zu verrichten, um ihn bon 
der Dual der Erwartung zu befreien, nicht nach— 
geben, tveil man fic) des größten Vortheils bege= 
ben würde, wollte man nicht vorher eine genaue 
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Kenntniß der Conftitution des Kranken, fo wie ins— 
befondere der Harnorgane ſich zu verfchaffen fuchen. 
Die Harnröhre und Proftata, die Harnblafe mit 
dem darin enthaltenen Steine, die Ntieren= und 
Harnleiter bieten fo unendlich verjchiedene Zuftände 
dar, daß eine wiederholte Erploration da8 befte 
Mittel ift, den Operationsact felbit um Viele’ zu 
erleichtern, und eine längere Zeit fortgefegte einlei- 
tende therapeutifde Behandlung faft in allen Fäl— 
len ein Hauptmoment der ganzen Cur ausmadt. 

Der Berf. empfiehlt bei diefer Gelegenheit, ges 
ftüßt auf vielfache eigene Erfahrung, in einigerma= 
Ben fchmierigen Fällen fid) zur "einfachen Unterfu= 
hung der Blafe de8 lithotriteur ftatt des Cathe— 
ter& zu bedienen, da lebterer zur Auffindung eines 
Concrementes oft nicht binreihe. Auch wird ein 
Ball mitgetheilt, wo der Verfaffer mittelft feines 
befannten Zrilabe die Diagnofe einer Verhdartung 
des Blaſenhalſes ftellte, während von Andern, weldye 
mit dem Catheter unterfudt Batten, die Gegen= 
wart eines Steines angenommen ward. Bei dem 
in Folge deffen gemachten Steinjdynitt fand man 
die Blafe leer! 

Bon vorzüglihem Werth fiir den Praktifer find 
nun die im vierten Kapitel angeführten Fälle der 
Operation bei mit andern Krankheiten complicirter 
Lithiafis. Man fieht daraus, mit welcher Umficht 
Verf. zu Werke geht, und wie günftig im Allge— 
meinen feine Nejultate find. Große Empfindlich- 
feit der Harnwege, Anſchwellung und Berhärtung 
der Proftata, jehr entwidelte Muskulatur der Blafe 
und Einfapfelungen der Steine, Zuftände, bei de= 
nen man in der That oft die Lithotomie der un— 
blutigen Zermalmung vorzuziehen geneigt ift, find 
von ibm auf das gliidlicdfte überwunden. Was 
die leßtere Complication betrifft, fo ift allerdings, 
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wie der Verf. mit Hecht behauptet, die Einfapfe= 
lung der Steine, welche glüdlicher Weile nicht fo 
febr häufig ift, bei mißlungenen Berfuchen den Stein 
zu ergreifen, oft ohne Grund zur Beſchönigung ans 
genommen worden. Sedoch fcheint mir der Werf. 
bei feiner unbedingten Borliebe für die Lithothrip=- 
fie in diefer Beziehung zu weit zu geben. Der 
Steinfdnitt ift in folchen Fallen gewif bei Weis 
tem vorzuziehen. So bab ich fitrglic) einen calcu- 
lus nad) gemachter sectio unilateralis, twelcher mit 
der Zange troß aller Bemühungen nicht zu fallen 
war, mit Leichtigkeit mittelft der Finger aus einer 
Selle der Blafenwand berausgehoben. 

Endlih nod) fpricht Berf. von den bismweilen in 
Verbindung mit Steinbildung vorkommenden Af— 
fectionen der Nieren, die, weil fie gar oft nur eine 
Niere betheiligen, der Aufmerkſamkeit des Arztes, 
welcher mit dem örtlichen Leiden der Blafe beſchäf— 
tigt ift, entgehen. Außerdem fteht e8 leider um 
die Diagnofe der Nierenkrankheiten noch ſehr ſchlecht. 
Jedoch mug man in-ſchweren Fallen, wenn die 
örtlichen Erſcheinungen der Lithiaßs mit tiefem All— 
gemeinleiden verbunden ſind, die Nieren immer im 
Auge behalten. 

Bei der Betrachtung der Zufälle, welche die 
Operation begleiten oder ihr folgen können und 
bom Werf. trefflich und lehrreich beleuchtet worden 
ſind, führt derſelbe eine Reihe von „accidents gra- 
ves et inexplicables” an. Sie treten plötzlich 
auf und führen raſch den Tod herbei, oft wenn 
der Arzt die Cur ſchon als gelungen betrachtet, 
treten aud) wohl, wie in dem Fall, welcher Vel— 
peau vorkam, bei’m einfachen Sondiren der Harn 
thre auf. Die heftigfte Uffection de8 Gefammt= 
nervenſyſtems, verurfacht durdy den Localreiz an 
diefen fo nervenreichen Theilen des Körpers, den 
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Harnorganen, ift e8, welche jenen turbulenten Zu— 
fällen, meiftend mit ftarfem Scüttelfvoft anfans 
gend, zum Grunde liegt. Sreilid) fommen auch 
Zufälle ganz anderer Mrt vor, die in der That 
Faum zu erklären find, mie die bon Giviale ange— 
führte plößlidy eingetretene apoplexia pulmonum. 

Schließlich macht Meferent nod) aufmerffam ‘auf 
die im fiebenten Kapitel enthaltene Abhandlung 
über die Urethralithotripfie, welche im Ganzen 
. nod) wenig verbreitet ift, und bei Kindern, two 
Steine in der Harnröhre nicht fo ganz felten vor= 
fommen, namentlidy häufiger ihre Anwendung fin= 
den möchte, 

Die fleinen Ausfälle des Berfaffers gegen Lez 
roy, Dupuptren und Andere find nur Erwiede— 
rungen auf frühere befannte Anfehtungen gegen 
fein Prioritätsrecht. 

Sm zweiten Theil de8 Werks gibt Berfaffer die 
ausführliche Gefchichte der Lithotripfie, jeden Jahr— 
gang bis zum Jahre 46 einzeln betradytend. 


M. Langenbed. 


Salisbury, 
bei W. GB. Brodie und Comp. 1845. Remarks 


on the Parthenon: being the result of studies 
and inquiries connected with the production 
of two models of that noble building, each 
twelve feet in length and near six in width: 
the one exhibiting the temple as it appeared 
in its dilapidated state in the seventeenth cen- 
tury, and executed from the existing remains, 
or from authentic drawings ; the other being 
an attempt to restore it to the fulness of its 
original beauty and splendour. Also a brief 
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review of the statements and opinions of the 
principal writers on the subject .... by R. 
C. Lucas, sculptor. 61 Seiten mit 14 Kupfer- 
tafeln in Octav. 

Wir haben den größeren Theil des meitläufigen 
Titels diefes Büchleind abgefchrieben, um dem Lez 
fer, der bier vielleicht gelehrte Forſchungen über 
den Parthenon erwarten fünnte, zu zeigen, daß 
dafjelbe zunächſt nur al8 begleitender Lert zu zwei 
Modellen dient, in melden der Berf. als praftie 
her Künſtler feinen Landsleuten den berühmten 
Sempel in feinem vollendeten Zuftande und in dem= 
jenigen, worin ihn nod) die Neifenden de8 fieben- 
zehuten Sahrhunderts vor dem verhängnißvollen 
Bumbardement fahen, zu vergegenwartigen gefudyt 
bat; leider felbjt ohne örtliche Anſchauung, nur 
auf den Grund der Zeichnungen, Mefte und Nach— 
richten oder Unterfucbungen, die ihm auch in feiz 
ner Heimath zugänglidy waren. Eine wiſſenſchaft— 
lidje Bedeutung Hat daher die Arbeit höchſtens da, 
wo fid) der Verf. aus feinem fünftlerifhen Stande 
punfte über Fragen ausfpriht, die Gegenftand 
arbäologijhher Erörterungen geworden find; und 
aud) bier fteht er nicht nur meiftens auf fremden 
Schultern, fondern ift auch in feinen eignen Ent- 
ſcheidungen nicht immer gliidlic), mie mir dieſes 
namentlicy bei der Ergänzung des fehlenden Mit- 
telftüdes der öftlidyen Giebelfeite und der doppel— 
ten Gaulenftelung im Innern des Hefatumpedon 
bemerken. Was die legtere betrifft, fo ift ed allere 
dings höchſt danfenswerth, daß Hr Lucas auf eis 
nem eingebefteten unpaginirten Blatte eine Anzahl 
bon Originalbriefen aus Athen mitgetheilt bat, 
durdy welche die freilid) auch ſchon bekannte und 
bom Referenten bereits in feiner Abhandlung über 
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die Hopathraltempel ©. 11 benugte Thatfache, daß 
nad) Befeitigung der fidher aus fpäterer Zeit her— 
rührenden Reſte Forinthifder Säulen von etwa 
drei Fuß Dice fid) Spuren älterer wahrſcheinlich 
dorifher von fünf Fup im untern Durchmeffer ges 
funden haben, neue Beftätigung erhält; aber gleich- 
mie e8 offenbar verkehrt ift, wenn Hr Pittafis in 
einem jener Briefe die obere Reihe, die darauf nod 
folgte, aus ionifhen Säulen gufammenfest, fo 
widerfirebt e8 dem ganzen Charakter de8 vorliegen- 
den Gebäudes, wenn Hr Lucas jene beiden Säu— 
fenreifen nun gar aus einer ionifchen und einer 
korinthiſchen Drönung bildet! Sein Raifonnement 
ift wörtlich diefe8: this subject, therefore, having 
been discussed, and it appearing probable that 
in the recent excavations the foundations of 
the old Parthenon, that exist on the site of 
the present building, have disclosed traces of 
the Doric columns that supported the former 
building; as five feet in diameter is too great 
for the required height of the lower tier of 
columns in the interior; and the evidence for 
the Corinthian order appearing conclusive for 
the upper tier, as the fragments that Inwood 
discovered in the Parthenon, from their size, 
must have belonged to the upper tier, and the 
size of the lonic according with the required 
size of the lower tier, this restoration is now 
completed with the lower tier Ionic, and the 
upper of the Corinthian order; aber wenn ifm 
ein Durchmeſſer von 5 Fuß fchon zu groß für die 
verlangte Höhe der unteren Säulen erfcheint, wie 
Fann er denfelben ionifdje fubftituiren, wo der 
gleihe Durchmeffer nod) eine größere Höhe be— 
dingt 2? oder follte er fic) aud) Hier nur ungenau 
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ausgedriidt Haben, fo berubt dod fein Schluß 
auf zwei gleih unhaltbaren Vorausfegungen: daß 
die entdeden Spuren dorijder Säulen dem alten 
von den Perſern gerftirten Hefatompedon, angehör— 
ten — deſſen Fußboden man doch bei dem Neu— 
bau gewiß neu gelegt Hat — und daß die drei 
Fuß diden forinthifdyen Säulenbruchſtücke aus dem 
perikleifhen Tempel herrühren, während folde An: 
mendung diefer erft bei dem Tempel der Athene 
Mlea zu Tegea aus Ol. XCVI vorfommt; und da 
den angegebenen Maßen zufolge doriihe Säulen 
von fünf Fuß untern Durchmeſſers eher zu niedrig 
gewejen fein würden, um bei einer Gejammthöbe 
von 8’ korinthiſche Säulen von 3’ Dide zu trae 
gen, fo werden mir diefe korinthiſchen Bruchſtücke, 
wie aud) längit bon Andern gefdehen iff (Kunft- 
blatt 1843, ©. 54), gleid) der berühmten Säule 
in Phigalea erft einer fpateren Ausbeflerung zus 
Schreiben und bei der Mteftauration des perikleifchen 
Parthenon ganz aus dem Spiele laſſen miiffen. 
Größere Auctorität Hat des Verfs andere Meinung 
für fid), nach welcher er in der Darftellung der 
Geburt der Athene auf dem Hftlichen Giebelfelde 
die Göttin nicht mit Quatremere de Quincey und 
Gerhard aus dem Haupte de8 Zeus entfpringen 
läßt, fondern mit Coderill und Andern die bereits 
Geborene neben den Vater ftellt; obgleich inzwi— 
ſchen Ref. meiß, daß diefe Anficht neuerdings auch 
Welders gemichtigen Beifall erhalten hat. (the 
Classical Museum T. Il, p. 382 fgg.), fo fann 
er fie dud) tveder mit der Haltung der übrigen 
erhaltenen Figuren, nod) mit den arditeftonifchen 
Erforderniffen des Standortes felbft vereinigen, 
Denn lepterer verlangt jedenfalls in der Mitte der 
Gruppe da8 längfte Bild, da8 ohne Störung der 
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Harmonie meder durd eine underbältnigmäßige 
Gripe des — nod) dazu figenden — Göttervaters, 
nod, wie Hr Lucas mill, durd) die Berfegung des 
legteren auf einen Berggipfel erzielt werden fann; 
und was die Seitengruppen betrifft, fo widmen 
diefe der neuen CErfdeinung entweder nod) gar 
feine Mufmerffamfeit oder drüden dod) offenbar 
gerade das erfte unmillfürliche Erftaunen über dies 
felbe aus, das mit der ſcheuen Verwunderung, 
melde da8 von Welder verglidene Gemälde bei 
Philoftratos 11. 27 fchildert, nicht vertvechfelt wer— 
den darf; nehmen mir dazu außerdem, daß zwi— 
Shen Vajenbildern und Giebelfiguren allerdings, mie 
3. B. Panoffa über den Tod des Sfiron und des 
Patroflos, zur Beftätigung der äginetiſchen Sta- 
tuenordnung (Berlin 1836. 4.) gezeigt bat, nä— 
bere Beziehung Statt haben Fann, und daß, wie 
gleichfalls die Megineten zeigen, gerade die Mittel- 
figur bisweilen dem bieratifchen Charakter näher 
blieb, fo fcheint fic) Alles fortwährend für die Ger: 
bardifhe aud) Schon früher von uns in diefen Blät— 
tern (1844, ©. 1687) empfohlene Ergänzung zu 
bereinigen,. Mit allem diefem foll übrigens nicht 
gefagt fein, daß die vorliegende Arbeit ſchlechthin 
werthlos mare und einem etwaigen Lefer die Mühe 
sicht lohnte; als denfender Praktifer Hat der Verf. 
mande fchine Bemerfung gemadt und namentlid) 
über die im brittifchen Miufeum aufbewahrten Reite, 
welchen aud) der größere Theil der — freilih nicht 
immer ganz treuen — NRadirungen gewidmet iff, 
Funftfinnige Ideen mitgeteilt; nur mas man neu 
nennen finnte, haben wir nirgends gefunden, e8 
müßte denn die Neftauration des Vempelbildes der 
Parthenos felbft fein, welchem Hr Lucas gegen 
die gewöhnliche Annahme (Böttiger Andeut. ©. 90; 
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Duatremere de Quinch Jupiter Olympien p. 226 ; 
Müller Denfmäler B. 11, ©. 22), den Speer in 
die rechte, die Nike in die linfe Hand gegeben und 
diefes durch eine im Verte p. 43 abgedrudte Münze 
des brittifchen Muſeums begründet bat, die zugleich 
den von Schöll, Mtittheilungen aus Griechenland ° 
©. 67, auf andern vermißten und deshalb bezmei- 
felten Peplos darbietet: an exemple, fagt er, 
equally in accordance with the descriptions 
more imposing in its general aspect, and, 
therefore, more likely to be a copy from the 
great type, und die Gade fordert jedenfalld zu 
näherer Betrachtung auf. K. Br. 9. 


Göttingen. 


Printed for the London society for the pu- 
blication of Oriental texts, and sold by Die- 
terich. 1842—1847. The Biographical Dictio- 
nary of illustrious men chiefly at the beginning 
of Islamism, by Abu Zakariya Yahya el-Na- 
wawi. Now first edited from the collation 
of two Mss. at Göttingen and Leiden by Fer- 
dinand Wüstenfeld, ava (878) Geiten 


in Octav. 

Mit Bezug auf unfere frühere Anzeige in diefen 
. Blättern, Iahrg. 1845. St. 79. ©. 794, bemer= 
fen mir, daß gegenwärtig mit dem neunten Hefte 
„der arabifche Vert diefes Werkes geſchloſſen ift und 
Die dort verfprochenen Zugaben de8 Herausgebers 
in einem zehnten Hefte bald nadfolgen werden. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Gefellfchaft der Willenfchaften. 
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Leyden, 
bei 9. MW. Hazenberg 1846. Euripidis Phoe- 


nissae. Cum commentario edidit Jac. Gee- 
lius. Scholia antiqua in Euripidis 
tragoedias partim inedita, partim editis in- 
tegriora adiunxit C. G. Cobetius XII und 
326 Seiten in groß Octav. 

Zu einer Beurtheilung de8 Kommentars zu den 
Phöniffen fühlt Unterzeichneter fich nicht eher beru— 
fen, bevor er nit Muße gefunden haben wird, 
da8 von Herrn Geel Geleiftete mit den °rbeiten 
der Borgänger forgfältig zu vergleichen; eine Ar: 
beit, die gerade bei diefer Tragödie nicht zu den 
leichteften und erquidlichften gehört, die aber um 
jo nötbiger ift, je mehr Geeld Kommentar auf fort- 
gefeßter Kritif zumal der nächſten deutichen Bore 
gänger beruht. Für jest muß Ref. fic) darauf be- 
fhränfen, eine gedrängte Nachricht von den der 
Musgabe angehängten koſtbaren Scholien zu geben, 
in denen mir die erfte öffentliche. Frucht einer mehr— 
jährigen wiſſenſchaftlichen italiänifchen Neife des 
Prof. Co bet in Leyden Freundlich) willfommen heißen. 

[116] 
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Gobet war fo glücklich, unter den zahlreichen 
italiänifchen, meift fehr jungen und mit redfeligen 
Scyolien byzantinifcher magistelli angefüllten Hand— 
fhriften des Curipides drei von höherm Alter und 
mit wichtigen Scholien ausgeftattete aufzufinden. 
Die erfte derfelben, cod. Marcianus saec, XII, 
enthält Hefuba, Dreftes, Phiniffen, Wndromache, 
Hippolytus nebit alten Schyolien, von denen Herr 
Sobet die ungedrudten oder beffer ald gewöhnlich 
gefaßten ercerpirt hat. Ein zweiter Coder, Va- 
tic. saec. XIII, mweldyer Hefuba, Dreftes, Phöniſ— 
fen, Hippolytus, Medea, Alkeſtis, Andromadıe, 
Sroaden und Rheſus enthält, bot Sebolien, deren 
Kern der Mittheilung werth fchien. Es ijt derfelbe 
Coder, aus welchem Hier. Amati die Scyolien zu 
den Lroaden und dem Rheſus, ziemlich genau, ab— 
gefchrieben Hatte, wonach fie in der Glasgower 
Ausgabe und nachher aud) bei W. Dindorf ge- 
druckt find; der lebtere Gelehrte hatte aud) da8 viel: 
befprochene fragm. didascal. der Alfeftis und ei— 
nige Notizen der Scholien bereits veröffentlidt. Sn 
einem dritten, der biblioth. Borbonica angehö= 
rigen cod. Neapol. saec. XIV. zeigten fic) die 
zahlreihen Scholien zu Hefuba, Oreftes und Phö— 
niffen werthlos; die fauber gefchriebenen Scholien 
zu den Lroaden Hingegen, die erft fpäter nachge— 
tragen find, ergaben fic) al8 genau mit den Scho— 
lien der zweiten Handfdrift flimmend, Aber fie 
find lesbarer und haben mandjes Neue dargeboten. 
Shr lodender Titel: "Agezotopavove yoaupertı- 
00 OYOdta sig To Joana tov tov Bvormidov 
Towdday wird Herrn A. Maud erwünfdten Stoff 
zu feinen gründlichen Wriftophanifden Forfdhungen 
liefern, deren baldige Verdffentlidung mir fo febr 
wünſchen. 

Für die aus obigen Quellen mit weiſer Aus— 


154. ©t., den 27. September 1847. 1539 


wahl mitgetheilten Scyolien verdient Hr Cobet um 
fo mehr Dank, mit je größerer Mühe die Entzif- 
ferung der febr fleinen, oft erlofdenen und zerſtör— 
ten yet ge der beiden erjten codd. verfniipft 
war. Die Berjehen der Wbfchreiber Hat derjelbe 
ubicunque simplex emendandi ratio occurrebat, 
berichtigt, aber dabei ftetS die Lesart der codd. 
angegeben: reliqua, quibus probabilis correctio 
non suppetebat, criticorum diligentiae et acu- 
mini committo. Um nun, fo weit ed diefer Ort 
aeftattet, den Lefern einen Vorſchmack von dem zu 
geben, twas fie bier zu juchen haben, gehen mir 
billig von dem aus, wodurd Kritif und Erklärung 
des Curipides felbft gefürdert wird; woran Mef. 
das anfchließen und mit feinen Bemerkungen be= 
gleiten wird, was für andre Vragifer und fonftige 
Schriftiteller befonders Merfwürdiges hier zu Tage 
gekommen ift. Manches wird zu weitern umfaffen= 
dern Unterfuhungen Anlaß geben. 

Die WHftammung der Grundlage unferer Scho— 
lien aus bejter Zeit alerandrinifcher Gelehrtheit, 
wo die Stüde nod) auf die Bühne famen, verrät) 
fic) nod) in deifen Spuren. So lieft man bier zu 
Orest. 258 die merkwürdige Notiz, wahrſcheinlich 
bom Mriftophanes von Byzanz, eigentlich müſſe der 
Scaufpieler, der den Oreftes fpiele, den vom Apol— 
lon zur Abwehr der Erinyen ibm gegebenen Bo— 
gem ergreifen und hießen: of d& vu» vscongrvo- 
_ nevor TOY Fowe aivovor piv Ta Tofu, um de- 
yorısvor 02 oynucarvilovrar vokevery. — Durch 
eine Anzahl meift die Kunjt des Dichters betreffen 
der Anmerkungen lernen wir des Didymos Ver= 
fahren in feinen vaouyywata vollftändiger ken— 
nen, Go tadelt er oft und gern den Dichter mes 
gen ungeitig und. unpafjend angebradjter Dinge, 
wie ſchon der Trumpf feined Vorwurfs scholl. 
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vulg. Hec. 830 (847), za! vu» ovv tovvar- 
tiov simev auf fortgefeßten adel ähnlicher Art 
zu jchließen berechtigt. So tadelt er bier Andr. 
329 als auge ta nooson«, da die Sentenz im 
Munde eines in Knechtichaft gerathenen Barbaren 
meibes zu erhaben Flinge. Eben fo trifft B. 363 
gleiher Vorwurf we waa #aL00v nal te 7r009- 
wae, wie er aud) B. 1054 es unpafjend findet, 
daß Peleus felbft fagt ovdéy ein, anwAounn' 
poovdyn wiv avdy. Hierdurch wird es ge- 
rechtfertigt fein, menn wir in ähnlichen Fällen, wo 
Didpmos Name nicht genannt wird, zunächſt an 
ihn denfen, mie denn audy in den Sophofleifchen 
Scholien manche ähnlichen Schlages nachweislich 
auf ihn zurückgeführt werden müſſen. Wer eher, 
als Didymos, ſollte wohl zu Hec. 240 bemerkt ha— 
ben, anidavoy To miaopa nat ovy Opnornor, 
dap Hefabe den in die Stadt gefdlidenen Odyſ— 
jeus nicht verrathen Habe; Helena Habe Grund zum 
Schweigen gebabt, nicht fo die Gemahlin des Pria= 
mos. Die scholl. Andr. 32 polemifiren gegen die 
paviog Vnouyymatioagueroe, die dem Curipi- 
des bormwerfen, et To@yınois MO0SwWNOLC KOsLW- 
diav avrov dratePeiodar. Endlid) geben eine 
Reihe unten zu befprechender Seholien darauf aus, 
gelehrt nachzuweiſen, daß Curipides Mythologu— 
mena nidjt sao’ iovooray find, d. 5. daß fie auf 
der Auctorität ältrer Dichter beruben. — Won 
den ompesie alter Kritifer und Eregeten kommt 
nur dad 7 öfter zum Borfdein: Hec. 3. 4. daß 
die Dichter nad) Homer Phrygien und Troja als 
ſhnonym gebraudyen, eine Bemerkung Ariftarchs, 
die aud) in den Homerifchen Scolien öfter wieder= 
Fert; 29, weil dradvidore tropiſch gebraucht fei; 
320, weil nosofüraı Synkope aus noeoPvteoas 
fei, wogegen die scholl. vulg. polemifiren ; 1261 
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onusewreov, daß Spätere aus Mißverftand von 
Odyss. A, 535 den Agamemnon mit einem Beile 
erichlagen werden laffen; Ale. 773 daß MOTI Ye 
masc. gen. gebraudt fei; Andr. 594 tegen gi- 
Acov, wozu vielleicht Ara zu denfen fei; zu 912, 
weil der Vers xanwy yuvarndy sicodoi u anw- 
Asoav, worauf Hr Cobet dad Sdholion mit Recht 
bezieht, Iprichwörtlich geworden, u. f. w. 

Non den variae lectiones, welche in den Schr 
lien angemerkt werden, find die meiften bon gerin— 
gem Belang, ja, wie oft bei Sophokles, entſchie⸗ 
den thöricht, wie Andr. 89 gvi04 leſen zu mé— 
eißkenrog ftatt xov meo., wors dv siowveic 
Tovvavriov Akysodar. Uniwefentlid) find die Bart, 
zu Or. 475 GeBaoBaguoce yooviog WY up 
Ediadog ftatt &v GagBagors Hipp. 302 wer= 
ben Aoyoıs £neidero, évéeyyeto, &télyeto tte 
wähnt, während die codd. nur zwiſchen beiden 
letztern Wahl geben; Ale. 750 !66ov avr 69- 
fratos tov &übe, 863 yo. Aoysiag ſtatt Aoyy- 
Gag, 936 yo. nuorjg fat plaiug (adoyov). Am 
dankenswertheſten ift die Nachricht zu Andr. 6, 
daß die vnoxorrei den Vers zugefeht, meil fie 
vov on tic addy lafen und dvoryyeorury — 
mie alſo conſtante Lesart mar — für den Come 
parativ geſetzt anſahen. Hierdurch wird Valckenaers 
von den Neuern mit Unrecht bekämpfte Kritik glän— 
zend beſtätigt, ſo daß fortan mit Beſeitigung des 
Einſchiebſels mit den beten Quellen an voy d 
ef tig whan Övorvyeorary your, fefigehalten were 
den muß. — Berner erfahren wir zu Andr. 1228 
(1221 Herm.), daß der Bers xaiseg NEOOVONE 
1luirados noodupia fit) év toig soddoig tor 
avtryodgay nicht vorfand. Aufmerkſamen Lefern 
wird das Schleppende im Munde der Thetis nicht 
entgehen; er ift um fo mehr als miiffiger Zuſatz 
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der Hhpokriten oder eines Snterpolators auszumer- 
zen, da ja Troja Feineswegs bloß Waddadoc ugo- 
Fusvig gefallen iff; aud) ware der Ausdrud Mod- 
Aadog neodvuig auffallend. Zugleich geftattet 
die Notiz, daß jener Bers in den meiftenHand= 
Ihriften vermißt wurde, ein ſehr ficheres Urtheil 
über den Urfprung der uns erhaltenen Quellen, 
die ihn ſämmtlich zu Haben fdeinen. Wenn dae 
gegen in den scholl. Taur. der glei) folgende 
Verd Peak yeywou nar Feov ‚NATQOg venog als 
&v rois nokkois tov avrıyoayav feblend bezeich- 
net wird, fo ift diefe Anmerkung nur an den une 
rechten Ort gerathen, da der Vers nothwendig iff. 


Neu ift meines Wiſſens aud) der Verſuch, in 
Bezug auf die Herkunft der Hefuba Curipides mit 
Homer in Einklang zu bringen. Zu dem Ende 
ſchrieben &vror nad) scholl. Hee. 3. ‘EnaBye naig 
yeyug ty¢ Kıoosug xat otoyxalovtae ano yE- 
vovg Tivog tHE Povyias (ano yeveng TIVos 
Povyias p. 252) Y “UNS OUTHS AUTHY WwOOE- 
ayo eveodat y wo “al Dsidyooos ev tH 
moog Aouımnıdadnv Enıovoiy. his 
lochoros fann aber in jener fonjther nicht befann= 
ten an Asklepiades von Tragilos, mie e& fcheint, 
gerichteten Zufchrift nicht, mie bier gefchrieben ftebt, 
ns Kıooswg gelefen haben, melces ja fefte 
LeBart ift, fondern vielmehr tye Kıooras, ins 
dem er ein dem perfifhen Stamme gleichnamiges 
yevog in Phrygien annahm. — Unter allen Scho— 
lien aber, fo weit fie den Curipides angeben, zieht 
feines größere Aufmerkſamkeit auf fid) al8 da8 
wichtige Scholion Andr. 446, wo zu den Worten: 
o nv avdIoumooy &yFrovot Booty anges 
merkt wird, Cur. ziele hiermit auf die Spartaner 
Ova tov éveatwra m01suoy * nal yao Oy uae 
stagsonovönnsonv sig Adnvaioug, xa taneg oi 
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meor tov Diloyoooy avayodpovor, (mwahrfchein- 

lid) in der Schrift weol Evomidov, obwohl er 
aud) im vierten Buche der Atthis jene Verhaltniffe 
erörtert hatte; bei Scholl. Ar. Vespp. 210 wird 
er wegen des durch Brafidas veranftalteten Ab— 
falls der Skionäer von Athen angeführt.) eZAcwor- 
wag di Tovg TOU Doamatos Yoovovs ovx Lorı 
AuBeiv’ ov dcdiduxvar (dédecutar cod.) yeo 
‘Adyyyow' o dt Kadiimayog éneyoapyvat 
pyot ty toaywdia Angoxoatyy. Und zuletzt: 
nat paiverac Ob yeyouupéevoy tO done &v 
aoyy tov IleAonovvmoianod nohéuov. Dazu 
echoll. 724: gove yao tic ov nodoa: Evıoi 
(wohl Didymus) paoı waoa cove yoovove ai- 
virreodar ta Iledonoryyorenad. Sie erhalten 
den Beiheid: 00% avaynaioy J xatuovuopay- 
veiv tov Evornidyv, alla paorsım sicomere 
neyonoda. Zirndorfer fest unfer Stüd in Ol. 
89, 2, weil V. 445 Ff. auf die Zeit Hingudeuten 
fcheinen, too die Lakedämonier nad) Abfchluß eines 
einjährigen Waffenftillftandes dennoch unter Braz 
fidas athenifde Bundesſtädte in der thrafifchen 
Cherjones zum Abfalle bewogen, Thuc. IV, 122 sq. 
Der Waffenftilftand war aber 89, 1 gefchloffen 
und mard 89, 3 erneuert. Andre denken mohl 
nicht richtig an den Ausgang von Of. 89 und 
Anfang von 90, wie G. Hermann und Müller 
LG. II, 167, gewiß nod) weniger richtig Hartung 
ER. II, 79 an Of. 90, 2. Philochoros aeoa- 
orovdeiv ſcheint Zirndorfers Annahme zu beftätis 
gen, obfdjon nicht zu leugnen iff, daß die Bezie— 
Hungen im Stüde auf mehrere Zeitverhältniffe des 
Krieges paffen. Wenn aber nicht in Athen, wo 
ift denn das Stück gegeben? Hierauf Fann id) 
nur mit unfichern Muthmaßungen antworten, aber 
Kallimachos Epigraphe erklärt fic), wie id) glaube, 
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aus V. 686 ff. Zeuvor 0” Ev aoyais Yuevor 
uate sırolım Poovovor Öyuov msiloy, Ovreg 
ovdéveg* Ot 0° aioly avrav uvoim coperegor, 
ei roAue soocyévorro BovdAnoic F apa. 
möchte glauben, daß Manche, ähnlich wie z. B. 
Horazens erfte Satire Tantalus überfchrieben mar ꝛc., 
nad) hervorragenden Zendenzitellen einem Stücke 
einen darauf deutenden Namen vorjeßten. Ob 
fonft Aehnliches befannt ift? Dod) läßt die Epi- 
graphe aud) eine ganz verfchiedene Deutung zu. 

Ueberrafchend ift die Angabe scholl. Andr. 10. 
Eav$ov cov ca Avdıana (ovrrasor)ra puoly 
ove Evormidy ovvydtes moogeysıy meot Toig 
Towizxoig, wo leider das Folgende Tüdenhaft iff. 
Srre ich nicht, fo dient diefe Ytoti;, daß Xanthos 
in Bezug auf die Troifa fid) befonder$ an Euri— 
pides gehalten Habe, zur Beltätigung von Welders 
gründlicher Beweisführung, daß die von den Alten 
unter dem Namen des alten Xanthos gebrauchten 
Lydiafa den Dionyfius Sfytobradion zum Ver— 
faffer batten. Dod) geftattet diefes Scholion aller= 
dings aud) eine andre Auffaflung. 

Sn dem wichtigen argum. Alcest. belehrt uns 
Gobet, daß der Coder gibt: co dodua dnomdn 
i’, wicht wie Dindorf (und auch Ritſchl Ih. Muſ. 
1841. ©. 76 „streng nach der Handſchrift“) ans 
gibt, öE. Die verfciedenen Verſuche die richtige 
Zahl, welche von den Meiften auf die Didasfalicen, 
nicht aber auf eine Sammlung der Werfe bezogen 
wird, berzuftellen, febe man bei Welder Gr. Trag. 
I, 450, deffen es’ mehrfade Beiftimmung ge— 


funden bat. | 
(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: „Euripidis Phoenis- 
sae. Cum commentario edidit Jac. Geelius. 
Scholia antiqua in Euripidis tragoedias 
— inedita, partim editis integriora adiunxit 

. G. Cobetius.” 


Am Ende hat Cobet die evident richtige Lesart 
aus den Zügen des Coder herausgeleſen: na Oa 
TOY TOAYLKOY éxBadderac ws avoinscee IVC 
roayinng Nomoeng 0 te Oogotye xat N "Ar- 
ALOU, während auf Dindorfs Lesart raoa coig 
tonyexoig die berunglüdten Conjecturen ſich ſtützen 
WUOHK Toig nwZLLKOIC draPadreta bon Lachmann, 
muok Toig xoetexoig éxBaddevae don Hermann 
praef. Cycl. p. X. und Welder Gr. Tr. II, 635. 

Endlidy bringen die scholl. Hipp. 67 eine foft- 
bare Bereicherung der scholl. vulg. Denn wäh: 
tend diefe nur jagen, dad Lied merde von den 
Sagdgenoffen des Hippolhtos angeſtimmt, welche 
einen vom Chor der Trojaniſchen Weiber verſchie— 
denen Chor bilden, gleichwie im Alexandros ein 
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Chor von Hirten zu dem Hauptdhor hingufomme, 
fo wird hier Hinzugefügt: og wat év "Avrıony 
Ovo yogovs eisayaı tov OxBaiwy yegovınv 
droAov Kal cov peta Aionuno. Bisher waren 
wir über den Chor der Antiope nicht unterrichtet: 
Welder II, 814 ließ ihn aus Leuten des Zethus 
und Amphion oder dev Nachbarfchaft befiehen ; 
Andre denfen an einen Chor von Zandleuten oder 
Hirten, wozu fie durch die falſch emendirte Stelle 
Cic. de Divin. Il, 64 fic) haben verleiten laſſen. 
Denn dort iff nit mit Wagner Eur. Fragmm. 
p- 94 und Andern Attici in rustici, fondern 
in astici zu verwandeln, worauf, wie ich hinter— 
drein febe, ſchon Orelli gerathen bat, da der Shor 
aus thebanifhen Alten bejtand und Pacuvius ſich 
genau an fein Borbild gehalten Hat. Uebrigens 
hat Welder ©. 823 glüdlidy errathen, daß Dirke 
„ohne Zweifel in Begleitung von Mänaden“ aufs 
trat, und Hartung ER. II, 425 fagt treffend: Bac- 
chus cum cantu eodem modo, quo Hippolyti 
venatores et Alexandri pastores intrasse con- 
sentaneum est. Nach unferm Scolion merden 
fic) noc) einige andre Punkte bezüglich der Oeko— 
nomie der Antiope fchärfer beftimmen laſſen. — 
Endlich bereichern scholl. Hec. 285 den Theſeus 
mit dem Berfe: Kairoı pIovov piv pvdoy 
akvov mocow, d. 0. wéwwemg akcov. 

Bon andern Vragifern begegnet uns zunächſt die 
ſchätzenswerthe Nachricht über Phrynihos „Ai- 
yunsvıoı in scholl. Or. 859. Hier mird zu der 
bereits befannten Angabe, das Hefatäus den es 
ghptus nicht felbft nad) Argus fommen ließ, wo— 
mit aud) Dionyfius der KyFlograph im erften Buche 
- flimmte, bingugefiigt: Dovveyog di 0 toayexds 

yor ovv Alyvnrioıg tov Aiyuntoy yee sic 
‘Aoyos. Ob gyoly dy Alyvariors? Dadurd) 
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wird menigitend die fürzlich geäußerte Vermutung, 
die Ayvarcıoı möhten den Mythus vom Bufiris 
enthalten haben, abgefdnitten. Die Zufammen- 
gehirigfeit der Danaiden und Aegyptier — obwohl 
der Vitel von den Aeghptiaden ſchwerlich ' verftan- 
den merden dürfte — gewinnt hierdurch grifern 
Glauben. — Für Wefdylus fommt auger den 
in scholl. Alc. 785 angeführten, von W. Dindorf 
guerft etwas geheimtluend veröffentlichten ſchönen 
Verſen aus dem Prolog der Choephoren 8. 9. 
Bamberger., nur nod) zu Ale. 12 die gleichfalls 
ſchon von Dindorf erwähnte Lesart maruıae die- 
vorias Eum. 697 in Betracht. — Beſſer ift So— 
phofles bedacht: abgefehen von der mahrfchein- 
lid) Mriftophanifhen Bemerfung zu Hee. 3. ca — 
sent 77V Llodvéevyny gore nat mapa Lopoxdei ‘ 
svgeiv —, und von Cobets Herftellung des Na— 
mens ZopoxAng ftatt comog scholl. Rhes. 105. 
zu dem Berfe: iP yoda cwoqowy Zoya Toig Io- 
yoıs tow —, bringen die erfreulichfie Gabe scholl. 
Andr. 276. Toravtdé gore wal ta naga Logo- 
whet év JTorueow* "Iöns dnnors umko- 
TOOPH aysvvar TH et tHY tHE "Iöns 
ToroAvunıov coma. So fehlerhaft auch die 
Worte erhalten find, ihre Rhhthmen Hirt mau 
durch und ihre Inhalt iff Elar, Der Chor der Hir- 
ten bricht bei der erften Angſt und Noth, welche 
Die Vandung der Achäer über die trojanifche Land— 
ſchaft verbreitet, in Klagen aus über den Uranfang 
des Krieges, das Uxtheil des Paris auf dem Ida, 
in deifen heerdenreiche Thaler ("Ing 0. unkoroo- 
pov aye vancıg — oder vyaréta .. 210 Tae 
Meies) einft de8 Zeus und der Maia Sohn den 
Wagen der drei olympifchen Gittinnen: geleitet babe. 
Die zertrümmerten und wohl ohne Zweifel lüden- 
haften Worte laffen ſich nicht mit Sicherheit reſti— 
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tuiren, aber Euripides bürgt für den angegebenen 
Sinn, da erin dem Chorliede: "H usyakor ayewy 
ao vungokey, ov Idaiar Es vanav Thy 0 
Maieg te nel Mog. TOXOS , Teinwlov GO MLO 
daıuovov "Aywy to nwllıbvyir urd. gradezu 
eine Paraphrafe des Sophokles gegeben hat. Den 
jeltfamen Ausdrud zguoAv unıov ara erklärt der 
von Gobet angegebene Hefyhius co ge cory 
"Olvunıcdav eevynévor. 

Zu den übrigen Dichtern iibergehend berühre ich 
die Vervollftändigung de8 in scholl. vulg. Alec. 
983 unvollftandig angeführten Werjes des Orpheus: 
Ovroı aproteoog eig Jeon goniug wNO EIR 
nein wofür Gobet Agl.1,237 evagqarvery ober 
dyogevery einfegte. Außer manden Verbeſſerun— 
gen erhält daffelbe Scholion noch die, joviel mir 
befannt, neue Nachricht: 0 puorKoe “Hoaxhectog 
eivar Ovtwe pyot oavidag tivac "Oogéws you 
Quy ovtwe * „TO di tov Atovvoov. xateoxev- 
uotas [eri] tro Oouxne éni tov xahousevov 
Aipov, © önou On tıvas éy oaviow avayoagac 
eival quo.” ‘Apparet , fagt Gobet, excidisse 
ag xatéyoawery Oogeve, aut simile quid. Den 
ionifdjen Dialeft hat die Stelle eingebüßt, das 
erfte ge babe ich eingeflammert. 

Für die Homerifche Kritif ift die Bemerfung 
zu Phoen. 886 zu beadten, wonad) die alten 
Grammatifer, namentlib Ariftopbanes, Odyss. K, 
189 nicht lafen, wie denn ſchon Bekker nach den 
Scholien zur Stelle den Vers an den Mand ver— 
wiefen hat. Die von Geel bei Göttling praef. p. LX 
Ihön reftaurirten Hefiodifden Verſe lefen mir 
nun aud) Hier zu Or. 239. Der Vers der klei— 
nen Ilias Nvs wiv Ev péoon, 4d NOL 

NÖ éneredde celyvyn erfcheint jest auch in dem gehalt— 
vollen, fdjon von ältern Gelehrten benugten schol. 


4 


155. 156. St., den 30. September 1847. 1549 


Hec. 892. Und zu Andr. 10 Avoavias xarvy- 
yoosi Evornidov xaxwg déyov avıov E&sılm- 
peraı to tag Onrow Leydév* "H tig Aycımv 
“Piwer yeroog élwv ano nvoyou «ti. Und 
nachher: Xeyoiyogov srevtoe iovogsiv ow Te- 
Ivraoı ( Aorvavak) nei tov tiv negoıda ovy- 
TETAYOTU + . WOLNTYY OTL Kat UO TOY TE YOUS 
deqery. Auf letzteres bezieht fid) aud) Pauf. X, 
25, 4 und Lesches Berfe felbft Hat Tzetzes Lyc. 
1263 aufbewahrt: new iff die Notiz aus Steſi— 
choros Jilov wéporg, in welder alfo nur alle. 
gemein vom Lode des WAftyanar die Jede war. — 
Uebrigens wird unter Lyſanias der Kyrender, Leh— 
ver des Eratofthenes, zu verfteben fein, deffen Bud) 
néot iapPonomy aus Athenäus bekannt iff, der 
aber. aud) über melifche Dichter gefchrieben zu ha— 
ben ſcheint: nad) dem Creerpt eel Avoınww Bois- 
sonad. A. G. IV, 458 leitete er. aedog Her ano 
Mesliuce cov "[Lueavov Puyatoos , womit Ael. 
Fest. Aphthon. p. 240 Gsf. ftimmt: Dictum pu- 
tant ‚log a Meline (Melia) Oceani filia, quam 
primam quattuor chordis usam affirmat Lysa- 
nias. Aber aud) der Homerifche Kritifer und Cre= 
get, auf den außer scholl. 11. 257, b. 25. und 
460, b. 32. Bekker. da8 Et. M. 779, 10 ſich 
beruft, wird derfelbe fein. Der gegen Curipides 
erbobne Tadel feht Feine befondere Schrift voraus, 
vielmehr führe ich denfelben auf die Scholien zur 
Ilias zurüd, deren gelehrtefte und befte Bemerfun- 
gen öfter in unfern Scyolien miederfehren. Denn 
die oben erwähnte Ausdentung des Curipides bes 
merkte auch Ariftarh nach Ariftonifos zu U. £2, 
734. H Sindy, Ove evtevFov nuvydevteg ol 
ek “Opyooy moval OrvtopEevoy Hall LOU 
veiyove Uno wiv “EAdjvwv sighyouoe tov 
'Asıvavantıe. 
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Hingegen müffen nad) scholl. Andr. 14 der 
kleinen Ilias fechS Verſe in Abzug gebracht wer— 
den, die bei Tzebed Lycophr. 1263 mit fünf wirk— 
lic) ihr zuftehenden, wahrfceinlid von dem gedan— 
Fenlofen Tzetzes felbit, verfchmolzen find, twas, fo 
miderfinnig die Verfoppelung iff, dud) den meiften 
Gelehrten nicht aufgefallen gu fein ſcheint, außer 
daß dod) K. W. Müller de Cycl. Ep. p. 114 
bemerft, non bene narratio procedit. Sene Verfe 
fommen nad unferm Schol. dem Simias éy 
Pogyove zu, einem Gedichte, welches danad) 
ein fleineS epiſches Genreftüd in der Art des 
Euphorion und Kallimachus gemejen fein muß und 
feinen Namen nach der Dame führen mochte, wel— 
cher e8 gewidmet war. Bisher war ed nur durd) 
die unzureichende Citation Athen. XI, 491 C. be 
Fannt, ſ. de8 Unterz. Beiträge zur krit. der poett. 
lyr. p. 126. Bei Gimias erhält Neoptolemos bei 
der Vertheilung . ber troifhen Beute WeneaS und 
Wndromade als yegag: die Diction ift einfach und 
ließ allerdings nicht wohl auf einen Alerandriner 
ſchließen, am wenigften auf einen Zechnopägnifer, 
wie Gimias : 

"Ex 0” dhev (ler ‚richtiger Tyehes) "Avögo- 
nayyv, juavoy TOA OUKOLTLY 
“Extogos, yyue of avrw agıoryeg Lavayosny 
dunav é eysev émingov cer Popsvoe yéguc avdgl, 
avrov T "Ayxioao “AUTO yovov inwodauoro, 
Aiveiay, Ev vnvoiwv éBjouro TLOYTOMOQOLOLY, 
&n- navtay Aavawy aysmev yéoug éoyor 
all. 
Sonft gewinnen die Verfe aus der Alfmäonia 
scholl. Andr. 678 nad) Gobet8 codd. eine beffere 
Geftalt. Dagegen wird e8 Faum der Warnung 
bedürfen, in dem wichtigen Schol, Hec. 41 ja nicht 
einen Zuwachs der Reſte der Kuna zu erblicken. 
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Der Scholiaft berichtet: Uno Neowroréwov paot 
civ Llodvkevyy opayaodyvat Evoun. “at 
"TBuvnos 6 0: ta Kungiaxc normoas pyotv 
ins "Odvoodus “at Aopjdove 2v vy tHS NO- 
Rewe aAvosı toaumatiodsiony anoltodar, Ta- 
gpvar ds Uno Neonrodénov, us I'havuos you- 
get. Schon der Inhalt der Kypria erftidt jeden 
Gedanken an- das Epos; vielmehr ift unter va 
Kumorane ein profaifdes Werk über kypriſche Gee 
fchichten zu verftehen, wie fhon die Sorm Kv- 
grorang lehrt, die nur aus Mißverſtand bom Epvs 
gebraucht fein finnte. Das ſcheint aud) Sobet an⸗ 
zudeuten, indem er auf scholl. Andr. 880 ver— 
weift, wo 6 cag Kusoranag iorogias ovyvatas 
einen Sohn der Helena, Pleifthenes, nennt, der 
mit ihrem Sohn von Paris, Agauos, nad Ky⸗ 
pros gekommen ſei, ſ. Henrichsen Cypr. fr. 21. — 
Renn nun der Seoliaft diefe gelehrten Notizen 
als aus Glaufos entlehnt angibt, fo verhilft uns 
Diefe Nachricht zur Berichtigung der Borftellung, 
als fei Glaufos — denn man mird ibn dod) nicht 
für verfchieden halten wollen von dem, welder über 
Mythen bei Aeſchylus geſchrieben hatte — der alte 
Homerifer von Rhegion, wie felbft Welker Gr. 
Frag. 1, 93 ohne Bedenken annimmt; zugleich wird 
Richters de Aesch. Soph. Eur. intpp. Gr. p. 33 
Borfihlage, MAcvewr an deffen Stelle zu feben, 
geftenert. Stun mag diefer Glaufos aud) über Cuz 
ripides Mythen gefdrieben haben: obfdjon er in 
der bezeugten Schrift weel Aioyvdor uödev 
Anlaß genug finden mußte, jene Sagen zu erörs 
tern. — Mud) die Nachricht ift neu, daß Ibhkos, 
mit dem Euripides aud) ſonſt ſtimmt, indem beide 
den Kyklikern folgten, tie die meiften Dichter und 
Kunftwerfe dem Schatten des Achilleus die Todes⸗ 
braut durd) den Sohn, den natürlichen Rächer 
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geopfert werden ließ, j. Welder Gr. Trag. L, 182. 
Die Notiz iff vor fr. XVIIL einzufchalten, wonad) 
dem Achilleus im Elyfion Medea vermahlt war: 
beides verband aud) Simonides. — Wenn die 
Scholien endlich hinzuſetzen: ardor dé pace ovv- 
Gépevovy [Morvipw tov’ Aytddéa nepi tov Ho— 
husivyg yauıov dvamgsdyvaı Ev ww tov Ous- 
Boutov ‘“Anodiwvog chose, fo Hat Welder a. O. 
den Geift diefer fpätern Gagenform richtig gewür— 
digt und gewarnt, diefelbe dem alten Epos zu 
leihen. Außer den von Welder beigebrachten Zeugs 
niffen erwähnen der Gage die, scholl. Troadd. 16, 
wo Priamos Ermordung durch Neoptolemos als 
gerechte Vergeltung des am Wdyilleus im Lempel 
des Apollon verübten Meuchelmordes dargeftellt wird. 

Die gelehrten Nachweifungen der kykliſchen Epen 
und andrer alter Dichterftellen fchulten die Scho— 
lien gelebrten Diythographen, wie dem Glaufes, 
befonders aber dem Kyflographen Dionyfius, 
Aus ifm führen scholl. Hec. 119 wörtlich eine 
Stelle an über Demophons und Akamas Abficht 
beim Zuge gegen Ilios ihre Großmutter Wthra zus 
rüdzubolen: Helena ſchickt fie ihnen durch Talthh— 
bios, den Menelaos alS Herold an fie abgeordnet 
bat, navrodunv xoopw dwonoauéeryn. Dffenbar 
Ihöpfte Dionhfius diefe Geftalt der Sage aus als 
ten Dichtungen, mie er in Bezug auf das Lamm 
des Wtreus scholl. vulg. Orest. 1005 fich auf die 
Alkmäonis berief. Lesches freilich könnte fcheinen 
fein Gewährsmann bier nicht geweſen zu fein, da 
diefer nad) Lyſimachos scholl. Troadd. 31 didytete: 
Onosidarg 0° Enoger dao xosimv "Ayagısıvwv 
Hör Meveodyi peyalnrogı , noruevı Aaov. 
Vergleidbt man indeß Paufanias X, 25, 2, fo ver- 
tragen fid) die dopa wohl mit der vom Dionyfius 
befolgten und wahrſcheinlich duch aus Lesches ent= 
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lehnten Sage. Statt: Talthybios nennt Paufan. 
den: Eurybates nach Polygnotus. — Namentlich 
aber laſſen fi) die gelehrteften Notizen auf die 
Koften des Vyfimados zurüdführen. Mad) 
scholl. Andr. 24 bezeugte er gy zw devtéow tov 
vootwy, daß mad) Prorenos und (dem fonfiger 
mir nicht bekannten) Lyfomedes von Afantbos 2» 
toig Aansdaruovızois Andromache dem Neopto— 
lemos den Phrrhus, Molofus, Wakides und die 
Troas gebarz Kleonaffa hingegen, Kleodäus Toch— 
ter, den Argus, Pergamus, Pandarus, Dorieus, 
"Eouog (?), Eurymahus und die Danae. Hier: 
aus folgt, daß in dem leider übel zugerichteten 
schol. zu v. 32, wo ebenfalls Lyſimachos al8 Quelle 
genannt ift, der Eingang nidt wohl richtig fein 
fann. Gobet fchreibt: “O piv Evounidng nage 
Neontohenm (cod. asoveontodenm) pyoiv &- 
var tyv “Eouyroryy, 6 dt Avoiuayog Tavrıv 
nuo Alvsie, 05 youpe’ yipog . . “Eoriovnv 
wth. Allerdings müflen "Worte des Lyſimachös 
bier angeführt fein, da nachher folgt vavra piv 
Avorgeyog. Allein unmöglih fann Lyſimachos 
gefagt Haben, Hermione fei wae’ Alvero. Da 
Der Coder hat wae’ aiveiov, fo zweifle icy um fo 
weniger, daß Lyſimachos fich auf die U/oyodixd 
des Aeving berufen hatte. Die corrupten Worte 
fafjen fic) nicht mit Evidenz berftellen. Wer übri- 
gens die Erwähnung des Aeneas aus der oben 
erwähnten Sage bei Simias rechtfertigen wollte, 
wiirde ficher irren. — Außer Glaufos, Dionyfios 
und Lyſimachos lieferten auc) die Noften des 
Antiklides ähnlichen Stoff. Weß Geiftes Kind 
Das Werf war, verräth fic) scholl. Andr. 276, 
wo er den Streit der drei Göttinnen in einen 
Sank dreier trojanifcher Weiber über ihre Schön— 
beit ummodelte. 
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Aud) die Lyriker gehen nicht leer aus, tie 
Ihon im Obigen zwei Gitate de8 Ibhkus und 
Stefidorus erwähnt murden; die Verſe des 
- Tebtern scholl. Orest. 239 erhalten bier ein paar 
Fleine Berbefferungen. Cin namenlofe8 den Curi- 
pideifchen Gedanken. ausdrüdende® Diltichon er= 
fcheint scholl. Andr. 184: 


“HH vedtyg aovpnkog ast Ivyroioı cévuxtac* 
ei 0& dinnv Phanıoı, novav yegsıoraom. 

Srre id) nicht, fo laffen die matten Worte den 
fprudreidjen Euenos von Paros erkennen, an deſ— 
jen fr. 4 die legten Worte gar anflingen: Tlo).- 
Aunts ay Four Goyy voov éSexcduwe Kovusto- 
Levov, paving MOVAY YEQecotEQoY. — 
Intereſſant ift die auf den Diosfurenhymnus juz 
rüdzuführende Notiz aus Alkman, melde in den 
gertriimmerten scholl. Vat. faft unfenntlic) bier aus 
dem Neap. flar hervortritt: die Divsfuren Uno 
THY, ynV TIS Osgasıyns eivat Asyovraı Covtec, 
ug Adupwatwy pyoiv. Danat ließ die Spar— 
taniſche echte Voltsfage , ſcheint, es, ihre Landes— 
gitter unter dem vaog ayvog euvnvoyw Lsounvac 
— f. Coni. Critt. p. 4 sq. — unjterblidy fortles 
ben: die Heteremerie fcheint der Dichter nidyt zu 
kennen; follte er dod), fo ftimmte er mit der al- 
tern aud) von Pindar fefigehaltenen Auffaſſung, 
daß beide zuſammen theils bei Zeus, theils ev 
yvaroıs Osoanvag lebten, f. Nitzſch zur Odyſſ. 
XI, 298 — 304. — Sodann bekommt An ae 
Freon ‚in Brödlein Hec. 265. Ovre un» une- 
Any nao. (Ob Ove Euijv cvadjv u?) — 
Pindars fr. #37 läßt fid) nad) den scholl. Andr. 
781 jebt beffer geben. Ic fihreibe es fo: 


[Kai] Iyiéog avvedéov goy For veorar éné- 
Lapway yvuotorg* 
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nowtov piv Aluumvas ovv via Tewiov 
at nediov, 

nal Ecce Cworjoa J Anuogcovoc Aoν, nat 
TOV "Iaoovog evdokov mAGoY 

éxtehéooare eihe Mndsıav Ev Kolywv douoıs. 


Hier mag aud) Gophron ein Plagdyen finden, 
der durch scholl. Andr. 166 zo 06009 avsis ges 
winnt, während Hesych. s. v., wie Hr Cobet be= 
merkt, nur cagoy anführt. — Unter den aleran= 
drinifchen Dichtern fieht Kallimahus fit am 
beſten, deffen scholl. Hec. 467 zum Beweife, daß 
Titanen und Giganten von Didtern vermwechfelt 
werden, angeführtes Diftihon A. Heder nad) briefe 
fider Mittheitung glüdlich mit fr. 195 fo verbindet: 


Mnuuvnv, wancowy Moavor, —PB ideiv, 
nye mahous &Bcahovto dtsxgivaytd te Tınug 
‚sowie Tıyavrsiov daisoveg & mohesor. 


Bom Nitander mird gleich die Nede fein: fonft 
ift nur nod Euphorion zu erwähnen, deffen be= 
fannte Verſe scholl. Phoen. 682 (XLVIII. p. 87. 
Mein.) befjere LeSarten und einen leider corrupten 
Titel erhalten: Eupooiov aviv onkAroıs. Den 
richtigen Titel de8 Gedidts zu finden if mißlich, 
vielleicht iſt er gänzlich unbekannt. Wäre der In— 
halt nur günſtiger, ſo würde unter den erhaltnen 
Titeln Avio [7 Oivoreonorg] am nächſten liegen. 


So bliebe denn nur nod) übrig, von den Be— 
reidjerungen eine Purge Nachricht zu geben, melde 
der profaifden Litteratur zu Theil wird, ob— 
ſchon bereits im Obigen Manches gelegentlich be— 
rührt iſt. Vollſtändiger als bisher erfdeint Phe- 
recyd. fr. LXXII, b. Sturz. in den Scholien 
zur Hec. 3. —* yoopsı — „Ilgia- 
uosc de, 0 Aaopedoytos , yansi “ExaByy nv 
Avnavyvog tov “Lovéwg ('Hiovéws richtig Tzetz, 
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Il. 38, 11) cov Mowréwg 7 Sayyaoiov cov no- 
tapov nut Nyidos v¥spye Evayogas (Evvorg 
sch. Vict. Il. 11, 718). Drewxinayy 0” &yıoı 
tiv Zavdov wig “Exe Sug waogdooayv MNtéEou. 
Diefe troifde Genealogie des Pherefydes läßt ſich 
vervollftändigen durd) Tzetz. Theogon. 450 sqq. 
Bekker. “O Aaousdav 0% Außuv dinkée yu- 
vainxag tavtacg, Asvainnyy aa wat ‘Por, 
yevve nat véxva tads' Ex tye Asuxinare, we 
pnoıv 6 Lveos (sic) Degexddync, Lev 
tov Iloiauov avroy mera tig “Howwyye uti. 
— Sn Betreff der Hefuba geben die Scholl. 1. c. 
aud) nod) die bon den Herausgebern überſehene 
obgleih fdyon vor Sahren aus dem Kopenhagnet 
Soder von Bloch in den Miscell. Critt. von Frie— 
demann und Seebode I, 398 mitgetbeilte Nachricht: 
Dihoyooog Ev tH negi Toayudınv (Lv wa nevi 
toaywdias ovyyodmmate cod. Hafn.) Xoroidyy 
QUTTY Pat “adsiodar’ ‘owe Ora To Mo, NUL 
yeyevyodaı" — nat Ev Tois “Oggxoic of yoi- 
00: Era Bat Noogayopsvovzar. Unter jener 
Schrift des Philochoros wird wohl Feine andere 
als die vom Suidas genannte weot Evormidov 
zu fuden fein, zu welcher die Herausgeber frr. 
165 — 169 Mall. geredinet haben. — Ebendaſ. 
erhält Nifander vier, gewiß den “Zrsonrovuneve 
zuzutheilende Berfe: Nixavdgos di 6 Evamidn 
ovvdgarwv (f. 7 Eve. ovvedwv) wv ‘Exd- 
Puy pyot Kıooswg* 

"Eve “ExaBy Kıooyis , ov’ év vgl déguevo 

TAT ONY 


‘ [4 [4 ~ > ’ 
nal noow Eiumdeioa (?) nagaonaioovtu 
unkais, 
> “u \ wv “a * — 
eis aha 000 0g0V08 nal yy Yııakaro 
— 
noggpyV 


yoyıovvgvanideoıw Zeidorevov oxvacxeoory. 
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Unftreitig ift vor dem letzten Verſe, der mit yonzow 
anfing, mindeftens ein Gers überfprungen. Die 
Sage felbft hat in gleicher Geftalt nur Hygin. fab. 
111, während Andre die Verwandlung der Hefuba 
verfchieden motiviren, Nah Nikander verwandelt 
fie fic) in einen Seehund, was bei der Neftitution 
de8 corrupten vovaxideaey wohl zu beachten iff. 

Der Scholiaft zu Hec. 129 belegt den Ausdrud 
zonıdes im Sinne von ai tov Aoyor TEeyvar 
durch eine neue Stelle de8 Timäus: wore zul 
peivsodeı uy cov Ilvsayogav evonmevoy tov 
chydivav xoniduov und& toy Vp “Hoankeivov 
xatyyooovmevoy, GAA avtov Hownlsırov ei- 
vat tov ahalovsvousvov. Hiernad) muß man 
glauben, daß Heraflitus irgend einen Zeitgenoffen 
als Erfinder von xomidec angeklagt hatte, wäh— 
tend Andre daffelbe dem Pythagoras’ fduld gaben. 
Timäus nahm fic) beider an und wälzte die Ehre 
auf Heraklitus felbft zurück. Diefe Nachricht ord- 
net fic) den fonftigen Nachrichten des Timäus über 
Pythagoras bei, fr. 77 sqq. Täuſche id) mid) 
nicht, fo gebrauchte Timäus die durd) Analogieen 
— f. Lob. Ai. 360. — geſchützte Wendung 0 ev- 
oomevde Tıvog: denn evoogesvog wird er eber 
ald evodmevog gefest haben, wie aud) das Et. M. 
529, 26 beftätigt, welches unfere Stelle ohne An— 
gabe der Quelle und verftiimmelt anführt, wie 
Gobet erinnert: My cov Ilvdeyooav svoosey 
övza alydivayv nonidov, wo der cod, Hafn, 
mit evoouey dvtmy dem Wahren näher kommt. 
Aber der Artifel cow evo. tov zonidaw wird 
nothwendig fiehen miifjen. 

Sn dem gehaltvollen schol. Andr. 1 über die 
Hopoplafifche Vhebe wird Dikäarchus erwähnt: 
Anaiayos pyow sviade andonuomd te fete 
coo Kédmov oinyoaı. Auf ihn berufen fic) aud) 
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die scholl. II. Z,-396 in Bezug auf die Stif- 
tungsfage von WAdramyttium (OrPr) durdy Hera- 
kles zu Ehren der Theba, der Tochter des Adra- 
myttis. Auf phönikiſche Bevölkerung und einen 
Sufammenhang mit der böotifchen Metropole weift 
Die in den scholl, Vict. 1. e. erhaltene Erzählung, 
daß Aftafos Söhne, Erithelas und Lobes, als fie 
bon Theben unapyal nad, Phönikien bringen 
wollten, verfchlagen wurden und die Stadt grün 
deten, die fie nad) ihrer Heimath benannten. — 
Ueber andre gleichnamige Städte berufen fich die 
Scholien zu Euripides auf Phileas und Theo— 
pompos: Dileag de nal 2v Oscoukia pyoly 
&v co Pdioting reise OnBag sivac’ Osonou- 
nog 08 &v tois Eiimvınois ual weet 77V Mv- 
nadny * ahag eiveu pyor, tavtag d& Medy- 
aiovs adddkuodae noog avrove. Lehtre Stadt 
Fennt aud) Steph. Byz. s. v. sueunen ’Iowieg 
wata Miryrov. Wenn Hr Cobet ,,locus mutilus” 
zu den Worten des Theopompos hinzufügt, fo fcheint 
da8 dod) nicht der Fall, fobald man nur ftatt Aug 
ſchreibt aAAag. 

Ein Räthſel ftedt in den scholl. Or. 859. "Joro- 
get regt cov ywoiou (über den Gerichtsplaß der 
Argiver) Asıviag &y eH noWtm tHE MEWTYS 
ovrtatews, éxdooeme 02 devtéoac, yoapwy ov- 
zog utd. Dürfte man Hier Aerviag in "Ayiag 
— Beide fdbrieben “Aoyodexae — verwandeln, fo 
mürde fi) eine Combination von viel Schein dar— 
auf bauen laſſen. Dod) dürfte fie auf Sand ge- 
baut fein, 

Durch da8 Gefagte, da8 manche Unterfuchungen 
nur andeuten. founte, ift- auf den reichen Inhalt 
diefer neugeöffneten Fundgrube alterthümlichen Wiſ— 
jens genugjam hingewieſen. Der Herausgeber kann 
aud) für weitere Mtittheilungen aus feinen reichen 


155. 156. St., den 30. September 1847. 1559 


Schäben unferer und aller ee leb⸗ 
haften Theilnahme gewiß ſein. F. W. S. 


Erlangen, 


bei Hehder 1846. Der Geiſt der mathematiſchen 
Analyfis und ihr Verhaltnip zur Schule. Erſte 
Abhandlung Berlin bei Dunder und Humblot 
1842. Zweite Abhandlung: Der Geift der Diffe- 
rengial= und Sntegralrednung, nebſt einer neuen 
und gründlichern Theorie der beftimmten Integrale. 
Bon Ohm. Mit einer Figurentafel. 

Im Eingange der Vorrede bemerkt der VWerfaffer, 
daB das Bedürfniß: zu philofophiren eins von denen 
fei, welche der Menſch nie gang von fic) abmeifen 
fann, und daß man namentlidy aud) aus den Wer— 
fen der die Ermeiterung der Grenzen ihrer Wiffen= 
Ihaft befonderd im Auge Habenden Mathematiker 
fehe: daß fie jenes Bedürfniß nicht ganz haben von 
fid) abmeifen finnen, menn gleich fie meift theil- 
nahmlos, ja zumeilen mit vornehmer Geringſchätzung 
auf das Beftreben: der Mathematif eine fichere 
und befriedigendere Grundlage zu geben, Herabe 
blidten. — Diefe letzte Behauptung de8 Verfs ift 
eine ganz irrige. Die Gefdidte der Mathematik 
lehrt im Gegentheil, daß die Mathematiker, melde 
am meiften für die Erweiterung der Grenzen der 
Wiffenfdaft gethan haben, auch die Philofopbie 
derfelben am bejten fannten ober wenigfien& dar- 
nad) ftrebten. — Es iſt bier nicht der Ort, diejes 
an vielen Beifpielen ausführlich) nadzumeifen, mir 
brauchen für den Kundigen nur die Namen: New— 
ton, Zeibniz, Zaplace, Gauß, Poiffon x. 
zu nennen. Auch die Beifpiele, meldye der Berf. 
bon Abel, Laplace, Kramp 2c. anführt, bemei- 
fen daſſelbe. — Dies iſt auch ganz nate 
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denn es ift ein eben fo großes Verdienft um die 
Wiſſenſchaft, fie in ihren Grundlagen wahrhaft 
verbeffern und befeftigen, als fie mit neuen Reſul— 
taten bereichern. Wndererfeits gibt e8 Mathematiker, 
die fic) einbilden, zu Neformatoren der Wiſſenſchaft 
berufen zu fein, obgleidy jeder unbefangene Kenner 
aud) bei dem beiten Willen auf ihre Vorſchläge 
fic) nicht einlaffen Fann, weil e8 in der Negel nur 
reformationes in pejus find, oder im günftigften 
Salle nichtsfagende Kleinigkeiten. — Unfer Verf. 
will in den beiden vorliegenden Abhandlungen in 
möglichjter Kürze das Wefen feiner Anfichten über 
die mathematifche Analyfis darlegen, von denen er 
felbjt fagt, daß fie vielfachen Beifall gefunden, 
aber aud) vielfach mißverftanden feien, und wünfcht, 
daß der aufmerffame Lefer unterfuchen möge, in- 
wiefern feiner Darftellung innerer Zufammenhang 
und miffenfchaftliche Einheit zufomme. Als Gegen= 
jtand der mathematifchen Analhſis bezeichnet der 
Berf.: „die Kenntniß der Gegenfäße und Bezie- 
hungen, weldye zwifchen den 7 Operationen (Sum— 
men, Differenzen, ...) Statt finden und durd alle 
gemeine Gleidungen zwifchen allgemeinen Ausdrüden, 
in denen die Operationsseichen das Weſen aus— 
maden — die Buchftaben dagegen nur Träger 
derfelben find, fo daß diefe Buchftaben weder Größen, 
nod) Zahlen, fondern ganz inhaltslos fein follen, 
ausgefproden terden — und endlich können die 
allgemeinen Ausdrüde aud) unendliche Reihen von 
der orm a+ be + cx? +... fein.“ Solche 
Sleihungen, worin die Buchftaben weder reelle, 
nod) imaginire Größen oder Zahlen bezeichnen, 
nennt der Verf. Sormgleichungen. 
(Schluß folgt.) 


u — — — 


1561 
| Gottingifdbe 
gelebrte Unzeigen 


unter Der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 


157. Stüd. 
Den 2 October 1847. 





Berlin und Erlangen. 


Schluß der Anzeige: „Der Geift der mathema= 
tiſchen Analyfis und ihre Berhältniß zur Schule. 
Erfte Abhandlung. Der Geift der Differengial= 
und Sntegralrechnung, nebjt einer neuen und gründe 
lichen Theorie der beftimmten Integrale. Zweite 
Abhandlung. Bon Ohm.“ 

Als Beifpiel einer folhen Formgleihung führt 
der ae den male Lehrfag (1 + x)” 
= i-+nx +.... an, weil diefe Gleichung für 
jeden Werth von x und n Statt finde, fo daß x 
und 2 al8 ganz inhaltslos (2) angefehen merden 
fünnen. — Dagegen fol die Gleichung: 

i= CO x\" 

lim. Sas ) = * | (1) 
feine allgemeine Formgleichung fein, weil der Coeſt 
ficient: 


— ees eee ee 
[118] 
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im Unendliden, d. h. wenn r mit 2 vergleichbar 
wird, unbeftimmt fei. — Das find aber lauter 
leere Phrafen und grundfalfche Behauptungen. Eine 
allgemeine Formgleichung des Verfs ift ein Unding. 
— Denn wenn die darin vorfommenden Buchita= 
ben weder reelle, nod) imaginäre Zahlen oder Größen 
bedeuten follen, woran follen denn die angezeigten 
Nechnungsoperationen vorgenommen werden ? 

Wenn eine Gleichung aud) für jeden Werth der 
darin vorfommenden Buchſtaben Statt findet und 
wenn fie auch nur als ein gewiſſes Gefeß aus— 
drüdend, abgefehen von jeder numerifchen Berech— 
nung, betrachtet wird, mie etwa die Gleichung 
(a+b) (a —b) = a?—b2, oder der binomifche 
Lehrſatz (a + br = ar + na®-1 b+... + br, 
wenn z eine ganze pofitive Zahl ift, fo find diefe 
Buchſtaben dod) immer al8 Zahlen oder Größen 
zu denfen, und nicht als völlig inhaltslos; denn 
dies wäre eben fo ungereimt, als wenn man fid 
eine geometrifde Figur ohne Ausdehnung denken 
wollte bei Unterfuchungen, wo e8 nicht fomohl auf 
ihre Größe, al8 vielmehr auf andere davon unab- 
bängige Cigenfdaften anfommt. Was fonft als 
Zahlen finnen Träger (2) arithmetifcher Operatio= 
nen fein? — Seder Anfänger weiß, daß der bie 
nomijde Lehrſatz nicht für jeden Werth von x 
und 7 Giiltigfeit bat. — Aud) wird der Coveffi- 
cient (2) nicht unbejtimmt, fondern Null für r=00. 
Die Unterfcheidung, welche der Verf. zwifchen fei- 
nen Form- und Zablengleihungen macht, ift alfo 
nichts als eine leere Einbildung, tvomit er insbe— 
fondere die Zuläffigfeit divergenter oder vielmehr 
nicht convergenter unendlicher Reihen und imagi- 
närer Größen rechtfertigen will. 

In der Einleitung bemerft der Verf., daß von 


‘ 
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verjchiedenen Seiten Klage geführt fei über Man— 
gel an Klarheit und Strenge in verfchiedenen Zwei— 
gen. der Analyfis, 3. B. in der Lehre von den ima= 
ginären Größen, den unendlichen Meihen x. Sn 
Beziehung auf die unendlichen Reihen wird A bels 
Meinung angeführt: Les series divergentes sont 
en general quelque chose de bien fatal, ... On 
peut démontrer tout ce qu’on veut en les em- 
ployant, et ce sont elles qui ont fait tant de 
malheur et qui ont enfanté tant de paradoxes, 
-... Pas méme la formule binöme n’est en- 
core rigoureusement démontrée, .... Le théo- 
réme de Taylor n’est pas mieux fondé,... 
La theorie des series infinies en général est 
jusqu’& present trés mal fondde, ..., worauf 
der. Verf. bemerkt, daß diefe Vorwürfe nur die 
Mathematiker des verfloffenen Sahrhunderts treffen, 
weil alle jest lebenden mathematifden Ntotabilitä= 
ten: Gauß, Sacobi, Diridlet, Caudy,... 
feine divergenten Reihen bei ihren Untersuchungen 
anmenden. — Daß aber Reiben, mit denen man 
umgeht, und aus denen man Polgerungen zieht, 
allemal und nothwendig convergent fein miiffen, 
davon Hat fid) der Verf. gar noch nicht überzeugen 
können, und er iff im Gegentbeil der Meinung: 
„daß die. Reihen, fo lange fie allgemein find, alfo 
meder bon ihrer Gonvergenz, nod) von ibrer Di: 
vergeng die Nede fein Fünne, gehörig gehandhabt, 
nothwendig und jedesmal zu richtigen Mefultaten 
führen miifjen.” Wir werden fpäter feben, twas 
aus diefer Anficht des Verfs für herrliche Dinge 
folgen. — Der Verf. macht hierauf 5 verſchiedene 
Urfachen der Waradorien des Galculd nambaft, 
welche wir aber mit Stillfdweigen übergehen, weil 
eS-allbefannte Dinge find. — Alsdann fpricht der 
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Werf. fehr zuverſichtsvoll von feinen wiffenfchaft- 
lichen Beftrebungen und Leiftungen alfo: fein 1822 
zuerjt erfchienener „Verſuch eines vollfommen con= 
jequenten Syſtemes der Mathematif” fei nicht ohne 
Beifall geblieben, er Habe außer den beiden erften 
Theilen, wegen des erfolgten Abſatzes — auch die - 
5 folgenden Theile erfeheinen laſſen finnen — 
feine Fürzern Lehrbücher feien in zwei und mehre= 
ven Auflagen verbreitet! — denned) babe nur we— 
nig gefehlt, daß er nicht bei feinem erften Auftre— 
ten von mehreren Matbematifern wegen feiner Anz 
fichten geradezu für mwahnfinnig erklärt fei! (Das 
wäre freilich etwas ftarf, allein einige Spuren eis 
ner zu hoben Abjtraction haben wir bereits fennen 
gelernt. —) In amtlihen Gutachten fei er fogar 
wegen feiner revolutionären Ideen in der Wiſſen— 
fchaft ein gefährlicher Neuerer genannt (bisher hat 
man von den Folgen diefer Revolution nod) nichts 
Erhebliches verfpürt, weshalb die Gefahr für die 
Wiffenfdaft aud) nicht febr groß fein wird; für 
Anfänger ift fie allerdings vorhanden. — Die 
Neuigkeiten beftehen griptentheils audy mohl nur 
in neuen Zeichen — deren man dem Verf. aller= 
dings eine ziemliche Menge verdanft —). Die Mei- 
fien, fagt der Berf. weiter, baben fic) damit be- 
gnügt: entweder im Stillen die Achfeln zu zuden 
‚(das fiebt dod) Sedem frei und ift aud) febr hu— 
man ,—), oder ihm öffentlich den Titel ,,anmafend” 
beizulegen (etwas viel Gefchrei macht der Bf. aller- 
dings von feinen Leiftungen). Der Verf. ift über: 
zeugt, daß er feine Lehrbücher nur ruhig fortiwir- 
fen laffen dürfe, um dereinft feine Anfichten von 
ben meiften Pädagogen adoptirt zu fehen !— Das 
ift dod) wohl nur eine Illuſion. Das würde 
fein gutes Zeichen von ihren pädagogiſchen Kennt- 


157. St., den 2. October 1847. 1565 


nifjen fein: — Wir geftehen offen, daß mir Feine 
unpädagogifchern und unpbilofopbifchern mathema= 
tifchen Lehrbücher fennen, al8 die des Berfs. — 
Aud) Männer von Fach, wie Abel, verfichert der 
Berf., würden die Quellen ihrer Klagen verftopft 
finden (! ?), wenn fie nur feine Lehrbücher findiren 
wollten! — Wir. befürchten im Gegentheil, daß 
fic) denjelben eine ziemliche Menge neuer folcher 
Duellen aufthun möchten! — Seht erflärt der 
Berf. die mathematiſche Analyfis als die Lehre von 
dem Verhalten derjenigen 7 Berftandesthätigkeiten 
unter einander, auf welche die Betrachtung der 
ganzen unbenannten Zahl führt! — Nach der 
frühern Definition follten ja aber gerade bei den 
Hauptgefchäften der Analyfis die Buchftaben i in den 
analytiihen Formeln meder reelle, noch imaginäre 
Zahlen fein! — Es heißt aber weiter: „die reel— 
len, mie die imaginären Zahlen find nichts anders, 
als felbjtändige Formen (?—) 0. 5. angezeigte 
Operationen, d. h. gedadyte, alfo wirkliche Ver— 
bindungen der Zahlen (2) mittelſt der erwähnten 
Verftandesthatigfeiten, d. h. 2.4 — Das ift ja 
eine vortrefflihe Padagogif! — Nach) der Anficht 
des Verfs ijt ferner die Form eines Ausdrudes 
das Weſen deffelben. Die Form verloren — Alles 
verloren! — Die gefammte mathematifche Wnalhfis 
foll e8 daher nur mit dem Umformen „gegebener“ 
Formen zu thun haben! — Nicht Größen, fon- 
‚dern Formen find daber für den Verf. der Gegen 
fand der mathematifhen Analyfis! — Was ift 
aber wohl eine Form ohne Snhalt ? 

Der Werf. erklärt daher die Summe al8 einen 
Ausdruck von der Form a +H, oder a + 6+ 6 2, 
begabt mit der Cigenfdaft, bak in ihr die Ele: 
mente a, b, oder a,b,c, . .. beliebig mit einander 
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vertaufcht werden Fünnen, fo daß man alfo b+a 
ftatt a + 6, und a+ c+ oder c+ a+ D2. 
Statt a+- b+ c feben Fann. Ebenſo foll die Dif- 
fereng eine Form a—b fein, begabt mit der Eis 
genihaft, dag man (a —b) + b mit a vertaus 
Shen kann. Berner fol das Produft ein Ausdrud 
von der Form a.b oder a.b.c rx. fein, begabt 
mit der doppelten Eigenfchaft, daß man die Ele= 
mente q, b, c, ... unter fic) und außerdem (a+-b)c 
mit ac + be vertaufden Fann. — U. ſ. f. Das 
wäre eine bortreffliche mathematische Padagogif! — 
Was der Verf. ald Definition der Summe, Diffe- 
reng, des Produktes 2c. aufftellt, find ja erft Fol- 
gerungen aus der urfpriingliden Begriffsbeftim- 
mung der Addition, Subtraction, Multiplication 2¢. 
Der Berf. felbft geht fpäter von dieſen urfpriing= 
lichen Begriffsbeitimmungen aus, obgleich er bier 
jagt: nad) Feitjtellung diefer allgemeinen Begriffe 
der Summe, Differenz, de8 Produktes 2c., laſſen fic) 
nun die Begriffe addiren, fubtrahiren, multiplici= 
ren ꝛc. ganz allgemein dadurdy feftftellen, daß man 
darunter die Thätigfeiten verfteht, mittelft welcher 
die Formen a+b, a—b, a.b rx. gebildet wer= 
den — und diefe Thätigkeiten follen in dem bloßen 
Hinfdreiben (? —) der Zeichen a + b, a—D, 
a.b x, beftehen. — Dann find Efjen und Trin— 
Fen 2c. aud) Berjtandesthätigfeiten. Etwas Abge— 
jhmadteres fann e8 wohl nidjt geben, als folche 
rein willfiirlidhe Behauptungen und Berdrehungen., 

Endlich bemerft der Verf. nodmals, daß man 
die ganz allgemeinen Lehren, wohin aud) die ganz 
allgemeinen unendlichen Reihen gehören, welche mes 
der al8 divergent, nod) als convergent bezeichnet 
werden finnen, teil die Budhftaben nod) ganz ins 
Haltslos feien, von den befondern Anmendungen 
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wohl unterfdeiden miiffe, und erftere müſſen leb= 
teren nothmendig vorangehen, — Dürfte man, 
heißt es, 3. B. mit unendlichen Reihen nicht eher 
rechnen, als bi8 ihre Gomvergenz außer Zweifel ge- 
jet fei, jo würde man viele Anmwendungen ganz 
unterlaffen müſſen! — Wenn diejenigen Analhſen 
Recht hätten, heißt es weiter, welche behaupten, 
daß man die Taylorſche Neihe nur dann antwen- 
den dürfe, wenn fie convergent ift, fo müßten die 
Differentialquotienten als reell vorausgefest wer— 
den (2 —). Man fünne zwar den Begriff der 
Gonvergenz auc) auf imaginäre Reihen erjtreden, 
allein alsdann ftoße man in theoretifcher Hinficht 
auf neue Schwierigkeiten (meldye?), ohne die alten 
bejeitigt zu haben! — Wo mit Unbekannten (?) 
gerechnet werde, finne man während (?) der Rech— 
nung oft gar nicht beurtheilen, ob die Meihen, mit 
denen man zu thun bat, convergent, oder divergent 
find! — Man miiffe daher nothwendig auch mit 
allgemeinen unendlichen Reihen, die eben deshalb 
weder convergent, nod) divergent ſeien, fidjer rech— 
nen finnen! — Zuletzt fagt der Verf., daß alle 
Widerſprüche verfchwinden, fobald man nur auf 
feine Anſichten bereitwillig eingebe! — Daß find 
aber wieder fauter total unbegründete, aus der 
Luft gegriffene Behauptungen, bloße Einbildungen 
des Verfs. Er weiß offenbar felbft nicht recht, mie 
er daran if. — Wenn Hr Ohm die Functionen 
(1 + x)”, a*, log x, sin x, cos x, arc. sin x 2. 
in unendliche Reihen entwidelt, ift denn dabei die 
Gripe x eine unbekannte, die man fucht, oder eine 
Beränderliche, für welche man, menigftens inner— 
Hal gewiffer Grenzen, beliebige Werthe annehmen 
kann und wil? — Daß man die unendlichen 
Reihen erfi ableiten muß, oder daß fie gegeben fein 
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müffen, ehe man fie auf ihre Convergenz, oder Di- 
vergenz unterfuchen fann, verfteht fid) von ſelbſt. — 
Bei der Anwendung dev Methode der unbeftimme 
ten Goefficienten, welche aud) bei Ohm fo ſehr be= 
liebt ift — auf die Entwidelung der Functionen 
in Reihen wird fogar gleid) von vorn herein die 
fingirte Reihe als convergent vorausgefegt. — Denn 
wenn man z.B. sin v—=atbx + cx? + dx’ 
+... . fest, fo wird die Reihe ſchon dadurch 
ſtillſchweigend als convergent vorausgefeßt, weil fie 
jonft nicht der endlichen Größe sin x gleich fein 
könnte. 

Daß man mit den Gliedern unendlicher Reihen, 
wie mit denen endlicher Ausdrücke rechnet, weiß 
jeder Anfänger; aber zuletzt hat man immer zu 
unterſuchen, innerhalb welcher Grenzen die auf was 
immer für Wegen gefundenen oder gegebenen un— 
endlichen Reihen convergent ſind, ehe man weitere 
Anwendungen davon macht. — Die völlig all— 
gemeinen unendlichen Reihen des Verfs, worin die 
Buchſtaben weder Zahlen, noch Größen bedeuten 
ſollen, ſind ja nichts als bloße Hirngeſpinnſte, wo— 
durch er zu den ſinnloſeſten Folgerungen geführt 
wird. Go behauptet der Bf. z. B., die Gleichungen: 


(1) u 1—x- x? — x3 +... in ing. 


1 1 1 1 ae 
(2) — — eg Zuge Safe 


feien allgemein gültig, und leitet daraus die eben= 
falls allgemein gültig fein follende Gleichung: 
i—x + wx? — x5 +... in inf. 

1 


1 — 
— — — — — —0— ifij. 
x ‘ 7 
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abs — Seder Anfänger weiß aber, daß die Gleis 
dung (1) nur für « < 1 und die Gleihung (2) 
nur fiir « > 1, alfo die Gleihung (3) für gat 
feinen Werth von x Statt findet. — Der Berf. 
hat aber früher (Vorrede ©, VI), wenn aud) ive 
rigerweife, ſelbſt gejagt: der binomijde Lehrſatz 
(i+x)? = 1+ nx +... fei cine allgemeine 
“Formgleihung, weil fie für jedes 2 und x (d. h. 
fiir jeden Werth von nv und x, denn fonft hat 
das Gefagte gar feinen Sinn) Statt finde. — Es 
ift alfo nad) der Anficht des Verfs eine Gleiyung 
eine allgemeine Sormgleihung, fowohl, wenn fie 
fiir jeden Werth der darin vorkommenden Bude 
ſtaben, al8 wenn fie für gar feinen Werth derſel— 
ben Statt findet. — — Was find nun wohl die 
allgemeinen Formgleichungen bes Verfaſſers? Cs 
wird nicht nöthig fein, fie nochmals mit dem rede 
ten Namen zu bezeichnen. — Uebrigens miiffen 
wir zur Ehre des Verfs auc) ausdriidlid) bemer- 
fen, daß er felbft zugefteht: daß unendliche Reiben 
jedesmal convergent fein miifjen, fobald man ſich 
unter den darin vorkommenden Buchſtaben reelle 
oder imaginäre Zahlen denft. — — Nur“ die un— 
glücliche Sdee feiner „allgemeinen Sormgleidun- 
gen“ hat den Verf. verleitet, zu behaupten: daß 
man überall 1—x + x? — .. . in inf. oder 


1 1 — 
is inf. für — ſetzen dürfe, 
u. dgl. Für die unendliche Reihe darf man aller— 
dings immer die endliche Function ſetzen; aber nicht 
umgekehrt! 

Wir haben die erfte Abtheilung ganz übergan— 
gen, weil fie nur einen raſchen Ueberblid des Ge— 


wöhnlichen der fogenannten Buchftabenrednung dars 
bietet. | Beachtenswerther ift das Uebrige der zwei— 
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ten Abdtheilung, welche eine Ueberficht der michtig: 
ten Lehren der f. g. Analyfis des Endlidyen gibt, 
obgleidy man aud) bier meder neue Begriffsent- 
midelungen , nod) neue, dem Verf. eigenthümliche 
Methoden und Mefultate findet. — Mur die De— 
finition , weldye der Verf. von den fietigen Fune— 
tionen gibt, fcbeint ifm eigenthümlich zu fein und 
beißt: Unter ftetigen Sunctionen verfieht man die 
Bormen, welche durd) angezeigte, beliebig (oder auch 
unendlich) oft miederbolte Addition, Subtraction, 
Multiplication , Divifion, Potengirung, Nadication 
und Logarithmation entjtehen! — Wirklich die Bee 
griffsbeftimmungen des Verfs find vortrefflid)! — 
Man fieht deutlid), daß er das Bedürfniß: au 
philofophiren” nicht hat von fich abmeifen können!? 

Sn der Borrede zu der zweiten Abhandlung 
fpricht der Berf. ausführlidy und mit vieler Selbit- 
überzeugung von feinen milfenfchaftlichen Beſtre— 
bungen und eiftungen und vertheidigt fid) na= 
mentlid) gegen eine Beurtheilung der erften Ab— 
handlung von Prof. Kummer; aber faft nur mit 
lauter 'nichtsfagendem Gerede. — Kummer bat 
namic in jener Stecenfion bemerkt, daß Gaus 
fi) zuerft von den Fehlern ganz frei gebalten habe, 
welche fo oft aud) von den größten Geometern : 
Euler, Lagrange, Laplace x. bis auf die 
neufte Zeit begangen find. — Damit ftimmt nun 
aud) Hr Ohm überein, fügt jedoch auch Hinzu: 
daß fein Zweck ein pädagogiicher fei, und habe mit 
den Arbeiten eines Gauß höchſtens das gemein, 
daß Seder von Beiden bemüht gewefen fei, möge 
lichyit richtig zu denfenz man könne aber eben des— 
halb (? —) aus feiner der Arbeiten von Gauß - 
erjehen, wie ſich derfelbe die Elemente der Analyfis 
gedadjt Habe, was er von dem Imaginären halte, 
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wie er da8 Negative anjehe 2 — Das „volle 
fominen confequente Syftem” des Verfs zeigt allere 
dings, wie aud) die vorliegenden neuften Abhande 
[ungen deffelben, daß er aus den Gaußſchen Schrif— 
ten nicht viel erfehen bat — allein was fid) Gauß 
bon den negativen und namentlich von den ima= 
ginären Zahlen denkt, das hätte Hr Ohm fdon 
aus den Göttingifchen gelehrten Anzeigen vom Jahre 
1831 Stüd 64 und felbft aus der 1799 erſchie— 
nenen Abhandlung von Gauß füglid erjehen kön— 
nen — und er würde boffentlicdy eine? Beſſern bes 
lehrt fein, al8 das ijt, twas er für den neuften 
Zuftand der Wiffenfhaft ausgibt! 

Die Einleitung übergeben mir, meil der Verf. 
darin feine in der erjten Abhandlung ausgefprodye= 
nen Anfichten nochmals miederholt. Ueberhaupt 
find häufige Wiederholungen, unpaffende Paralles 
len, unnützes Gerede charafteriftifde Cigenfdaften 
der OH mfden mathematiſchen Darftellung. 

Das erfte Kapitel handelt von der „geſammten 
MWbleitungsrednung” (Differential= und Integrale 
rechnung, Theorie der Functionen). Zuerſt erörtert 
der Verf. die Leibnizſche Differentialrebnung an 
dem Problem der Tangenten gang richtig, fügt aber 
fogleich die falfche Bemerkung hinzu: daß dieje Rech— 
nung ihrem Begriffe nad) vorausfebe, daß man es 
in ihr nur mit lauter reellen Werthen zu thun habe, 
weil nur bei folhen die Begriffe „größer oder 
„Kleiner“ ftattfinden (?—). Gleihmwohl zeige der 
Berlauf der Nechnung, daß man aud) oft imagi- 
näre Ausdrüde zu differenziven Habe. — Cauchh, 
beißt e8 weiter, Habe das große DBerdienft, die 
Schwächen der Analyfis Hinfidtlid) ihrer Grund— 
lagen am entfdiedenften hervorgehoben zu haben 
und habe aud) das Differenziven auf imaginäre 
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Sunctionen und veränderliche erftredt; allein mit 
dem allen fcheine für die Möglichkeit eines allge= 
meinen (? —) Differenzivend nichts gewonnen zu 
jein, weil ed ſich nicht um das Differenziren von 
Ausdrüden von der Form f(x) + p(a)y —1, 
fondern um da8 von Ausdrüden wie y — bx? 


(x —a)™ handle, worin die Veränderlihe x 
während de8 Differenzirens nod) ganz unbekannt 
fei und felbft erjt vermittelft des Nefultates der 
Differentiation gefunden merde, fo daß man in dem 
Yugenblide, two man differenzirt, nod) gar nicht 


twifje, ob x =% d.h. y reell oder imaginär ift. — 


Man Ffomme fomit immer mieder zu der Haupt- 
face zurüd: daß nämlich die allfeitige Brauchbar— 
feit der mathematischen Analyfis, alfo ihr Wefen, 
in ihrer Allgemeinheit beftehe, d. H. darin, daß man 
mit Unbekannten eben fo ficher rechnen könne (al- 
lerdings, in der Algebra), wie mit Bekannten, und 
daß man diefes wichtigen Elementes (?) der Ana— 
lyſis und einer großen Anzabl von Anwendungen 
derfelben verluftig gehen würde, tenn man, ebe 
man mit Unbefannten rechnet, jedesmal erft vorher 
unterfuden müßte, ob die Ausdrüde, in denen fie 
vorfommen, reell oder gar pofitiv find, da diefe 
Unterfuhung oft gar nicht möglich fet, fo Lange 
nod) in denfelben Ausdrüden diefe Unbefannten vor— 
fommen, welche eben ſelbſt erft durd) die Rechnung, 
deren Möglichkeit nod) fraglidy fei, gefunden wer— 
den 'follen. — Es bleibe demnad nichts andres 
übrig, als die Hier in Nede ftehenden Rechnungen 
viel allgemeiner (2) aufzufaſſen und die Zeibnizifche 
Differentialvehnung, fo wie alle auf befondere 
Werthe der Buchftaben fich  ftügende Methoden 
(wozu der Verf. aud) die Grengmethode rechnet, 
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weil in ihr ebenfal$ nur von reellen Werthen die 
Rede fein finne? —) nur. ald befondere Anwen— 
dungen allgemeinerer Rechnungen, nämlidy der Abs 
leitungsrechnung oder der Lagrangejchen Functio— 
nenrechnung ‚anzufeben. — — 

Die Verdienfte Cauchy's um die ftrengere Be— 
gründung der Wnalpfis beftehen ja aber hauptſäch— 
lid) darin: daß er die früher geglaubte Allgemein 
beit oder Allgemeingültigkeit ihrer Methoden: und 
Formeln mefentlich befchränft, oder wo fie ftattfin- 
det, fireng nachgemiefen und nicht blo8 vorausges 
fest bat! — — Das Verfahren des Werf. ift aber 
gerade das entgegengefeßte, weil er Sormeln 2c., 
die nur unter gewiſſen Beichränfungen gelten, für 
unbedingt allgemein gültig annimmt, und in diefer 
feiner. Verallgemeinerungsfudt fogar fo weit gebt, 
daß die in den analytifchen Formeln vorkommenden 
Büuchſtaben weder reelle, nod) imaginäre Zahlen oder 
Größen, d.h. gar nichts bedeuten follen! — — 

Wenn Caudy ftreng beweift — nidt blos vor- 
ausfest — daß die Grundlehren der Differential: 
rechnung aud) gültig bleiben, tenn die unabhäns 
gig Veränderlibe x und ihr Snerement (Differen- 
tial) imaginär find, haben denn alédann die Kegeln 
des Differenzivens nicht völlige Allgemeinheit? — 
Die Function y = bx? + (x — a)?” ift ja gar 
feine imaginäre, mweil der Verf. x als reell boraus= 
fest — aber wenn x aud) al8 imaginär gedacht 
mürde, fo bliebe nady früher Bemwiefenem die Ope= 
ration des Differenzirens doc) diefelbe. — Und wird 
denn in der Differentialredhnung x al8 eine unbe— 
Fannte, oder al8 eine veränderliche Zahl oder Größe 
betrachtet? — Die eigentliche Differentialrednung 
beihäftigt fic) ja gar nicht mit der Beltimmung 
des Werthes vun x oder y, fondern lediglich mit 
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den Gefeben ihrer gegenfeitigen ftetigen Verände— 
tung. — Erſt in den Anwendungen kommen folche 
Beftimmungen vor. — Während des Proceffes des 
Differenzivend werden x und y nicht als Unbe— 
fannte, fondern als Veränderliche und gwar als 
ftetig Verdnderlide angefehen. — Man follte Faum 
glauben, daß ein Prof. der Mathematif an der 
Univerfität Berlin, der fid) nod) dazu einbildet ein 
groper mathematischer Pädagoge zu fein, folche 
durchaus unbegründete und verkehrte Reden führen 
fünnte. — Gerade die Lagrangefche Sunctionen= 
theorie macht da8 zur Grundlage der Differentialreb- 
nung, mas nur eine Anwendung derjelben ift. — 
Da wit und bereits bei verfchiedenen Gelegenheiten 
— aud) in diefen Blättern — über den miffen- 
ſchaftlichen Werth der Lagrangefchen Methode aus— 
gefprodjen haben, fo brauchen wir jet nicht node 
mals darauf zurüdzufommen. 

Nachdem der Verf. die Grundlehren der Diffe- 
rentialrehnung nady der Lagrangeſchen Anficht 
erörtert Hat, citirt er faft die ganze Vorrede aus 
Cauchh's Differentialrehnung und fügt dann 
binzu: „In diefen Behauptungen des Tauchh, 
befonders aber in der Ießtern (nämlich daß in ges 
wiffen Fällen der Taylorjce oder Maclaurine. 
Ihe Lehrſatz für die Entwidelung einer Function 
eine convergente Reihe geben Fann, deren Summe 
bon der gegebenen Function verfchieden iff) Liegt 
offenbar ein großer Srrthum (2), der nur als eine 
Solge der in feinem Cours d’Analyse niedergeleg= 
ten Anfichten angefehen werden kann, welche wir 
bereit8 in der erften Abhandlung widerlegen muß— 


ten” — Wenn nimlid f(x) = p(x) + w(x) 
1: 
=e—** te ** if, fo erhält man nad dem 


/ 
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Maclaurinfhen Gage für f(x) und g(x) dies 
felbe convergente Reihe, weil (0) = yw (0) = w”(0) 
— = 0 ift, und folglich iſt die Reihenent— 
wickelung für f(x) falſch. — Der Verf. behaup— 
tet num, dies ſei ganz unrichtig, weil aus feinen 
Anfichten lebendig (2) hervorgehe, daß Rn für 


x = 0 nicht fchließen dürfe e—+, — 





I 
ex2 
ach ihm ſei nicht 
Say ore a ee PED ihm fei nid) 
4 = 00, fondern 4 zeige immer an, daß die Form 
der allgemeinen Rednung (2) nun eine Ausnahme 
erleidve, und bier namentlich zeige die im Calcul 
unzuläffige Form (2?) 4 an, daß e8 nicht möglich 

1 


fei, e x2 in eine nad ganzen Potengen von x 
fortlaufende Reihe zu entwideln. — Gang daffelbe 
gelte aud) von allen übrigen Beifpielen, melde 
Caudy zu Gunften feiner Behauptung anführt. 
— Solder irriger (?) Grundlehren enthalte aber 
der Cours d’Analyse bei all’ feiner Trefflichkeit 
mehrere wefentlide und foldje, die geeignet feien, 
die gefammte mathematische WAnalhfis in Verwir— 
tung zu bringen (?!—). Man merde fid) davon 
überzeugen, wenn man den Cours d’Analyse mit 
feinem „Geifte der mathematifden Analyfis” (Ab— 
handlung I) forgfältig vergleiche! 

Zu folden Meuperungen gehört wirklich eine 
gänzlihe Befangenheit in feinen unbegründeten, 
ganz irrigen Meinungen (firen Ideen), und aud) 
eine ziemlidye Portion von Anmaßung von Geiz 
ten de8 Verfaſſers. Was 4 in der höheren 
Analyfi im Allgemeinen andeutet, nämlich eine 
Stetigkeitsunterbrechung, ift allbefannt. Eine folcye 
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— (-\2 
findet aber bier für die Function yw — e few 
für «= 0 nidt Statt. — Wud) ift ja gar nicht 
bon der MReihenentwidelung der Function w(x), 
fondern Tediglid) von denen der Function f(x) und 
p(x) die Sede. — Nicht Cauchy, fondern der 
Verfaſſer felbft ift e8, der Bermirrungen in der 
Analyfis Hervorbringt und bervorgebradht hat, die 
ganz dazu geeignet find, einen Anfänger, der nicht 
fdon andermeit eines Beſſern belehrt ift, ganz irre 
zu madyen! — Go etwas nennt der Verf. Phi: 
[ofophie und Pädagogik der Analhſis? 

Der nod) übrige Theil der zweiten Abtheilung 
gibt eine Weberficht der Sntegralrednung, worin 
ungefähr derjelbe Geift (!) herrſcht, wie in allem 
Hriihern, Die Unterfdeidbung der allgemein = be= 
ftimmten Integrale und der numerifch = beftimmten 
Integrale des Verfaſſers entjpricht der feiner all- 
gemeinen Sormgleihungen und Zablengleidungen, — 
Aud) ſpricht der Verfaffer von der Ergänzung der 
Tahlorſchen und Maclaurinfchen Meihe, von 
den unendlich Fleinen Größen, der Leibnizſchen 
Differentialrehnung und von den Gaußſchen und 
Cauchh ſchen Lehrfäßen über die Convergenz der 
unendlichen Reihen. Dr. Schnufe. 
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158. Stud. 
Den 4 October 1847. 





Brüffel, 


bei M. Have; 1846. Melanges de philologie, 
d’histoire et d’antiquites, par J.-C, - G. 
Roulez (extraits des Tomes XI— XII des 
Bulletins de l’Academie royale de Belgique). 
Fascicule V. 82 Seiten mit zehn Bildtafeln in 
Octav. 

Der unermüdlich thätige Vertreter der claffifchen 
Philologie in Belgien Hat feine neueften Forſchun— 
gen auf diefem Gebiete wiederum in einem Bänd— 
chen bereinigt, welches den bereits in der Anzeige 
feiner Borgänger (G. gel. Anz. 1845, ©. 251—271) 
gerühmten Fortichritt auf8 Neue beurfundet und 
deshalb gleich jenen auch für folche Lefer, welchen 
ed in feiner urfprünglichen Geftalt nicht zugänglich 
fein follte, eine furge Ueberficht feines reichen In— 
halts verdient. Freilich befteht gerade ein Haupt 
werth diefed letzteren in den gelehrten Einzelheiten, 
twelche der Verf. bei jeder Gelegenheit aus dem 
Shape feiner Sammlungen beibringt und die und 
felbft da nicht leer ausgeben laffen, mo mir viele 
leicht in der Hauptſache abweichender Meinung fein 
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follten; inzwiſchen find ſchon die Denkmäler felbit, 
welche Herr Noulez Hier gum erften Male befannt 
macht, eine danfensiverthe Bereicherung der archäo— 
logiſchen Quellenkunde, und welchen Gewinn diefe 
daneben aus den eigenen Bemühungen des Her— 
ausgebers zieht, wird aud) die kürzeſte Anzeige kei— 
nem Kundigen verbergen fünnen. 

I. Combat de Thésée et de ’Amazone Mol- 
padie, Amphora der Sammlung Pizzati, ähnlich 
dem Stamnos bei De Witte Cat. Durand n.,346, 
namentlih aud) Hinfichtlidy der Rückſeite, mo bei 
der unfrigen nur die Namensbeiſchrift SINT feblt ; 
die Hauptfeite ftellt allerdings die Gegnerin des Athe— 
nerfönigs nicht mie dort als Neuterin, fondern zu 
Buße dar, weßhalb fie Hr Noulez lieber Molpadia 
al8 Hippolyte oder Antiope nennen will, und gibt 
jenem nody einen Kampfgenoffen, in welchem der 
Verf. Peirithoos oder vielleiht auc) den Heros 
Phaleros erblidt. Was Molpadia betrifft, fo bes 
ruht diefer Name befanntlic) auf Plut. V. Thes. 
c. 26 und Paufanias I. 2. 1, nat welchem dies 
felbe die Gattin des Theſeus mit einem Pfeile er— 
legt Habe und dann felbft von Theſeus getidtet 
worden fein follte, und dem würde auch die ganze 
Stellung unferer Amazone entfpreden, die den 
Bogen abgefdofjen in der Hand Halt und fic des 
andringenden Thefeus nur ſchwach mit der Streit: 
art erwehrtz inzmifchen läßt fih aus den Zügen, 
die über ihr gefdrieben fteben , vielleicht cher (von 
der Nechten zur Linfen gelefen) eine Avornaye 
berausbuchftabiren, obgleih jene Züge aud) wie 
oft ganz Bedeutungslos fein finnen. 

II. Lutte d’Hercule et de Triton, Hhdria der 
Sammlung Pizzati, womit die reihe Zufammen- 
ftelung äbnlider Bilder bei Gerhard auserl. Va— 
fenb. 8. H, ©. 95 nod) vermehrt werden fann. | 
Hr Noulez erfennt, wie fid) nadı den neuern Ent— 


158. St., den 4. October 1847. 1579 


dedungen von felbft verfteht, die Auslegung bes 
von Herakles bezwungenen Meerungeheuers als 
Triton ftatt des früher angenommenen Nereus 
unbedenflih an, mill aber dod) lieber jenen aud) 
nur diefelbe Stelle, die ſonſt in dev Heraflesfage 
Nereus einnimmt, anmweilen, ald den Kampf mit 
Hrn Gerhard auf Herakles Fährlichfeiten zur See 
überhaupt beziehen: uns dünkt, man fünne Beides 
jehr wohl vereinigen, wenn man fic) erinnert, mie 
die Hesperidengärten, wohin eben Nereus von He— 
rakles gezwungen worden fein foll ihm. den Weg 
zu zeigen (Apollod. II. 5. 11), jenfeits der Heras 
klesſäule lagen und gerade darin ſchon frühzeitig 
ein Berdienft de8 Lebteren gefebt ward, den Men— 
fchen zur See mie zu Lande die Wege gefichert 
und gebahnt zu haben (Pind, Isthm. UL 75; Eu- 
rip. Herc. fur. 399), fo daß fein Kampf mit Ne— 
reus wie mit Triton nur die Verbildlidung der 
überwundenen Schwierigkeiten ijt, mit melden die 
alte Schifffahrt zumal außerhalb des Mittelmeeres 
zu ringen gehabt hatte. Ia aud) die Gage von 
Antaios, der aus den Schädeln der von ihm Ger 
tödteten dem Pofeidon einen Tempel erbaute (Pin- 
dar. 1. c. 72), bietet feine leichtere Deutung ald 
die nautifche dar, daß die Schifffahrt jene perfoni= 
fieirte Schwierigkeit nicht eher befiegte, als bis fie 
das Land d. h. die Küfte mit ihren Klippen und 
Untiefen zu vermeiden gelernt hattez und fo finnte 
felbft auf der Amphora bei Durand nr. 305 twirf- 
lid) Nereus in ähnlicher Situation mie Antaiod 
gegen Herakles dargeftellt fein, ohne daß man deß— 
balb nöthig hätte, mit Hrn Roulez und Sahn (archäol. 
Aufl. S. 65) die Beifchrift NEPE für ein blopes 
Verfehen zu halten. 

lll. Persée recevant la harpé de Minerve, 
Stamnos der Sammlung Durand. (Ir. 242 bei 
De Witte). Hr Noulez faßt fehr richtig die phry- 
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giſche Mübe, die Perfeus Hier wie auf mehreren 
andern Denfmälern trägt, ald die unfichtbar ma— 
chende zu» Addov, wofür er ein Aausdrüdliches 
Zeugniß aus Achilles Tatius III. 7 beibringt; wir 
möchten felbjt nod) einen Schritt weiter gehen und 
diefe Mütze geradezu dem urfpriingliden Coftiiine 
des Hades bindiciren, das ja aud) auf der Vaſe 
bon Ganofa und der Pacileo’fchen bei Gerhard 
archäol. Zeitung 1844 Nr. 13 ganz barbarifch ift 
und nicht anders fein fonnte, folange der Grieche 
dad Schattenreich wie ein Eril anfah, das ihn 
auf ewig von feinem Baterlande, dem einzig 
möglihen Sdhauplage feiner menfchlidy = bürgerlis 
den Eriftenz, trennte. Nur mit der Typik fünnen 


wit uns nicht befreunden, mweldye auch zwiſchen der . 


Nüdfeite und dem Hauptbilde einen Zufammenbhang 
jucht: bier empfängt Perfeus von Athene die Sichel, 
dort tanzen ein Satyr und eine Bacdantin zum 
Tyhmpanon — nun foll Perfeus einft in Argos 
gegen einen Angriff de8 Dionyfos gefämpft haben 
— Vensemble des peintures de notre vase rap- 
pelle donc l’antagonisme du culte de ces deux 
divinités solaires! 

IV. Un combat de chiens, Khlix des Fürften 
von Ganino und als foldye fcbon im Rapporto 
Volcente not. 522 al$ Sinocchi col cane aufge- 
führt, mas vielleicht auch als allgemeinere Bezeich— 
nung die richtigere fein dürfte. Auf eine Abficht 
menigjtens, die beiden Hunde, die fic) Hier feinde 
jelig gegenüberftehen, mie Hähne oder Wachteln 
zum Kampfe zu been, deutet die Stellung der 
Perfonen nicht, am wenigften des Knaben, der of- 
fenbar über den drohenden Conflict verwundert 
oder erjchroden ift, während der Meltere ihm zu— 
Ipricyt, die Thiere gewähren zu laffen; und prüs 
fen wir weiter, fo fchließt wohl ſchon die Alters- 
verfchiedenheit beider Perfonen den Gedanken eines 
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Wettkampfs aus, zumal da die ganze Erfcheinung 
de8 Aeltern mit Bart und Stod aud) ein Liebes- 
verhältniß, worauf Hr Roulez rath, kaum zuläßt. 

V. Le jeu de la balanciére, Palife der Samm— 
lung Pacileo zu Neapel; da8 Spiel’ offenbar dafs 
felbe wie bei Panoffa Bilder ant. Lebens X VILL. 3, 
nur daß e8 Hier nicht zwei Mädchen, fondern Gaz 
tyrn find, die fic) auf der Bretfchaufel mippen. 
Mls claffiihen Wusdruc für diefe Uebung weiſt Hr 
Roulez, namentlic) aus Manil. Astron. V. 434, 
mit Sicherheit neravgov und petauristae nad); 
Dagegen ‚würden wir Bedenken getragen haben, 
auch nur einleitungsweife die Strickſchaukel, atwou 
bereinzuziehen,, deren mechanifches Gefes ſchon ein 
anderes ift, gejchweige daß man die gottesdienftliche 
Bedeutung, welche lestere durch die Oscilla erhielt, 
aud) auf da8 vorliegende Spiel ausdehnen dürfte. 

VI. Hercule citharéde, ardaifde Amphora der 
Sammlung Pizzati, aus der Reihe derjenigen, welche 
uns einen DBlid in das dunkle Gebiet der iepoz 
yazoı thun laffen; nad) einer Notiz in Gerhards 
archäol. Zeitung 1846, ©. 296 gegenwartig in 
den Beſitz des englifchen Banquierd Blayds über- 
gegangen. Herafles fteht citherfpielend vor Athene, 
deren Liebesverhältniß zu ihm fchon in unferer vo— 
tigen Anzeige ©. 268 berührt iftz dahinter als 
Vermittler Dionyfos mit dem Kantharos und eine 
fibende meiblicye Figur, die Hr Noulez nad) Analo— 
gie anderer Denfmaler Kora nennt; auf der Rück— 
feite wiederum Dionyfos als Werber um Wriadne, 
diefer das Trinkhorn reichend, das merkwürdiger— 
weife aud auf dem Hauptbilde Athene felbjt im 
Schilde führt. 

VU. Notice sur un ornement de bronze, 
trouvé & Brunault et relatif au culte de Cybele, 
mit gelehrten Bemerfungen über die Berbreitung 
des Kybelecultus in Gallien, obgleidy der Verf. ſehr 
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richtig bemerft, daß jene Zierratb trog ihrer une 
verfennbaren Beziehung auf Kybele und Atys nod) 
feine Berehrung diefer Gottheiten an ihrem Bunde 
orte bemeife. Diefer ift derjelbe, deffen vielverfpre= 
chenden Anfcheines bereits unfere frühere Anzeige 
©. 263 gedenft; da8 vorliegende Stüd bietet jee 
dod) nur eine auffallende Webereinftimmung mit 
einem fdjon von Gaylus Recueil mitgetheilten Nejte 
dar, defjen Erklärung fic) daher auc) der Werf. 
im Wefentlichen anſchließt. 

Vl. Les protélies de Bacchus et d’Ariane, 
Amphora der Sammlung Pizzati und gleichfalls 
aus diejer in die Hände des Hrn Blavyds gefoms 
mien; wenigftens zweifeln mir nicht, daB das in 
der archäol. Zeitung erwähnte Orybaphon mit dem 
Urtheile de8 Paris, diefeS nämliche Gefäß fei, deſ— 
jen Gegenfeite, Hr Noulez felbft jchon früher um 
der auffallenden Beſonderheit willen befchrieben Hat, 
daß bier nit Aphrodite, fondern Hera den ver— 
bängnißvollen Apfel in der Hand hält. Er fommt 
DeBhalb bei diefer Gelegenheit auc) nod einmal 
auf jene Seite, und namentlich auf die Beurthei- 
lung zurüd, weldye feine Erklärung diefer in un— 
jern Anzeigen 1843, ©. 1105 fag. durd Herrn 
Prof. Wiejeler erfahren Hat, und neigt fich, indem 
er feine frühere Anficht gegen die dortigen Eins 
wendungen aufgibt, nunmehr zu der Vermuthung 
Din, daß die Scene des fraglichen Bildes dem Ur— 
theile vorhergehe und Hera nur als depositaire 
provisoire de la pomme litigieuse erfdjeine ; was 
aud) und um fo wahrjcheinlicher dünft, als auf 
einer ähnlichen von Hrn Wiefeler angeführten Vor— 
ftellung bei Gerhard ant. Bilder I, 32, wie Hr 
Roulez fein bemerkt, Aphrodite nod) im Begriffe 
ijt, durch einen Eros ihr Haar ordnen zu lajfen. 
Was dagegen den eigentlichen Gegenftand des ge- 
genmwärtigen Aufſatzes, das Bild der Rückſeite betrifft, 
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fo fann Nef. nicht umbin zu zweifeln, ob die Hal- 
tung der Figuren an eine von Dionyſos und der 
ibm gegeniiberfiehenden Bakcha gemeinfam darge- 
brachte Libation zu denken geftatte, wornach Lebtere 
die Braut des Erfteren und dad Ganze eine Vor— 
meihe ihrer Bermählung mare; näher liegt jeden- 
falls, daß Dionyfos felbft, Hinter feinem Altare fte= 
bend, die Spende empfängt, welche feine Dienerinn 
ihm, mie andern Gottheiten in die vorgeftredte Schale, 
in den ihm eigenthümlichen Kantbaros gießt, während 
eine zweite da8 osovdeioy dazu flötet und eine dritte 
den heiligen Act mit betender Gebärde begleitet. - Auch 
auf den übrigen Bildern, welche Hr Roulez zur 
Stübße feiner Auslegung beibringt, ift gewiß Dio— 
nyfos mehr das Object als das Subject der Ver— 
ehrung; daß aber auf dem unfrigen die begleitenden 
Perfonen nicht in bakchiſcher Tracht find, bemeift um 
fo weniger, ald gerade die Hierogamifden Scenen 
Diefes Kreifes gemöhnlid von Gatyrn oder Mäna— 
“den umgeben find; und mwenn die Hier dargeftellte 
Verehrung einer andern Gottheit als Dionyſos felbft 
gälte, fo wäre fhon der Epheuzweig in der Hand 
der Betenden unpaſſend. 


1X. Faune fondateur du culte religieux, nad) 
zwei Marmorreliefs im Muſeum zu Padua aus fpater 
Kaiferzeit, weßhalb wir aud) Bedenken tragen, ihren 
Borftellungen die tiefe religionsgefchichtliche Bedeutung 
beizulegen, welche der VF. darin ſucht. Allerdings ift 
auf der erften ein Faun befchäftigt, einen Stier zu dem 
geſchmückten Opferaltare zu führen, der unter einem 
qleichfalls mit Bändern und Weihgeſchenken vergierten 
Fruchtbaume fteht; aber mie häufig hat nicht gerade 
die finfende Kunft Satyrn, Faune, Eroten und ähnliche 
hantaſiegebilde gebraucht, um Ländlichen und anderen idplli— 
chen Scenen eine Art ivealifchen Neizes zu verleihen, ohne 
daß darin irgendwelche Symbolik lage? und nod deutlicher 
wird diefes an den Gegenftüden, wo ein gleicher Faun ein an 
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einer Eiche aufgebängtes Schwein ganz fleifhermäßig aus- 
weidei. Der Bf. erblicdt zwar auch hierin ein Extispicium 5 
aber abgeiehen davon, daß hierzu gerade Schweine fehr felten 
gebraucht wurden (Pausan. VI. 2.2), find die Eingeweide, 
aus welchen geweiffagt wurde, ja gerade die edleren oberhalb 
des Swerdfelles liegenden, nicht die Gedarme, welche hier der 
Faun ausnimmt; und felbft die Schlange, die fic) um den 
Fuß der Eiche windet, fann einenitieferen Sinn um fo weniger 
bedingen, als Hr Roulez felbft fehr gelehrt diefes Thier als 
häufigen Begleiter des Pan oder Faunus auf Bildwerfen 
nachgewieſen hat. 

X. L'atelier d'un sculpteur, Bruchſtücke eines Basreliefs 
im Pallafte Riccardi zu Florenz, ein intereffanter Beitrag zu 
der Meihe von Vorftellungen antifen Kiinftlerlebens, derglei- 
chen Walz in der Zeitichr. f.d. Alterth. 1843, ©. 618 u. Urlichs 
in den Jahrbb. d. Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande H.1V, ©. 190 verzeichnet haben. Außerdem glaubt Hr 
Noulez in dem lampenformigen Auffage, der Säule, woran 
fich der Künſtler lehnt, eine Sonnenuhr zu erkennen, das das 
Sutereffe diefes Dentmals noch erhöhen würde; und fo ſchwer 
fih auch darüber mit Gewißheit entfcheiden läßt, fo gewinnt 
doch feine Anficht durch eine ähnliche Erfcheinung auf dem ers 
ften der beiden vorhin erwähnten Reliefs, die noch ungleich) 
deutlicher ausgeprägt ift, eine ftarfe Stüße. 

Schließlich gedenken wir noch eines ähnlichen Auffaßes des- 
felben Vfs, der unter dem Titel: Notice sur un bas-relief fu- 
néraire duMusée d’Arezzo, représentant une scene de toilette 
im neungebnten Bande der Mémoires der Briiffeler Afademie 
abgedrudt ift. Hr Roufez erklärt fich gewiß mit vollem Rechte 
gegen die mpthologifche Auslegung, welche diefem Denfmale 
im Bullet. archeol. 1843, p. 73 als Schmüdung der Helena 
gegeben ift, und faßt es lediglich als eine Scene des täglichen 
Lebens, wie man fie ja gerade in Etrurien wie in Aegypten fo 
gern zur Umgebung des Todten in feiner Rubeftatte gewählt 
bat. Auch daß die umgebenden Perfonen alle zur weiblichen 
Dienerfchaft der Geſchmückten gehören und die Figur, welche 
das Kind auf der Hand trägt, nichts als eine Spielpuppe vor- 
ftelle, hat unfere volle Beiftimmung ; und wenn wir noch hin« 
zufügen daß alles diefes wiederum mit dem reichften Apparate 
gelehrier Nachweifungen über die Frauentoilette des Alter: 
thums fo wie mit Bergleichungen ähnlicher Denfmaler umge- 
ben ift, fo wird es gewiß gerechtfertigter fein, auch diefen Bet- 
trag zur arhäologifchen Eitteraur der Aufmerkſamkeit unfe- 
rer Lefer empfohlen zu haben. K. Fr. H. 
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Caſſel. 
Druck und Verlag von Tb. Fiſcher 1847. Ge- 


schichte der hessischen Generalsynoden von 1568 
bis 1582. Nach den Synodalacten zum ersten 
Male bearbeitet und mit einer Urkundensamm- 
lung herausgegeben von Dr. Heinrich Heppe, 
Licentiat der Theologie. Erster Band, die Ge- 
schichte der Generalsynoden von 1568 — 1577 
enthaltend. VIII u. 269 u. 133 Seiten in Octav. 

Die proteftantifche Kirche hat für Verfaffungs- 
einrichtungen, welche fie fic) jebt anzueignen befirebt 
ift, Schon in ihrer früheren Entwidelung Vorbilder, 
welche, obſchon ihre unbefehene Meftauration nicht 
beabfichtigt werden fann, dod) als eine aus der 
Potenz der Kirche hervorgegangene Frucht fid) dar- 
jtellen, die bei der jebigen Arbeit nicht unverwendet 
bleiben darf. Bom Leben ausgefchieden, find fie 
aud) dem kirchlichen Bewußtfein verloren gegangen, 
und felbft die Wiſſenſchaft bat fid) mit dem Vor— 
wurfe belaftet, ihr Amt der geiftigen Tradition 
jchleht an ihnen verwaltet zu haben. Erft in uns 
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feren Tagen fucht fie diefe ihre Schuld abzutragen 
und die Fäden der Entwidelung wieder aufzunehe 
men, welche man in einer kirchlich, befonders kir— 
chenrechtlich, leeren Zeit fallen ließ. Zu dieſen Ar⸗ 
beiten, durch welche der proteſtantiſchen Kirche der 
Ertrag ihrer eigenen Erfahrung miedergemonnen 
werden foll, liefert aud) das vorliegende Werk eine 
erhebliche Beiſteuer. C8 fudht die Einrichtung und 
Wirkſamkeit der heſſiſchen Generalfynoden, alſo ei— 
nes wichtigen Jnſtitutes einer der bedeutendſten 
und productivſten Landeskirchen des ſechszehnten 
Jahrhunderts, aus den Synodalacten darzuſtellen. 

Synoden, welche jetzt und mit vollem Rechte als 
Organ des vereinigten Wirkens von Kirchen— 
regiment, Lehrſtand und Gemeinden verlangt wer— 
den, ſind früheren Jahrhunderten auch in der lu⸗ 
theriſchen Kirche nicht unbekannt. Allein hier dien⸗ 
ten ſie nicht dazu, die verſchiedenen Verfaſſungs— 
glieder in Verbindung und Zuſammenhang zu ſetzen, 
ſondern das unnatiirlice Uebergewicht eines einzels 
nen zu begründen und dadurch das Ganze zu ſchwä— 
den. Es lag nämlid) in der Gonfequenz des Stand= 
“punfted der altlutheriſchen Orthodorie auf dem Ge- 
biete der Verfaffung, daß ein aus dem Lehrftande 
sufammengefestes Organ über die Meinheit der Lehre 
zu wachen, Lehrftreitigkeiten zu entfcheiden, und für 
alle Acie von nicht bloß vermwaltender Natur das 
Gewiſſen des Kirchenregiments zu bilden hatte. Dies 
waren die Synoden. Dur das Motiv ihrer 
Gründung war eine Weife der Zufammenfegung 
fo wie eine Beſchäftigung derfelben gegeben, welche 
die Intereffen der Lehre und des Lehrftandes ers 
dufiv wahrnahm. Hier erfchien denn auch al8 das 
wejentlide Gut der Gefammtgemeinde ein in immer 
wachſenden Detailbeftimmungen ausgeführtes Lehre 
foftem: bier murde eine neve Art Werfdienft des 
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orthodoren Glaubens und Lehrens gepflegt, welder 
nidt minder, als der fatholifche, dem proteftanti- 
fchen Weſen miderftrebte: Hier betrieb und hand— 
habte man die unbedingte Gebundenheit der Pre— 
digt an ein Lehrfhftem, welches, in demfelben Maße, 
in welchem es individualiftifch entwidelt war, den 
freien Trieb der Production hemmen mußte, aus 
mwelchem jene Function ihrer Natur nad) hervor 
gehen fol. Der Hbperfthenie in der Wufftellung 
und Ueberwachung objectiv Firdylicher Lehren folgte 
mehr und mehr eine Afthenie der religiöfen Gub= 
jeetivität, und fo begreift e8 fic), meöhalb das Sn- 
ftitut der Synoden, wo es fidy überhaupt fo lange 
erbalten hatte, unter den erften Opfern fic) be— 
fand, welche dem zur Herrfchaft fommenden Terri— 
torialfpfteme fielen. Die Hauptjtüße diefes Syſtems 
in der öffentliben Meinung, die Gewähr feines 
Sieges, beftand eben darin, daß e8 die Interefien 
der religiöfen Subjectivität beffer zu wahren ſchien. 

Eine durch mance individuelle Züge hervorra— 
gende Gefchichte haben die heſſiſchen Shnoden. Schon 
in der Neformationszeit (1537) begründet, zerfal- 
len fie in Special= und Generalfynoden je nad) 
der Ausdehnung des Gebietes, aus welchem fie be= 
rufen werden. Zwar find fie ausſchließlich Ver— 
fammlungen von Mitgliedern des LZehritandes, unter 
Hinzutritt einiger landesherrlicher Räthe; allein da 
in Heffen von Philipp dem Großmüthigen Her in 
der Lehre der freiere Melandthonifde Typus, und 
in den Gemeindeeinrichtungen viele Wnflange des 
reformirten Kirchenmwefens herrſchten, fo gab es bier 
Bedingungen einer fruchtbaren Synodalwirffamfeit, 
welche anderwärts feblten. Freilich barg dadurd) 
die Landeskirche in fi) einen nad) der damaligen 
Lage der Dinge fait unverfühnlichen Gegenfaß, def- 
fen Ueberwindung ihr ſchwere Kämpfe bereiten follte. 

[120] * 
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Seit 1568 erhält mun die Generalfynode eine 
erhöhte Firchenpolitifche Bedeutung dadurch, daß fie 
nad) der Theilung des Landes unter die vier Söhne 
de8 Landgrafen Philipp das Centrum der heſſiſchen 
Landeskirche bleibt. Unter dem Einfluß diefer Thei— 
(ung, welche weder die Einheit des Landes nod 
die Megierungscommunion, befonders in kirchlichen 
Angelegenheiten, ganz aufheben jollte, ſcheinen die 
Generalfynoden zugleih zu einer Art, allgemeiner 
Kircyenregierungsbehörde geworden zu fein. Wenig— 
ftens fehen mir fie einen Theil der Geſchäfte ver— 
walten, welche anderwärts den Confijtorien zuge— 
fallen waren. Die Darftellung ihrer Wirkfamfeit, 
die der Verf. in diefem Bande bis 1577 fortfiibrt, 
neräth daher nicht felten in das unerhebliche De- 
tail laufender Verwaltungsgefdhafte (Annahme und 
Erledigung der Bifitationsberichte der Superinten= 
denten, Marburger Stipendienfadhen, Amts= und 
Standesvergehen einzelner Geiftlicher, Streitigkeiten 
mit adlicdyen Kirchenpatronen u. f. w.). Hier würs 
den die meiften Lefer dem Berfafler eine größere 
Kürze in feinen Auszügen Dank gewußt haben. 
Dagegen verweilt man mit Intereffe bei Wrbeiten 
von allgemeinerer Bedeutung, insbefondere der Kir— 
chenordnung von 1572 und der Wgende von 1574, 
deren Zuftandefommen und nächſtes Geſchick die 
Synodalacten zeigen. 

Schon bei der Durchführung der Kirchenordnung 
fommt aber die Differenz zum Borfchein, deren 
Keime die heffifehe Landeskirche in fic) trug. Sn 
den nächſten Jahren nimmt fie faft ausfchließlich 
die Kräfte in Anſpruch. C8 ift das befonders von 
Sachſen aus thatige orthodore Lutherthum, welches, 
nadjdem es in Megidius Hunnius einen Fräftigen 
Vertreter auf der Univerfitit Marburg erhalten 
hatte, eine immer fteigende Parteienfpaltung in der 
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heſſiſchen Landeskirche hervorruft. Sede freie Stel- 
fung zu den auf das Schärfſte zugefpigten dogma— 
tijden Beftimmungen verfolgt e8 als Calvinismus 
mit einem Eifer, al8 gälte e8 das mefentlihe Gut 
der Kirche gegen deffen gefährlichite Feinde zu 
vertheidigen. Wir fehen damald die Eiferer für 
den dogmatijden Werfdienft mit denfelben Mitteln 
und Gründen gegen die Berechtigung des Indivi— 
duellen auf dem gemeinfamen Boden der Firchlichen 
Einheit fänpfen, die mir aud) in unfern Tagen 
wieder gebraucht feben mußten, um die aus der 
Tiefe der Gade geſchöpften Conceptionen der Ber— 
liner Generalfynode in der Bekenntniß- und Ber- 
pflibtungsfrage wo möglid ſchon im Mutterfchooße 
zu erjtiden. 

In höchſter Inſtanz ftellt fid) der Gegenfag der 
Parteien dar in den beiden Landgrafen Wilhelm 
und Ludwig: diefer der Patron der erclufiv Tuthes 
riihen Partei; jener der beharrliche Schutzherr der 
von Philipps Zeit her geltenden freieren Richtung, 
welde nicht gwifchen geändertem und ungedndertem 
Augsburgifchen Befenntniß unterfcheidet, und Lehr— 
differenzen,, weldje den Grund nicht antaften, zwar 
auszugleichen fudt, aber ohne eine beftimmte Art 
der Entfcheidung zur Bedingung der firdliden Ges 
meinfchaft zu madıen. Er warnt davor, daß man 
nicht ein neues Papſtthum einführe und in eine 
nod) unerhörte idololatria personarum gerathe: 
er tadelt, daß man fo viele Menfchenlebre pro cor- 
pore doctrinae anziehen, und alle Bücher Luthers, 
ſowohl die Zankfchriften al8 andere Lebrjchriften, 
authentifiren wolle: mit allen Kräften ift er darwi— 
der, daß man den Gemeindeboden mit den Dra- 
henzähnen der theologifden Schulftreitigfeiten bes 
fae. Zuerft (1569) fehen wir ifn einen Verſuch 
madyen,, um durch Unterhandlungen mit deutfden 
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Fürften und Städten die Union in weiteren. Kreis 
fen zu Stande zu bringen. Als diefe mißlingen, 
bejchränft er fic) darauf, von der heſſiſchen Kirche 
die zumehmende Spaltung fern zu balten. Bon 
1576 an ift diefes Streben weſentlich gegen die 
Annahme der Concordienformel gerichtet , deren er= 
fien Entwurf der Kurfiirft von Sachſen durd 
Sacob Andrei an die Landgrafen geſchickt hatte. 
Die heftigen Synodalverhandlungen über Zuftims 
mung oder Ablehnung, melde nunmehr folgen, 
führen ungeachtet des ſchroffen Gegenſatzes der ober= 
heſſiſchen Theologen unter dem Paniere des Lande 
grafen Ludwig und der niederheifiihen unter Wil— 
beim, dod) endlid) dazu, daß man fic) über eine, 
einer vorläufigen Ablehnung gleichzuachtende, Kris 
tif einigt, weldye an den Kurfürften von Sachſen 
abgeht. Als aber von dort aus gereizte und hef— 
tige Antworten erfolgen, und e8 einer neuen Ent— 
gegnung gilt, da fieht man dod), daß man mit 
der verfaſſungsmäßigen Generalfynode bei erneus 
ter Debattirung der Frage einen zu ſchweren Stand 
haben werde. Man entledigt fic) der beftigften 
Mitglieder, und entfchließt fic) zu der Form eines 
Convents, ju welhem man mit größerer Freiheit 
landeöherrlicdyer Seit8 die Mitglieder ausmählen 
fonnte. Lehrreich ift diefer Hergang aus Firchens 
rechtlichem Gefichtspunfte in doppelter Hinficht: eine 
mal fieht man daraus, wie wenig feft und zu 
wahren, unverbrücylichen Rechte geftaltet die Ver— 
fafjungseinridjtungen jener Zeit nod) waren; und 
jodann zeigt fi, mie fehr gerade die damaligen 
Synoden einer freien landesherrlichen Berfügungss 
gewalt in Kirchenfadyen vorarbeiten und dem Ter— 
ritorialismus die Stätte bereiten halfen. 


&, Herrmann. 
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Stuttgart, 


bei 3. 8. Steinfopf 1845. Gefchichte der Reger 
im Mittelalter, befonder8 im 11., 12. und 13. Sabre 
hundert, nady den Quellen bearbeitet von Dr. Chr. 
U. Hahn. CErfter Band, auch unter dem beſon— 
Dern Vitel: Gejchichte der neu = manichäifchen Keber. 
XIV und 586 Seiten in Octav. 


Nad 3. 2. Füeßlin, deffen „meue und unpar— 
theyiſche Kirchen= und Keberbiftorie der mittleren 
Beit,” drei Bände, in den Sahren 1770 bis 1774 
erschien, ift der Verf. de8 vorliegenden Werkes der 
Erſte, welder eine vollftändige Gefchidjte der mit- 
telalterlichen Keber zu fehreiben unternommen bat. 
Allerdings ift feit Füeßlin theild durch die Arbeiten 
vortrefflicher Univerfalfirchenhiftorifer, theil8 durd) 
tüchtige Monographien über einzelne Keßerfamilien 
in diefen überaus wirren und dunfeln Theil der 
Kirhengefchichte viel Licht und Ordnung gebradt, 
aber doch beiweitem nicht genug, um eine neue 
gründliche und umfaffende Unterfuchung überflüffig 
zu machen, zumal wenn fie mit folder Ruhe, Vor— 
ficht, Gelehrfamkeit und Klarheit geführt wird, mie 
der Verfaſſer gethan bat. 

Nachdem der Verf. in der Einleitung (©. 1 
bis 29) zumächft den Begriff eines Kebers hiftorifdy 
erläutert und im Allgemeinen die Urfachen der 
Keberei angegeben bat, theilt er die Keber des 
Mittelalters in folgende vier Familien: in mani— 
chäiſch- arianifche, bibelgläubige, judaifirende und 
philofophirende. Dann gibt er einen Ueberblid über 
die Verbreitung der Keberei im 11., 12. und 13. 
Zahrhundert, fehildert die Maßregeln zur Unter- 
drückung derfelben und ftellt endlich die Litteratur 
der Kebergefchichte gufammen. Bon jerien vier 
Ketzerfamilien ift die erfte, die „manihäifch = ariani- 
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ſche“, oder, wie der Titel fagt, die „neu⸗manichäiſche⸗ 
der Gegenſtand der vorliegenden Arbeit, Im er- 
ten Bude (S.30—147) Handelt der Verf. von 
den „neuen Manichäern oder Satharern.” Hier 
treten und zuerſt die verfchiedenen Ketzer, welche 
während des 11. Jahrhunderts in Aquitanien, Or— 
leans, Montfort, Chalons, Goslar u. |. w. auftaudy= 
ten, dann jene faft unzähligen Keber des 12, Zahr- 
hunderts entgegen, welche mie ein Proteus fich 
unter der jchlüpfrigen Hülle dunkler Namen dem 
fidern Blicke des Gefchichtsforfchers entziehen wol— 
len. Der Verf. verfucht, das Syftem ihrer Lehre, 
ihren Cultus und ihre Difeiplin, ihre Polemik ge= 
gen die Kirche und wiederum die Polemik der Kirche 
gegen fie darzuftellen. Das zweite Bud (S.148 
bis 407) ift der Gefchichte der „Albigenſer“ gewid— 
met. Nachdem der Verf. die Anſichten derſelben 
dargeſtellt und als Ergebniß dieſer Unterſuchung 
ihre „innige Verwandtſchaft mit den Manichäern 
ausgefprodhen hat (S.162), rollt er uns die blue 
tigen Blätter ihrer Gefchichte auf, und zwar. ift 
diefer letzte Abfchnitt, der den größten Theil des 
Werkes einnimmt, mit vorzüglicher Griindlichfeit 
und Unparteilichfeit und mit mahrem Berftändniß 
der Sache gefchrieben. Allerdings liegen aud) 
theils die Quellen für die Gefdhichte der Albigen- 
ferfriege weniger im Argen, denn unbefangene Dar— 
ftellungen, wie die neuerlich von Fauriel mitgetheilte 
de8 provengalifchen Dichters *), leiten den kritiſchen 
Hiſtoriker, theils aber gewähren Arbeiten wie die 
Histoire generale de Languedoc von Vaiffette 


*) Collection de documents inédits sur Phistoire de 
Franceetc. Premiere série. Hist. politique. Histoire de 
la croisade contre les heretiques Albigeois écrite en vers 
provengaux par un poéte contemporain traduite et pu- 


bliee par M. C. Fauriel, Paris 1837. 
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(Tom, 111. Paris 1737), die Histoire de Philippe- 
Auguste von M. Gapefigue * (Tom. I. Ed. 2. 
Paris 1829) und die Histoire des croisades con- 
tre les Albigeois von Barrau und Darragon 
(Paris 1840), die der Verf. immer gewiſſenhaft 
zu Rathe zieht, eine vortrefflihe Hiilfe; und beſon— 
ders darin jcheint dem Mef. ein Hauptverdienft die= 
fer Hiftorifer zu liegen, daß fie fo entfchieden die 
politiichen und nationalen Elemente in dem Haffe 
der Kreuzfabrer gegen die Albigenfer geltend machen, 
und wie diefe je länger je mehr das Firdyliche In— 
terefje verdrängten, zulegt völlig verfchlangen, (vgl. 
Gapefigue, a. a. O. ©. 52 fig. 69 flg. 398 fle.). 
Sehr intereffant find in diefer Hinficht auch die 
Bemerkungen Faurield, welcher nadymweift, mie im 
Berlaufe des Krieges felbjt der provencalifthe Sän— 
ger des Kreuzzuges feine Gefinnung völlig ändert 
und daher in der zweiten Hälfte feines Werkes in 
einem ganz andern Zone redet, als zu Anfang: 
La croisade n’est plus pour lui une affaire de 
foi ou d’heresie, ce n’est plus qu’une grande 
iniquité politique, une guerre odieuse ou l’eglise 
trompée cherche à triompher, par la violence 
et la fraude, de l’innocence et du droit (a. a. 
©). Introd. ©. XLIX, vergl. aud) ©. LVII fig. 
LXXII flg.). Diefen michtigen Gefichtspunft hat 
aud) Hr Hahn mit Mecht feftgehalten (CS. 152). 
Das zweite Buch ſchließt mit Nachrichten über 
gleicyzeitige Manichäer in Norditalien und Deutſch— 
land und über die Stedinger. Sm dritten Bude 
(S. 408 — 466) ftellt der Verf. die Lehren und 
Schidjale de8 Peter von Bruys und feiner An— 
hanger, endlid) der Schwärmer Tanchelm und Eudo 
von Stella dar. Bon ©. 467 an, folgt eine Reihe 
— nicht eigentlid) von Documenten für die voran 
gehende Darftellung , denn diefe werden in unun— 
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terbrochenen, ausführlichen Noten beigebradit — 
fondern von Actenſtücken, welche mehr oder meni- 
ger die im Buche berührten Materien erläutern. 
Was die Geſchichte der Keber des 12. und 13. 
Sahrhundert3, bei einem großen Reichthum von 
Duellenjchriften,, befonder8 ſchwierig macht ijt der 
Umftand, dap die großentbeild fogar gleichzeitigen 
Berfaffer jener Schriften ſämmtlich mit beftimmter 
polemifcher Wbficht fchreiben und fic) deshalb nicht 
Die Mühe geben, die verjchiedenen Reber genau zu 
unterfcheiden, fondern Catharer (Manidder), Aria— 
ner, Waldenfer, Albigenſer — um bier nur die 
Hauptnamen zu erwähnen — zufanımenmwerfen, um 
fie alle auf einmal zu miderlegen. Es Tag fogar 
im Sntereffe der katholiſchen Polemif, folcher Keger, 
deren Lehre und Leben weniger anftößig war oder 
die fogar, mie die Waldenfer, durch einfachen, 
Ichriftgemäßen Glauben und durch firenge Sittlich— 
Feit dem Wolfe imponirten, und deren Angriffe auf 
die Firchlichen Mißbräuche um fo gefährlicher waren, 
je mehr fie nad) innen und außen bin Recht bat 
ten, e8 lag im Sntereffe der kirchlichen Schriftſtel— 
ler, fage ich, folche Reber Dadurd). zu verdächtigen, 
daß man Diefelben mit den verrufenen Wrianern 
oder Manichäern zufammenjtellte, oder fie unter dem 
ungewilfen Namen von Albigenfern verjchrie, deren 
abjcheuliche Ketzerei jedenfalls in den Mugen der 
Fatholifdyen Menge hinreichend dadurch ermiefen fein 
mußte, daß fie e8 wagten, mit den Waffen in der 
Hand den gegen fie verfdwornen geiftlichen und 
weltlichen Mächten die Stirne zu bieten. Die Ver— 
wirrung war aber um fo leichter, mweil twirflich in 
denfelben Gegenden, dem fiidliden Frankreich, dem 
nördlichen Stalien und den umliegenden Ländern, 
welche wenige Jahrhunderte früher Hauptfiße des 
Arianismus gemwefen waren, damals Manichäer, 
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Albigenfer — wir wollen jebt nod den Namen 
als Bezeichnung einer eigenthümlichen ketzeriſchen 
Lehre gelten laſſen — Waldenfer und wahrſchein— 
lic) aud) Refte von WArianern neben einander wohnten. 

Während es alfo eine dringende Aufgabe friti= 
cher Gefbichtfchreibung gemefen wäre, die in den 
Duellen felbft bei aller Verwirrung enthaltenen 
Spuren von Unterfcheidung der verichiedenen Ketzer— 
parteien jorglam zu verfolgen und aus dem buns 
ten Gefammtbilde, welches oft die widerfprechendften 
Züge neben einander bietet, das jeder befondern 
Partei Eigenthümliche zufammen zu fuden, haben 
vielmehr viele Hijtorifer, von entgegengefestem Par— 
teiinterefje geleitet, die Verwirrung vergrößert. So 
wurde die mejentlihe Einheit der Albigenfer und 
Waldenfer im Gegenfabe zu den manidmifden Caz 
tharern wie zu den Wrianern behauptet von denen, 
welche die Albigenfer gleih den Waldenfern als 
testes veritatis und als Märtyrer den römifchen 
Katholifen entgegenhielten. Slacius hat fid) in fei= 
nem Catalogus vor diefer Verwechslung mwenigjtens 
in fofern gebütet, ald er nur von Waldenfern redet 
und fic auf das Berhaltni® derfelben zu den Als 
bigenjern, die er nicht einmal nennt, gar nicht ein= 
läßt; doch führt aud) er eine alte, gegen manichäi— 
ſche Secten gerichtete Schrift an und fucht feine 
Waldenfer gegen die Vorwürfe der Schrift, als fer 
fie gegen diefe gerichtet, zu vertheidigen, mobei er 
natürlich oft genug in's Gedränge fommt. Es ift 
dies eine eigenthümliche Necenfion von Rainerii 
Sachoni Summa de Catharis et Leonistis seu 
Pauperibus de Lugduno, melde der Hauptjache 
nad) mit dem zuerjt von dem Sefuiten Gretfer uns 
ter dem falfchen Titel contra Waldenses heraus— 
gegebenen, dann in der Maxima bibliotheca vete- 
rum Patrum (Tom. XXV. Lugd, 1677. p.263 sqq.) 
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wieder abgedrudten Verte übereinftimmt. Aber wir 
haber aud) noch eine Recenfion jener Summa, tvelche 
ungleich Fürzer ift,. alS die beiden genannten, und 
fic) unverkennbar als da8 urfprünglihe und aus 
thentiihe Werf Nainerg, darftellt. Diefe ijt, freilich 
durh Zuſätze entitellt, der Gretjerfchen Summa 
(c. VI) einverleibt, aber in reinfter Geftalt aufbe= 
wahrt in dem von Martene und Dürand heraus— 
gegebenen Thesaurus novus Anecdotorum (Tom. 
V, Paris 1717. p. 1761 sqq.). Hr Hahn ſcheint 
den Flacianiſchen Vert gar nicht zu fennen und 
fagt über da8 Verhältniß der Fürzern Summa zu 
der Gretferfchen Ausgabe, daffelbe fei nod nicht 
völlig aufgeklärt. Wenn fid aud) in der lestern 
Manches als fpäterer Zuſatz erfennen liche, fo fei 
doch nicht entjchieden, ob nicht menigftend Cingel- 
ues von Nainer felbjt hinzugeſetzt worden fei; je- 
denfals würden die meiften Angaben der ertveitere 
ten Summa aud) burd andere Zeugniffe erwiefen 
(S. 578), und deshalb citirt der Verf. auch meis 
ſtens die längere Mecenfion. Das Fritifche Verhalt= 
nif de8 Pjeudo = Nainer zu der urfpriingliden 
Summa fann der Verf. nur deshalb für ned) nicht 
aufgeklärt halten, weil ihm die von Giefeler dar— 
über. geführte Unterfudung (Göttinger Ofterpro- 
gramm von 1834) entgangen iff. ier weift Gie— 
jeler nach, was er ſchon im feinem Lehrbuche (IL, 2. 
Ste Ausg. ©. 598 flg.) ausgefprodjen hatte, daß 
die Nainerfche Summa „bon einem deutjchen Sue 
quifitor wahrfcheinlih am Ende des 13. Jahrhun— 
dertS aus mehreren Quellen jehr verwirrt und ges 
dankenlos“ ermeitert fei. Dieje Zwifchenbemerkung 
wird, weil fie die wichtigfte Quelle betrifft, hoffent— 
lid) Entſchuldignng finden. Wir geben ſogleich zur 
Hauptſache zurüd, | 
Der eigentliche Vonangeber für die Beftrebungen, 
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die Albigenfer zu MWaldenfern zu mahen, ift J. P. 
Derrin gemefen durch feine in mancher Beziehung 
verdienftvolle. Histoire des chrestiens Albigeois 
(Genéve 1618) , und neuerlich ift von diefem Stand= 
punfte aus dad Starffte geleiftet durd G. St. 
aber, an inquiry into the history and theo- 
logy of the ancient Vallenses and Albigenses 
(London 1838), ein Buch, welches ef. nur nennt, 
weil Hr Hahn daffelbe fei e8 abfichtlich, fei es un— 
abfichtlich , jedenfall8 ohne allen Schaden für feine 
Arbeit, unberüdfichtigt gelaffen hat. Cin grade ent» 
gegengejebtes Sntereffe leitete die katholiſchen Schrift= 
jteller, indem fie darauf ausgingen, die Waldenfer, 
welche von Lutheranern und Meformirten als ihre 
Vorläufer gefeiert wurden, zu Albigenfern zu maz 
chen, alfo zu Häretifern, welche manidyäifchen und 
arianiſchen Lehren ergeben fein follten und von 
deren Lebenswandel grauenhafte Nachrichten über= 
liefert waren *). Diefe Nihtung mag der fehon 
genannte Sefuit Gretfer vertreten, weldyer mehrere 
alte Schriften gegen Keser jener Zeit Herausgege= 
ben bat, z. B. dad Bud) de8 Ebrardus Bethu- 
niensis, melche8 gegen manichäiſche Keber gerichtet, 
aber von Gretfer, mie die Nainerfhe Summa, 
adversus Waldenses überjchrieben ift (abgedrudt 
in Max. bibl. veter. Patrum XXIV). In der 
Vorrede, womit der Herausgeber die Schrift aus— 
geftattet Hat, macht er aufmerffam darauf, daß 
pleraque ex his, quae scriptores disputant, ae- 
que feriunt nostros novatores ac veteres illos 
Waldenses. Diefe Waldenfer, fagt er, mürden von 


*) Man lefe 3. B. die abfcheulichen Dinge, welche Pe- 
ter, Mönh in Vaux-Cernay im IV. und XVI. Kapitel 
feiner historia Albigensium (bei Duchéne, historiae Fran- 
corum scriptores. Tom. V. Paris 1649. p. 559 sq. und 
p- 569) den Einwohnern von Touloufe und Beziers narhfagt. 
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Einigen Manichäer, von Andern Wrianer genannt, 
aber beide Bezeichnungen feien gleich richtig: nam 
Waldensium secta nihil aliud erat, quam va- 
riarum sectarum foedissima colluvies. Nachdem 
er dann verfichert hat, daß die manichäifchen Keser, 
mie Patarener, Sabatati u. dgl. befonders Albi- 
genfer nichts anderes als Waldenjer getwefen feien, 
jtellt er in einem befondern Kapitel einige immania 
facinora zujammen, die natürlich alle auf Rechnung 
der Waldenfer fommen, und auf diefer Grundlage 
erhebt fid) dann das Schlußfapitel de fraternitate 
Calvinistarum et Waldensium J. c. p. 1522 sqq.). 
Sn ganz demfelben Sinne bat Gretfer feine Prole- 
gomena in Lucae Tudensis succedaneos, nämlich 
den erwähnten Mainer, Pilihdorff u. A., die mie 
Lucas von Tuyh gegen manichäifche Secten gefchrie= 
ben haben, abgefaßt (vgl. Max. bibl. XXV. p. 
252 sqq.). Haben fo Proteftanten und Katholiken, 
als fie wie zwei große Heerlager einander gegen 
über ftanden, die Gefchichte jener Keber in ihrem 
Interefje behandelt, fo wundern mir uns nicht, 
wenn aud) Eleinere Parteien auf jenem wüſten Felde 
fih Waffen holen zu können meinten. SIntereffant 
ift e8 3.8. zu feben, wie der Unitarier Chr, San— 
dis (Nucleus historiae ecclesiasticae exhibitus in 
historia Arianorum. Colon, 1676. p. 396 sqq.) 
fic) bemüht, alle jene Ketzer al8 testes veritatis 
in feinem Sinne, namlic) als Arianer binzuftel- 
len. Sn der That, er würde Recht haben, wenn 
Seder, der das kirchliche Dogma von der Trinität, 
gleichviel auf welche Weife, leugnete, ein Arianer 
wire. Gegen diejen vergleide man Füeßlin (a. a. 
©. Il. ©. 227 flg.) , dem man überhaupt troß ſei— 
ner peinigenden Umftändlichfeit und feiner oft tune 
derlihen Darftellung da8 große Verdienſt zugeite- 
ben muß, daß er die verfehiedenen „Sonderlinge“ 
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— jo nennt er die Reger — gebörig auseinander 
gehalten und durd) gründliche und unparteiifche 
Polemik gegen Katholifen wie gegen Proteftanten 
einen großen Theil der Verwirrung geboben hat. 

Diefe Andeutungen glaubte Nef. dem Lefer ſchul— 
dig gu fein, theilS weil fie zum Berftändniß des 
Bolgenden nöthig ſchienen, theil® aud) weil Herr 
Hahn die frühbern Bearbeitungen der Keßergejchichte 
nur nambaft macht und das Brauchbare aus ihnen 
aufnimmt, aber fih auf eine Kritif derfelben nicht 
weiter einläßt. Prüfen wir nun die Darftellung des 
Verfaſſers. Diefelbe fcheint fi) von vorn herein 
als überfichtlich und flar zu empfehlen durch die 
ſchon erwähnte Eintheilung aller Newer in vier Fa— 
milien. Obgleich) num freilich die Nichtigkeit der 
Cintheilung im Ganzen mit feinem Worte nachge— 
tiefen wird, und auch nicht eher beurtheilt wer— 
den fann, als bi8 wir alle Kebereien de8 Mittel- 
alters im Einzelnen fennen gelernt und gejehen ha— 
ben, wie der Verf. diefelben unter jene vier Fami- 
lien verteilt, fo gebt doc) ſchon jo viel aus diefer 
Eintheilung hervor, daß der Berf. die Waldenfer, 
welche hauptſächlich unter den „bibelgläubigen“ 
Kebern gemeint find, firenge von den Albigenfern 
jcheidet, meldye, als zu der erften Familie, den 
„manichälfch =arianifden” Kebern, gehörig, in dem 
vorliegenden erjten Theile abgehandelt werden. Eine 
genauere Unterfuhung des Verhaltniffes der Wal— 
denjer zu den Albigenfern verjpricht der Verf. (S. 
163) nad) der Darftellung der Lehre der Walden- 
fer zu liefern; jedenfalls aber fehen mir fdon jebt, 
daß er die eine und ſchlimmſte Seite der oben be— 
rührten Verwirrung, die Verwechslung der Wal- 
denfer und Albigenfer nicht theilt. Ob er aber die 
Albigenfer an fic) und ihre Stellung nad) der an— 
dern Seite bin, im Verhältniß zu den Catharern 
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richtig dargeftellt Hat, das merden mir zu unter= 
juchen haben. 

Die Albigenfer erfcheinen dem Verf. ald eine mit 
jenem Kebernamen bezeichnete befondere Partei, die 
neben den Catharern oder neuen Manichäern, aber 
mit diefen „innig verwandt”, zu der großen Fa— 
milie der „manichäifch = arianifchen“, oder nad) dem 
Vitel der „neusmanidhäifchen“ Keber gebüren. Hier 
bat Ref., ehe er auf die Hauptfrage eingeht, zweier— 
lei gu bemerken. Erſtlich fcheint es ihm ftörend, 
daß, während der Wy. in feinem Buche die „neuen 
Manichäer“ oder Catharer den manichäifch = ariani= 
ſchen Ketzern fubordinirt, durd) den Titel des Buchs 
„Geſchichte der neu⸗manichäiſchen Keber“ der Spe= 
cialname zum Gattungsnamen gemadt wird. Der 
Titel follte vielmehr im Sinne de8 Berfs lauten: 
Geſchichte der manichäifch = arianifchen Keber. Allein 
diefe Bezeichnung felbjt Halt Ref. für gänzlich une 
rechtmäßig. In der Lehre der mittelalterlihen Maz 
nicyäer waren gar Feine arianifchen Clemente; auch 
der Bf. Hat feine Spur davon nachgetviefen. Als 
lerdings figuriren unter den RKegernamen, welche 
und in den polemifchen Schriften der Katholifen 
aus der Zeit Innocenz II. berichtet werden, neben 
den Namen manichäifcher Secten faft regelmäßia 
Ariani, fei e8 daß fic) nod) immer Reſte von 
wirklichen Arianern in den frühern Siben der Weft- 
gothen erhalten hatten, fei es daß die Fatholifchen 
Polemifer die modernen Leugner der Firchlichen 
Trinität, insbefondere die häretifchen Lehren derfel= 
ben über die Perfon Chrifti, fic) nur an das all- 
gemeine Nefultat Haltend, ſchlechtweg mit dem ver— 
tufenen Arianismus zufammenftellten. 

(Schluß folgt.) 


— — 
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Schluß der Anzeige: „Gefhichte der Newer im 
Mittelalter, befonders im 11., 12. und 13. Sabre 
hundert, nad) den Quellen bearbeitet von Dr Chr. 
U. Hahn. Erfter Band.“ 

Aber eine wirkliche Verfchmelzung de8 Manichäis— 
mus und Arianismus iff von Grund aus unmög— 
ih, und die mittelalterlihen Manichäer waren in 
der That zu fyftematifd), um auch nur arianifche 
Elemente aufzunehmen. Während nämlich der Aria— 
nismus nüchtern, verftändig ift, nad) den Gefesen 
eines empirischen Nealismus Has trinitarifche Wes 
fen der Gottheit auffaffend, tritt und in der Lehre 
Diefer neuen Manichäer eine mbftifd) = idealiftifche 
Speculation entgegen, die aller verftändigen Rez 
flerion abbold if. So weift uns ihr Dualismus 
und alle durch denfelben wefentlich bedingten Ei— 
genthiinlichfeiten, ihr Dofetismus, ihre ganze Ethif, 
ſowohl der rigoriftifche Asfetismus der Einen als 
der lare Libertini&mus der Andern, ihre Scheidung 
von A. und N. Teſtament, ihr Unterfdied von 
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Volfommenen und Gläubigen u. f.m. — da8 Alles, 
meine ich, weift uns, al8 auf ein Element der neus 
manichäiſchen Lehre, nicht auf Arianismus, Ka 
auf den mit dem alten Manichäismus verbrüderten 
Gnojticismus hin. Aus der Verſchmelzung der 
alt= maniäifchen und gnoftifchen Lehren war ſchon 
am Ende de8 4. IahrhundertS in Spanien die 
Keperei der Priscillianiften hervorgegangen, von 
denen Auguftin fagt: maxime Gnosticorum et 
Manichaeorum dogmata permixta sectantur (de 
haeresibus. c. LXX). Deshalb hätte der Berf. 
jtatt de8 Namens „manicyäifch = arianifche” Keber 
richtiger eine Bezeichnung mählen follen, die fid) 
bei ihm einmal beiläufig findet (S. 458): „gno= 
ftifch = manichäifch”, oder beffer: „manichäifch= gno- 
ftifch”, weil die maniddifden Elemente überwiegen. 
Nun zurüd zur Unterfuhung de8 Verhaltniffes der 
Albigenfer zu den neuen Manichäern oder Catharern! 

Nah Hrn Hahns Darftellung ift diefes Verhält— 
nip, wie wir fchon oben angedeutet haben, eine 
innige Verwandtſchaft zmijchen beiden. „Verſchie— 
dene feßerifche Anſichten manichäiſcher Natur» (©. 
148), welche faft da8 ganze füdliche und mittlere 
Europa erfüllten, waren im füdlichen Frankreich 
ſchon feit dem 11. Sahrhundert Hervorgetreten, hate 
ten aber im Laufe de8 12. und 13. Jahrhunderts 
in jenen bon dem Grafen von Zouloufe beherrſch— 
ten Gegenden , dem fpätern Languedoc, fefte Sige 
gefunden , weil die ganze ftaatlicye, bürgerliche und 
fittlihe Verfaffung und Gefinnung die Bewohner 
diefer Zänderftreden befonderd empfänglih für hä— 
retifche Anfichten machte. Dieſe Keber des füdlichen 
Sranfreids tragen feit dem Anfange des 13. Sabre 
Hunderts den Namen Albigenfer, „denn gerade in 
den fogenannten Parties d’Albigeois (Albigesium, 
Albigeois), worunter damal8 nicht nur die Diid- 
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ceje Albi, jondern der größte Theil der Provence 
begriffen murde, alfo in Zouloufe, in Bezierd, Car— 
caffonne, Albi u. j. m. waren die Häretifer befon- 
ders ausgebreitet und Hier hatten auch die kriege— 
tijden Erpeditionen gegen diefelben ihren Anfang 
genommen.“ Zu bemerken fei übrigens, jagt der 
Werf., „daß diefe Benennung nicht vor dem An- 
fange der bewaffneten Züge als gewöhnliche Be— 
nennung gebraucht wurde, daß fie vermuthlid von 
fremden Kreuzfahrern Herriihrte und daß unter den 
Albigenfern alle in Südfrankreidy. befindlichen Keger, 
übrigens mit weit vormiegender Mehrbeit der Ma— 
nichäer begriffen wurden” (&. 153 flg.). Schon 
hier muß Ref. vorläufig darauf aufmerfjam machen, 
daß die in den lebten Worten des Verfs ausge— 
fprodenen Bemerfungen (vgl. aud) ©. 155) in 
dem Maße. gegen feine eigene Gefammtdarftellung 
jtreiten , in welchem fie mit den durch Baifjette ge- 
wonnenen Jtefultaten übereinftimmenz auf der aus 
dern Seite aber wird Nef. ſogleich nachweiſen, daß 
der Verf. von Baillettes Darftellung weſentlich ab— 
weicht und eben darin da8 Schwanfende und Uns 
gewiſſe feiner Anſchauung beruht. 

Wie nun der Verf. im erften Buche die Anſich- 
ten der neuen Manichäer gefdildert hatte, fo 
ftellt er hier (©. 156 — 162) die denjelben „iem— 
lid) ähnlichen“ Wnfichten der Albigenfer zufammen, 
woraus, wie er ©. 162 (vgl. aud) S. 176) fagt, ihre 
„innige Berwandtfchaft mit den Mtaniddern auf 
bas Klarfte hervorgeht.“ Demgemäß beginnt er 
aud) die dann folgende Gefchichte der Albigenfer 
fchon mit dem Concil von Lombers, 1165, auf 
welchem die manichäifche Lehre der Bons- hommes 
verdammt wurde; denn die im füdlichen Sranfreid 
feit etwa der Mitte des 12. Sahrhunderts aujtau- 
chende, mit den Catharern durch gemeinjame mani- 
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häifche Grundlage gwar innig verwandte, aber 
dod) eigenthümliche Keberpartei ijt durdy den be— 
fondern Kebernamen Albigenfer von den ,Catharern 
gefchieden. Albigenfer und Catharer erjcheinen als 
zwei neben einander beftehende Fractionen der neuen 
Manichäer. Dies ift die Grundanfiht de8 Verfs, 
die in bejtimmten Worten ausgefproden wird und 
der ganzen Darftellung in fofern zu Grunde: liegt, 
als. theild die Lehre der Albigenfer neben dev. der 
Catharer gejchildert, theild die äußere Geſchichte der 
Albigenfer ſchon um die Mitte des 12. Iahrbuns 
dert8 begonnen wird. Allein was zunächit die Lehre 
der Albigenfer anlangt, fo ift diefe nicht bloß den 
manichäifchen Anfichten innig verwandt, oder gar 
nur ziemlich ähnlich, fondern fie ift mefentlid) ganz 
diefelbe,, derfelbe Dualismus und in Folge davon 
derjelbe Doketismus in der Chriftologie und dieſel— 
ben antifatholifhen Lehren von der Trinität, bon 
der Auferftehung und dem Leben nad) dem “Tode, 
diefelbe Scheidung von A. und N. Teſtament, die= 
felbe unkirchliche Difeiplin mit dem manichäifchen 
Gonfolamentum. Einzelne Nüancen in der Form 
der WAuffaffung finden fid allerdings bei den albi— 
genfifden Gatharern — denn fo hätte der Berf. 
jagen follen — aber nicht anders, als bei den 
verjchiedenen, von ihm felbft richtig unter dem all— 
gemeinen Itamen der Catharer begriffenen Gecten. 
Deshalb werden auch in den Quellen die Albigen- 
fer zu den Gatharern gerechnet. Der am. beiten 
unterrichtete Nainer, welcher nad) feiner: eigenen 
Ausfage felbft lange Iahre zu den Ketzern gehört 
hatte, nennt uns faimmtliche 16 ecclesias Catha- 
rorum — nec imputes mihi, lector, quod eas 
nominavi ecclesias, sed potius eis, quia ita se 
vocant fest er hinzu, bei Martene p. 1767 — 
und unter ihnen die eccl. Tolosana, Carcassonen- 
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sis und Albigensis. Wir legen fein Gewicht auf 
den Specialnamen eccl, Albigensis, denn da— 
mit find bloß die in der Stadt oder Diöcefe Albi 
wohnenden Catharer gemeint, fondern darauf, daß 
die drei genannten Keberfirchen, meldye zuſam— 
men den Wlbigenfern bei Hrn Hahn entſprechen, 
alg Catharer bezeichnet werden. Der Münd von 
Baur=Cernay ferner befchreibt im 2. Kapitel jei- 
ner Historia Albigensium, mo er die Kebereien 
der Albigenfer darftellen will (6. Duchéne p.556 sq.), 
zuerft zwei manic äiſche Parteien, dann die Walz 
Denjer; ebenfo weif Wilhelm von Puty= Laurens 
(Chronica supra historia negotii Francorum 
adversus Albigenses. Prol. ebendaf. p. 666) außer 
Arianern und Waldenfern nur von Manichäern, 
als den Kegern, gegen meldye die Albigenſerkriege 
gerichtet gemefen feien. 

Die beiden legten Seugniffe leiten uns zur Bee 
antwortung der Brage, ‘was denn eigentlich der 
Geftimmte und richtige d. h. der hiſtoriſche Sinn 
Hes Namens Albigenfer fei. Aus diefer Unterfus 
hung wird fic) theils da8 genaue Verhältniß der 
Aldigenfer zu den Catharern ergeben, theils wird 
fic) zeigen, mit ‚welchem Rechte der Verf. chon 
Keser des 12. Sahrhunderts mit dem Namen Als 
bigenfer bezeichnet. Nef. Fann fein anderes Nefultat 
liefern, als Baiffette durch feine vorterfjlihe Aus— 
einanderſetzung (a. a. ©. Not. XIll. p. 553 sqq.) 
gewonnen bat; es fommt nur darauf an, Dad 
Durch Vaiffette Gefundene in der Weife meiter zu 
begründen, daß erhellt, in melden Punkten oder 
Verf., melcher völlig mit Vaiffette übereinzuftims 
men meint, dod) von ihm abmweiht, denn daranf 
beruht die ſchwankende und ſchiefe Stellung, weldye 
nady de8 Verfs Darftellung die Albigenfer zu ‚den 
Catharern einnehmen, 
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Das ganze füdlihe Frankreich, das fpätere Lanz 
quedec, trug am Ende des 12. und im Wnfange 
des 13. Sahrhunderts den allgemeinen. Namen 
Provincia. Oberfter Herrfcher war der Graf von 
Toulouse, welchem der Vicomte von Ntarbonne, der 
Biromte von Beziers, gu deffen Gebiete die Grafs 
Ihaften Abi und Careaffonne gebürten, die Gra— 
fen von Poir und von Montpellier, endlich der 
Graf von Querzh und Rhodez als Vafallen dien— 
ten (Capefique, Ul, p. 3 sqq.). Deshalb nennen 
Wilhelm von Puy =Lauren& und Peter von Vaux— 
Cernay die Keser diefer Gegenden haeretici Pro- 
vinciales. Wilhelm redet in feinem Prolog bon 
dem denfiviirdigen Kriege, quod coeptum pro 
fide catholica defendenda et pravitate haeretica 
exstirpanda in Provincia, und eter bemerft: 
in prima autem hujus operis fronte breviter 
tango de sectis haereticorum et qualiter Provin- 
ciales infidelitatis lepra infecti fuerint —. Postea 
exprimo, quomodo memorati Proyinciales 
haeretici — admoniti fuerint, ut redirent; (Prol.). 
Unter diefem. allgemeinen Namen begreifen beide 
Schriftiteller fänmtliche in jenen Gegenden befinde 
lichen Reser. Peter fagt, Kap. Il: et quoniam 
se in hoc loco quodammodo ingerit opportuni- 
tas, haereses et sectas haereticorum enucleatius 
stilo brevitatis prosequi dignum duxi, und fdils 
dert guerft zwei manichäifche Secten, dann die 
Waldenfer; und Wilhelm fagt in feinem Prologe 
bon den Kebern in der Provincia: erantque qui- 
dam Arriani, quidam Manichaei, quidam etiam 
Waldenses sive Lugdunenses. Nach diefer An— 
gabe wird aud) die Stelle in Kap. VII zu verbef= 
fern fein, welche lautet: terramque extra repleve- 
rant Arriani, Manichaei, Haeretici et Val- 
denses. Hr Hahn ift geneigt, die haeretici für 
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Henricianer zu halten (S. 183). Allein Wilhelm 
fennt die Henricianer gar nicht, um fo mehr iſt's 
unmöglich, daß er diejelben ſchlechtweg ald haere- 
tici bezeichne. Wilhelm weiß nur von den drei im 
Prolog genannten Kebern, Wrianern, Manidyäern 
und Waldenfern; deshalb wird das Wort Haere- 
tici entweder zu ftreichen oder hinter et zu ftellen 
fein, denn Wilhelm mag et haeretici Waldenses 
gejchrieben haben, damit feine Lefer, denen Aria— 
ner und Manichäer ald Kewernamen geläufig was 
ten, aud) die Waldenfer mit Sicherheit als joldye 
erfennen follten, mie aud) Peter (Kap. U.) von 
den Waldenjern anmerft: erant praeterea alii 
haeretici, qui Waldenses dicebantur a quodam 
Waldio. Waren alfo unter den Namen haeretici 
Provinciales alle in der Provincia befindlichen 
Keber, nämlich Arianer, Manichäer und Walden— 
fer begriffen, -fo wird der Name Albigenfer eben- 
diefelben bezeichnen, wenn „Albigenſer“ nur ein 
anderer, unter beftimmten Berbältniffen aufgefom= 
mener Name für haeretici Provinciales iff. Dad 
bat aber Baiffette aus dem Zeugniffe ded Peter 
von Baur =Gernah unwiderſprechlich bewieſen. Pee 
ter fagt (Prol.): unde sciant qui lecturi sunt, 
quia in pluribus hujus operis locis Tholosani 
et aliarum civitatum et castrorum haeretici et 
defensores eorum (d. §. die oben und fogleid) 
haer. Provinciales Genannten) generaliter 
Albigenses vocantur: eo quod aliae nationes 
haereticos Provinciales Albigenses con- 
sueverint appellare. WBaiffette findet in diejem 
Zeugniffe mit Recht zweierlei: erſtlich, daß der 
Name Albigenfer gleidertveife Manichäer, Wrianer 
und Waldenfer bezeihne, und zweitens, daß der 
Name erjt mit den gegen die verfchiedenen Keger 
der Provincia unternommenen Kreuzzügen aufge- 
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fommen fei und fid) vor dem Sabre 1208 gar 
nicht finde. Auf diefeS Letztere kommt ed wefent= 
lidy anz denn erft die fremden mit Simon von 
Montfort verbündeten Kreusfahrer brachten den 
Kamen Albigenfer auf und zwar, wie Vaiſſette 
ausprüdlich bemerft, nicht weil in der Stadt oder 
der Vandfebaft Albi die Reber „beſonders ausge— 
breitet’’ waren (Hahn ©. 153), fondern mur- a 
cause qu’on comprenait alors sous le nom gé- 
néral de pais d’Albigeois une grande partie de 
la province, entre autres les diocéses de Be- 
ziers et de Carcassonne, und weil, was and 
Baiffette nicht genug Hervorhebt, die erften kriege— 
riſchen Unternehmungen der Kreuzfahrer .in diefem 
Albigeois ihren Schauplatz fanden. Died Lebte 
war die unmittelbare und natürliche Veranlaffung, 
daß man die Feinde der Kirche im füdlichen Frank— 
reich überhaupt, gegen die man das Kreuz trug, 
Albigenfer nannte. Ref. muß dafür ein Beugniß 
geltend machen, welches aud) Vaiſſette überfehen 
bat, da8 aber die obige Ausfage des Peter: von 
Baur =Sernay vortrefflich beleuchtet. Wilhelm von 
Pud = Laurens fagt nämlich (Kap. IL), nachdem 
er die Befehrung zweier Keber im der Provence, 
die Schon im Jahre 1170 geſchah, erzählt Hats et 
haec quidem Jonge fuere [ante] quam Biter- 
rim cruce signatorum exercitus'ad- 
veniret, propter quod: ista suscepi tanquam 
praeparatorium offerenda. Er meint, daß 
bor der Erftiirmung von Beziers, 1208, welches 
bie erſte Waffenthat der Kreuzfahrer, war, nicht 
eigentli von Albigenfern die Rede fein. könne. 

Aus dem. Gefagten ergibt fic) alſo, daß der 
Mame WUlbigenfer nicht nur „nicht vor dem. Ane 
fange dev bewaffneten Züge: als! gewöhnläiche 
Benennung. gebraucht wurden — + der Verf, hat 
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den. Musfprud) Vaiſſettes le: nom .d’Albigeois 
pour signifier les hérétiques de la province, 
wayant été en usage que depuis Pan 1208 ete. 
falfch überſetzt —, fondern gat nicht. vorkommt, 
daß ferner. mit jenem Namen: weder eine befondere, 
mit den Manichäern innig verwandte, : Keberpartei 
bezeichnet wird, nod) aud) ‚unter den Albigenfern 
ale in Südfranfreih befindlichen Keber, übri— 
gens mit weit übermwiegender Mehrheit 
Der Mtanidder begriffen wurden“ (CS. 154). 
Vielmehr ift der Name eine rein topographiſche, 
fogar einfeitige und befchränfte, erft feit einem ganz 
beftimmten Zeitpunfte gebräuchliche Bezeichnung, 
welche alle in der Provincia befindlichen Keger, 
Wrianer, Manichäer und Waldenſer, gleicheriweife 
umfaßt. Somit durfte aud) der Verf. einerfeits 
dasjenige, was er über die eigenthiimlide Lehr 
form der albigenfifdhen Gatharer zu jagen hatte, 
nur in dem erjten Buche, als integrivenden heil 
de8 neu-manichäiſchen Syſtems entwideln, ans 
drerſeits durfte er die Geſchichte der Albigenfer exit 
mit dem Zeitpunfte beginnen, mit melden: Wil— 
helm. von Put» Zaurens, Peter von Baur = Cer= 
nad und der von Bauriel herausgegebene Proven= 
gate einflimmig ihre Werfe eröffnen, nämlich mit 
den; Kreuzzügen, welche gegen die num erft fo ges 
nannten Albigenfer ‚unternommen murden. Die 
zunächſt vorhergehenden Ereigniffe, die Sendung 
bon. Befehrungspredigern, die aber vorzugsmeife 
nur mit dem manicdhäifchen Theile der. fogenannten 
Albigenfer zu thun Datten, und die. Ermordung 
des Peter von Gaftelnau, mußten wie in den ge— 
nannten Werfen ald praeparatorium berührt were 
den, weil darin die nächſte Beranlaffung der Kreuz: 
züge lag. 

Che wir von dem Werke feheiden, haben wir 
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nod) einige Bemerkungen über des Verfaffers Dare 
ftelungsmeife im Allgemeinen zu maden. Was 
zunächſt die Gefchichte der Albigenferfriege anlangt, 
jo Hat Ref. fchon die Gründlicykeit, Klarheit und 
bas fichere Verfiindnig der Sache loben miiffen, 
wodurch diefer Theil des Buches ausgezeichnet iff. 
Allein vermißt Hat Mef. hier die lebendige Friſche 
‚und die eigentlibe Schönheit hiftorifcher Schilde— 
tung, wie fie ein Stoff, der eine fo poetifche Seite 
Hat, forderte. Möchte der gelehrte Berf. aud) in 
diejer Hinficht von dem alten provengalifden Sän— 
ger und unter den neuen franzöſiſchen Siftorifern 
befonder8 von Gapefigue gelernt haben! Auch die 
Darftellung der ketzeriſchen Lehren Hat ihre Schwä— 
hen. Im erfien Buche führt uns der Verf. zuerft 
die ganze Reihe der einzelnen, oft nur in unbes 
deutenden Puncten von einander abmeichenden neue 
manichäifchen Secten vor und charafterifirt fie kurz, 
jo daß diefer Theil des Werks einen ſehr frage 
mentarifchen und unzufammenbängenden Charakter 
trägt. Es madt fic) die Abhängigkeit ded Berf. 
von dem höchſt unfyftematifchen Interpolator Nais 
ners, der Hier die überwiegende Hauptquelle ift, 
fühlbar. Bon den Ordibariern 3. B., melde der 
confuje Pſeudo-Rainer von den Ortlibenfern uns 
terfcheidet, obgleich er fogar mit denfelben Worten 
die völlig gleiche Lehre beider darfiellt (vgl. Gie— 
jeleré Programm p. 15), fagt der Verf. ©. 53: 
zu der myſtiſchen Tendenz derfelben gehöre ,,die 
geiftliche Erklärung des Wortes und Verwirflicung 
der göttlichen Dreieinigfeit in den mehr oder mins 
der vollkommnen Gliedern ihrer Secte, mwoneben 
fie aud) von einer Dreieinigkeit im Himmel :ebens 
falls in myftifcher Auffaffung reden; ferner. die 
Behauptung, daß Chriftus durd) ihre Secte felig 
gemorden fei, wie überhaupt alle außerhalb der= 
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felben Stehende verloren gehen miifjen (Max. bibl. 
XXV p.266sq.).” Auch Füeßlin (a. a, O. 1, 133 fl.) 
Hat dieje Angaben nicht recht begreifen finnen, 
Das richtige Verſtändniß derfelben hängt davon 
ab, daß man fie in ihrer foftematifden Einheit 
und Zuſammengehörigkeit auffaßt, nicht mie Hr 
Hahn thut, als abgeriffene Notizen neben einander 
ftelt. Diefe Manichäer meinten, daß Sefus, der 
wirkliche Sohn Sofephs und der Maria, ein Sün— 
der geweſen fei, wie jeder andere natürliche Menſch, 
daß er aber durdy ihre Secte felig geworden fei. 
Jeſus nämlich wurde erft dann Chriftus, der Sohn, 
quando suscepit verbum, d. h. nidjt cov Aoyo» „Ton 
dern, wie fogleic) gefagt wird: verbum praedicatio- 
nis beatae Virginis Mariae. Dicunt enim quod 
praedicando traxit eum in sectam ipsorum. Sit 
diefem Sinne redeten fie von der Vrinitat, hinter 
den orthodoren Formeln verftedten fie Gedanken, 
die man faum mit dem Verf. als myſtiſch bezeich- 
nen fann: Est autem Pater, qui aliquem trahit 
praedicatione sua in sectam; Filius, qui trahi- 
tur; Spiritus S. qui cooperatus est trahenti, 
confortando tractum ut in secta permaneat. So 
erklärt fih, daß fie fagen fonnten, e8 fei feine Tri— 
nität gewefen ante nativitatem Christi, d. 6. ebe 
Sefus von der Maria in ihre Lehre eingeweiht 
und alfo geboren wurde — spiritualiter per prae- 
dicationem ejus genitus — und ehe Petrus von 
Chrifto, dem Sohne, befeht, diefem wieder predi- 
gen half, — quando vero praedicavit per mun- 
dum Dom. Jesus, accessit tertia persona, scili- 
cet b, Petrus, qui cooperabatur ei praedicando. 
Sn diefer „himmliſchen Trinität“ erjcheint alfo 
Maria als der Vater, der zum Chrift gewordene 
Sefus als der Sohn, der dem Sohne Helfende Pe— 
trus als der heilige Geift. Ein continuirliches, 
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reales Abbild diefer himmliſchen Trinität ift ihre 
eigene Gecte — ad hujus (trinitatis, quae est in 
coelo) imitationem formant trinitates suas in 
terris. - 

Der Verf. faßt, nachdem er die Anfichten der 
‚ einzelnen manichäiſchen Secten ffizzirt bat, da8 al- 
len Gemeinfame in feiner Darftelung de8 neu=ma= 
nihälfhen Syſtems zufammen. Dadurd) gemährt 
er dem Lefer allerdings die bisher entbehrte Ge— 
famntanfhauung, allein die8 Verfahren Hat aud) 
feine Schattenfeiten. Buerft find viele Wiederho- 
[ungen unvermeidlic), und wir befommen die Haupt— 
face nod) einmal zu [efen, wenn der Berf. im 
zweiten Buche die Anfichten der Wlbigenfer zuſam— 
menftelt. Eine andere Unbequemlichkeit, welche 
dem Ref. in diefem Abjchnitte entgegengetreten ift, 
fonnte der Verf. recht wohl vermeiden. Er ftellt 
nämlicy die Apologetif und Polemik der Ketzer völ- 
lig getrennt von der der Kirche dar. Der Verf. 
geht die einzelnen Hauptlebren der Catharer durd), 
weift die Vernunft- und Schriftbeweife, auf welche 
fie fih fügen, nad), und fegt dann, wiederum an 
die einzelnen Hauptlehren anfnüpfend, die Gegen 
beweife der Katholifen auseinander. Dieſe Form 
bat etwas Ermüdended und erfchwert die lebendige 
Anſchauung der Polemif, welche uns in den gleidy= 
zeitigen Schriftitellern entgegen tritt. Weshalb hat 
der Berf. nicht auch Hier, mie bei der Darftellung 
der Lehre Peters von Bruys die Lehrſätze der 
Keber mit dem jedesmaligen Für und Wider in 
ein lebendiges Ganzes verarbeitet ? 

Das größte Bedenken aber, welches Mef. gegen 
diefen ganzen Plan de& Verfs Hat, ift diefes. Es 
wird uns nad) den vielen Cingelbildern der ver= 
ſchiedenen manihäifhen Secten ein gropes Ge- 
fammibild de8 Neumanichäismus dargeftellt, wel— 
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ches erft von der concreten, lebendigen Hiftorie ab— 
ftrahirt ift. Es fehlt da8 nothwendige Mittelglied 
zwifchen diefem Gefammtbilde und den. unendlid, 
mannichfaltigen Formen Fleiner Gectenverzweiguns 
gen. Der Verf. fagt, es verftehe fic) von felbit, 
daß fic) bei den verfchiedenen Partheien der neue 
maniddifden Secte das Syſtem verfdieden mo= 
dificirte (S. 96). Denes Mittelglied wird uns nun 
aber authentifd) durdy den ächten Rainer geboten, 
welcher (1. c. p. 1761) drei Hauptfractionen des 
Catharismus anfiihrt, die Albanenses, Concor- 
rezenses und Bajolenses *). . Mit einer Ddiefer 
Hauptfractionen, fagt er, ftimmen alle übrigen maz 
nichäifchen Secten überein. Der Werf. führt felbfi 
diefe Angaben Rainer an, aber am Schluß feiner 
Darftellung, als beiläufige Notiz. Allein Ref. meint, 
daß man gerade dem ächten Rainer hinreichend 
vertrauen darf, um von feiner Eintheilung recht 
eigentlid) auszugehn. Rainer felbft charakterifirt 
diefe drei Hauptformeu als Neumanichäismus bins 
reihend, um ihre tmefentlidjen Unterfdjiede zu er- 
kennen und danad) die verwirrten Angaben ande 
rer Quellen, namentlich des Pfeudo= Rainer, zu 
ordnen, und den vielen Fleinen Gecten ihre Stelle 
auf der einen, oder andern Seite angutveifen. 

Die dem Werke beigegebene Karte vom Scaus 


*) Bagnolenses hat Pfeudo-Rainer, Bagnaroli ein Do- 
cument bei Hahn ©. 509. Vielleicht ift der wirkliche 
Name Bononii sive Bonosii, wie Wilhelm von Puy- 
Laurens (Cap. II) fagt. Aehnliche Entftellungen Feperi- 
fcher Namen aus diefer und älterer Zeit find befannt, und 
Rainer fagt, jene drei Hauptfecten befanden fich fammt- 
lid) in der Lombardei. Ceteri vero Cathari — fährt er 
fort — sive sint in Tuscia, sive in Marchia vel in Pro- 
vincia (er meint die albigenfifchen Catharer) non discre- 
pant in opinionibus a praedictis Catharis sive ab ali- 
quibus eorum. 
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plage des Albigenferfriegs, eine forgfame Copie der 
vortrefflihen Karte, welche Fauriel feiner mehrfach 
genannten Arbeit angehängt Hat, ift ein mefentli- 
ches Hülfsmittel zum Studium jener Gefchichte. 
Dr Düfterdied. 


Hari és. 


Chez. J. B. Bailliere 1846. Traité de la Sa- 
lubrité dans les grandes villes par MM. les 
Doct. J. B. Monfalcon et A. P. L. de 
Poliniére, Membr. du Conseil de Salubrité 
du Rhéne. 551 Geiten in Octav. 

Seit in unferm Baterlande Soh. Pet. Franf, 
durd) fein bis jebt noch uniibertroffenes Werk des 
Syſtems einer vollfiindigen medicinifchen Polizei, 
diefe Wiſſenſchaft auf die ihr gebiihrende Höhe ges 
bradjt Hat, verbreiteten fic) überall Hellere Bes 
griffe Über die Bedingungen des gefelljdaftlidjen 
Zuftandes, und von allen Seiten ward diefer Anz 
gelegenheit al8 einer der beiligften die höchſte Sorg— 
falt gewidmet. Das Geſundheitswohl der Staats— 
bürger tard durch meife Anordnungen und Ges 
ſetze gefichert, und mie auf deutjchem Boden durd 
Bran die genannte Wiffenfdaft das trefflichfie 
Gedeihen erfuhr, fo leuchtete auch Hier die Praris 
der öffentlichen Gefundbeitspflege allen andern Staa= 
ten vor. Doc blieben auch diefe nicht zurüd, und 
befonder8 haben England und Franfreid) durch 
böchft zweddienliche Einrichtungen das Sntereffe der 
Humanität zu fürdern gefirebt. Einen Beweis da— 
für gibt uns eben das vorftehende Werf, welches 
über den Standpunkt der öffentlichen Geſundheits— 
pflege in Frankreich Kunde gibt. C8 vereinigt Wiſ— 
ſenſchaftlichkeit mit echt praftifcher Brauchbarfeit ges 
paart, und wenn es in feinem erften Abfchnitte die 
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Salubrität in großen Städten im Allgemeinen abs 
Handelt, fo ift der zmeite Abfchnitt eben der Hygiene 
bon Lyon gewidmet, fo daß fic) alfo hier am beften 
die Bereinigung der Theorie mit der Prarid aus— 
fpridjt. Das erfte Kapitel des erjten Wbfchnittes 
enthält zuvörderft das Allgemeine der öffentlichen 
Gefundbheitspflege, gibt eine Gefchichte derfelben, wo— 
bei auf die Älteren Völker Rückſicht genommen wird. 
Der Berf. gibt hier Nachricht über die trefflichen 
„Conseils de salubrite”, welche fid) in feinem Va— 
terlande gebildet haben: der Gefundbeitsrath der 
Seine ward 1802 ‘errichtet, und 1807 reorganifirt: 
der von Nantes u. Bordeaur 1817, von Lyon 1822, 
von Mtarfeille 1825, von Lille 1828, von Rouen 
1831, und eS ift Ausficht vorhanden, daß bald jede 
größere Stadt diefe Einrichtung haben werde. — 
Das 2te Kap. handelt von den Wohnplägen des 
Menſchen, Berge, Ebenen und Thäler werden beriid= 
fihtigt, die großen Städte näher ind Auge gefaßt, 
und die VBefdaffenheit der Luft und des Waffers 
an diefen Orten näher gefchildert. — Das dritte 
Kap. ift den Häufern gewidmet: zuerft wird vom Mas 
terial und der Bauart derfelben gefprodjen, und dann 
der Ntachtheil hervorgehoben, welcher durd) die Bes 
wohnung neuer oder eben fertig gemordener Häufer 
erwächſt; die Höhe und das Gelaß der Häufer, fo 
wie ihre Lage, die innere Einrichtung, die der Höfe, 
Treppen, bes Daches, der Keller, der Küche, der 
Schlafzimmer, der Abtritte, der Erleudtung und 
Erwärmung, wird ausführlich beſprochen; endlich 
ift von den Wohnungen der Armen in den Städ— 
ten die Rede. — Das vierte Kapitel it den Stra— 
fern und öffentlichen Plagen gewidmet: ed handelt 
fpeciell bon der Höhe der Häufer, dem Pflafter der 
Straßen, der Goffen, der Entfernung des Kothes 
und Schnees, dem nothmwendigen Sdindanger, und 
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den öffentlichen Latrinen. — Das fünfte Kapitel befchäf- 
tigt fih mit der Salubrität der Ateliers und Fabriken, 
der Schulgebäude, der Gefangniffe, der Hofpitäler, der 
Cafernen, der Kirchen und Theater. — Im fechsten Kas 
pitel ift die Rede von den „Etablissements et lietx a 
émanations incommodes, dangereuses et insalubres.” 
Zu den lepteren, welde nicht in der Nähe der cigente 
lichen Wohnungen geduldet werden dürfen, gehören die 
Gabrifen von Schwefelfäure, Hyprocdlor, Salpeterfaure, 
Weinhefenafche, und verfhiedener anderen chemifchen Pros 
dukte; Darmfaitenfabrifen, Gerbereien, Yeimfiedereien, 
Blaufäurefabrifen u. f. w. Andere Etabliffements find 
gwar nicht durchaus nothwendig von den Wohnungen zu 
entfernen , Dod) ift ihre Nähe den Einwohnern unbequem, 
als: große Dampfmafchinen, die Einrichtungen zur Gass 
fabrication behufs der Erleuchtung , Lederfabrifen, Stea- 
rinlichter-, Phosphorfabrifen u. f. w. Auf alle diefe Gee 
genftände hat die öffentliche Gefundpeitspflege ihr Augen- 
meré zu richten. — Sm fiebenten Kapitel iff von der 
Salubrität der Begräbnißftellen die Rede: zugleich find 
die Abdedereien und Schlachthäuſer berüdfichtigt. — Das 
achte Kapitel handelt fpeciell von den im fechsten Kapi« 
tel aufgezählten nachtheiligen und unbequemen Fabriken. 
— Das neunte Kapitel gibt die Beauffihtigung der Speis 
fen und Getränfe, unter jenen befonders der Milch, des 
Sleifches und der Cerealien. — Das zehnte Kapitel hat 
die Verfalfhung der Arzneimittel zum Gegenftande, — 
Der zweite Abſchnitt bringt eine „Hygiene de Lyon”, 
und zwar vertheilt fich diefefbe auf folgende vier Kapitel: 
1) die Topographie von Lyon. 2) Gefundheits -Befchaf- 
fenheit der Bevölkerung. 3) Die vorzüglichften öffentli- 
chen Einrichtungen behufs der Gefundheitspflege. (Inter 
andern ftehen 3700 — 800 Betten in verfchiedenen Hofpic 
täfern für Kranfe bereit, welche Zahl die Verfaffer nicht 
hinreichend finden fonnen, indem auf 200 Einwohner nur 
ein Bett fommt). Neue Hofpitäler find demnach wünſchens— 
werth). 4) Nachricht über die gegenwärtige Zufammen- 
feßung des „Conseil de Salubrité du Département du 
Rhone”, welcher aus 9 Mitgliedern befteht. — Der ane 
gegebene Inhalt des Werkes mag von der Neichhaltigfeit 
des verarbeiteten Stoffes Zeugniß ablegen: die auf die 
Bearbeitung felbft verwendete Sorgfalt und Genauigteit 
fichern dem Buche einen bleibenden-Werth, und erfülfen uns mit 
der größten Hochachtung gegen die Verfaffer. v. S 
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unter der Aufſicht 
ber Könige. Gefellfdaft der Wiſſenſchaften. 





162. Stüd. 
Den 11. Detober 1847. 





Berlin. 


Drud und Verlag von G. Reimer 1847. Ber: 
bandlungen der Gefellfchaft für Geburtshülfe in 
Berlin, BZmeiter Jahrgang. Mit 3 lithographir- 
ten Tafeln. VI und 268 Seiten in Octav, 

Die Hoffnung, mit welder das erfte Sabresbheft 
der obenftehenden Verhandlungen der Deffentlichkeit 
übergeben worden, der Geſellſchaft in meiteren Krei- 
jen thatige Theilnahme zu erweden, ift in reichen 
Mage in Erfüllung gegangen, indem dem Bereine 
in dem verfloffenen Sabre nicht nur von ihren aus— 
märtigen Mitgliedern, fondern auc) von manden 
andern Seiten ber aufmunternde Zufchriften und 
merthvolle Beiträge zu Theil geworden find. An 
Tendenz und äußerer Einrichtung des Vereins ijt. 
feit dem Erſcheinen des erften Iahresheftes nichts 
Wefentliches geändert worden (SG. Gitt. gel. Anz. 
1846. 208. St. ©. 2074). Die Sigungen fans 
den regelmäßig zweimal monatlid Statt, die Zahl 
der ordenlichen Mitglieder bat fic) von 22 auf 27, 
die der auswärtigen und Ehren - Mitglieder von 

[122] 
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14 auf 20 vermehrt. Durd den Tod verlor die 
GSefelfchaft einen der Stifter und thatigften För— 
derer des Bereins, den Dr Aug. Gierfe in Halle, 
weldem einige warme Worte der Erinnerung nach— 
gerufen werden. — Unter I. wird eine kurze Ue— 
berficht der in den einzelnen Sitzungen befprodyenen 
Gegenftände gegebenz diefe zeichnen fic) durch Reich— 
haltigfeit und Intereffe de8 Stoffes jo wie des In- 
Halted aus.— Hierauf folgen 11. ausführliche Mit- 
theilungen aus den Protofollen von Wegſchei— 
der zufammengeftellt: 1) Ueber das Säugen der 
Kinder von Nagel. Er madte ganz Oefonders 
auf den Mißbrauch aufmerkſam, der in Bezug auf 
das Ammenmwefen nod) fo allgemein herrſcht. Eine 
gefunde Mutter Habe nicht bloß in Bezug auf fid 
und ihr eigened Kind, fondern and) gegen daß 
Kind derjenigen Perfon, die fic) alS Amme her— 
gebe, die moralifhe Verpflichtung, felbft zu nähren; 
denn da8 Wmmenfind, dem die Mutterbruft entzo— 
gen, verfümmere leider in der Regel unter den 
traurigften Berhältniffen, denen eS bei dem Auf— 
päppeln unter fremden Weibern preis gegeben werde. 
An diefe moraliihe Verpflichtung gegen das Am— 
menfind habe aber nur felten ein Arzt und nod) 
feltener eine Mutter, welche eine Amme nehme, gee 
dacht, e8 fei daher Aufgabe unferer, nad) Huma— 
nität ftrebenden Zeit, diefe moralifche Verpflichtung 
zur allgemeinen Geltung zu bringen, fie nicht bloß 
in der Sdee, fondern aud) in der Mirklichfeit be- 
ſtehen zu laffen. Diefer Aufforderung nahm fid 
Schmidt an, welder mit dem ibm eigenen Scharf— 
finne gegen da8 Ammenwefen eiferte, und den Be— 
ſchluß der Gefellfchaft hervorrief, Seder wolle nach 
Kräften dahin zu wirken fuden, daß die Mütter 
jeglihen Standes, wenn es nur irgend möglich fei, 
jelbft ftillten, und namentlich zu Ammen nur in den 
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dringendften Fallen ihre Zuflucht nähmen. Auch 
murde nad) den von der Mehrzahl der Mitglieder 
gemachten Erfahrungen feftgeftellt, daß Eintritt und 
Wiederkehr der Menftruation bei jtillenden Frauen 
an und für fic) das Meiterftillen nicht verbiete, e8 
bringe weder der Mutter nod) dem Kinde Nach— 
theil, lesteres werde höchſtens zur Zeit der Negel 
etwas unruhig. Damit ftinmten auch die Anga— 
ben de8 Vorfigenden, C. Maher, überein, der 
die Mil menfiruirender Frauen tweder in mifro= 
ſtopiſcher Hinfiht, nod) in Bezug auf ihre alfali- 
ſche Neaction verändert fand. — 2) Ueber die 
Behandlung der Nachgeburtszögerungen. Bei Ges 
legenbeit eines Vortrags von Münnid) über die 
Nachgeburtszögerungen (1845) fam e8 in der Ges 
fellfcbaft zu einer lebhaften Discuffion über die ſchon 
fo vielfad) al8 Streitpunft behandelte Frage, „ob 
die zögernde Ntachgeburt jedesmal, und zwar bald 
nad) der Geburt auf vperativem Wege zu entfernen 
fei, oder ob man die Lifung und Ausſtoßung der— 
felben , ohne jemal3 zu operiren, allein den Kräf— 
ten der Natur überlaffen folle” Eine Bereinigung 
fand nidyt Statt, man ließ der Diseuffion um fo 
mehr freien Zauf, al8 eigentlid in den lebten 15 
Sahren feit dem Erfcheinen der Schriften von Ul— 
famer und Blumbardt, die Frage felten mehr 
fpeciell behandelt iff. Buerft tritt und hier ein Vor— 
trag entgegen, welchen Paetſch über die Frage, 
ob und mann eine zügernde Ytachgeburt künſtlich 
gelöft werden folle, gehalten Hat. Der Nedner ift 
der fogenannten activen Methode gugethan, d. h. 
er Halt es fiir Pflicht des Geburtähelfers, daß wenn 
bis zur dritten Stunde nach der Geburt der Uterus 
durch dynamiſche und andere geeignete Mittel nicht 
zu feiner Pflicht Hat gebracht werden finnen, der 
Geburtshelfer nach einer Fleinen Pauſe abfoluter 
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Ruhe das nunmehr betwiefene Borhandenfein fafri= 
ger Adhärenz oder anderer bedeutender Abnormis 
täten nicht länger beftehen laſſen darf, fondern 
verpflichtet ift, jede fo zurüdgehaltene Nacygeburt 
fiinfilich zu löfen. Blutungen und feptifcher Zus 
ftand find die Folgen, welche bei Mtetentionen der 
Macenta das Leben bedrohen, und was einige 
Stunden nad) der Geburt des Kinded, two die 
Hand nod) leicht durd den Mtuttermund eindringen 
Fann’, faum eine Schwierigkeit darbietet, das ift 
ſchon am zweiten Lage, oft ſchon in der Gten 
Stunde Hichft verderblid, ja unmöglich, da vom 
erften Eintritte der Geburtsmehen bis zu dem Aus 
genblide ihrer gänzlichen Rückbildung die Gebär— 
mutter in einem ununterbrochenen Berkfleinerungss 
procefje begriffen ift. Der Redner ftiigt fich dabei 
auf die ftatiftifeben Mittheilungen von Blumbardt, 
Kiede und Ulfamer, deren Nefultate fic) eben 
fallS auf die Seite der activen Methode neigen. — 
(Segen diefe Grundfäbe de8 Dr Paetſch machte der 
Präfident ©. Mayer als Stimmfiihrer der ent= 
gegengefebten Partei feine Anfichten geltend: er übers 
läßt in den meiften Fällen von Nachgeburtszüges 
rungen die Wustreibung der Nachgeburt der Natur, 
welche fie, unterftiigt durch das pafjende medicinis 
Ihe Verfahren nad) Tagen, felbft nad) Wochen, 
one Gefahr für die Entbundene glüdlicy bewerk— 
fielligt. Nur in beftimmten fehr feltenen Fallen, 
wenn augenblidlicye Lebensgefahr drohende Zufälle 
eintreten, entfernt er die Nachgeburt auf operati— 
bem Wege, und läßt fic) nicht von der Zeit, von 
der Dauer der Berzögerung , fondern nur von der 
Dringlichfeit jener. Zufälle zur Operation beftims 
men. Er bat in feiner umfangreiden Praris feit 
dem Sahre 1817 diefen Grundfag immer mit Glüd 
befolgt, und kann feierlich verfichern, daß er überall, 





162. St., den 11. October 1847. 1621 


wo er den ganzen GeburtSact felbft leitete, das Zu— 
riidlajjen der Ytadgeburt nie zu bereuen Gelegen= 
heit gehabt, daß er aber in vielen Fällen, zu wel— 
chen er Hingugerufen, von der gemwaltfamen Fort: 
nahme der Nachgeburt die böfeften Folgen gefehen 
habe. Daß aus dem Zurüdlaffen der Ytadygeburt 
Fäulniß und die daraus Hervorgehende Gefahr für 
die Wöchnerin zu befürchten fei, Fann er nicht zu— 
geben. Wenn e3 felbfi befannt ijt, daß die Nach— 
geburt in Fäulniß übergeben Faun, fo bleibt es doch 
immer nod) die Frage, ob die Fäulniß der Nach— 
geburt, mie die Gegenpartei behauptet, die Wöch— 
nerin unrettbar zum Lode führe. Man darf nie 
vergefjen, daß felbjt in den heftigften Gebdrmutter= 
Entzündungen da8 Orificium uteri fic) nie fo voll= 
fommen schließt, daß man nicht mwenigftens einen 
oder zwei Singer einführen finnte, daß alfo nicht 
nur hinreichende Deffnung zum Abflug der fauli= 
gen Saude, fondern immer nod Raum genug da 
it, um ein Mutterrohr einzuführen, und, durd) 
paffende Cinfpriigungen die fauligen Stoffe fortzus 
jpülen. Bedenft man meiter, daß Frauen ganz 
verweſte Kinder wochenlang bei fich tragen, ohne 
zu erfranfen, fo muß man wohl auf den Gedan— 
fen fommen, daß der Grund des häufigen ſchweren 
Erfranfens der Wöchnerinnen nad) zurüdgebliebe- 
ner Nachgeburt nicht in der Neforption der faulis 
gen Materien, fondern in andern Gründen zu 
fudjen fei. Diefe Gründe liegen aud) nicht fern, 
Es find, abgefehen von den übrigen franfmaden= 
den Einflüffen, denen jede Wöchnerin unterliegen 
fann, vorangegangene ſchwere Geburten, gemalt= 
fame Operationen , befonders aber gewaltfame, un 
gefchiefte, fruchtlofe Gerfuche, die Nachgeburt zu 
entfernen, melde eine entzündliche Neizung der 
Gebärmutter, Endometritis, Metrophlebitis etc. 
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hervorrufen, und unter denfelben Erfcheinungen den 
Tod herbeiführen , diefelben Nefultate bei der Ob— 
duction zeigen, weldje bei diefen Krankheiten beob= 
achtet werden, wenn Feine Placenta zurüdgeblieben 
ift. Mebrigens Hat der Redner, durddrungen von 
der Nichtigkeit de8 Grundfabes, man miiffe die 
aturhülfe bei Förderung des Geburtsherganges 
fo viel ald möglich walten laffen, feit-Tängerer Zeit 
die Wustreibung der Nachgeburt griptentheils der 
Natur ganz allein überlaffen. Das gefährlichſte, 
aber da8 einzige Symptom , welches in den meis 
ften Fällen eine fchleunige Entfernung der Nady- 
geburt notwendig macht, ift Blutfluß der Gebär- 
mutter. Bei Frampfhaften Contractionen und Eins 
Ichnürungen des Uterus gleich nad) der Geburt de8 
Kindes reichen antispasmodica, Opium, Castoreum 
innerlih, warme Fomentationen des Unterleibes, 
und Geduld hin, um den Abgang der Placenta 
zu bewirken, gemwaltfame, operative Berfuche zur 
Entfernung derjelben find entſchieden nachtheilig. . 
Jod) fpraden Bufd, Haud u. W., welche ſich 
mehr oder meniger der activen Mtethode geneigt 
zeigten. Die Anfichten der Gefellfehaft über den 
widjtigen Sragepunft conformirten fic) in Folgen= 
dem: die Gefellfdaft ftimmte darin überein, daß 
bei Gebdrmutterblutflug oder fonftigen gefahrdro— 
henden Zufällen, deren mwahrfcheinliche Urſache die 
Verhaltung der Placenta fei, die Fünftliche Löſung 
derfelben das einzig fihere und unumgänglidy nö— 
thige Hülfsmittel fei. Im Uebrigen aber fand eine 
Trennung in den Anfichten Statt, daß eine Fleine 
Anzahl dem paffiven Verfahren, die Mehrzahl da= 
gegen einem mehr oder weniger activen Verfahren 
buldigten. Uebrigens murde feitgefeßt, daß man, 
da zur Zeit die Lehre von der Behandlung des 
. Nadıgeburtsgejchäftes noch keineswegs normirt fei, 
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und da Erfahrungen und Autoritäten für ein jedes— 
maliges eilige8 Entfernen der Nachgeburt, wie für 
ein ftetes Liegenlaffen derfelben ſprächen, im prafs 
tiihen Leben nie vergeffen wolle, mit gegenfeitiger 
Achtung Anfichten zu begegnen, welche die eine oder 
andere Richtung ausfchließlic) ‚befolgen. Als fernere 
Aufgabe galt dem Vereine, genaue auf Thatfachen 
gegründete Beobachtungen über die Wirfung des 
Operirens und Nichtoperirend bei zögernder Aus— 
ſcheidung der Nachgeburt, in möglichiter Fülle zu 
Tage zu fürdern. Denn nur fo, auf dem müh-, 
famen Wege der Forfchung dürfte es gelingen, frei 
und unabhängig von den fic) widerfprechenden Au— 
toritäten der Gegenwart und der früheren Jahre 
hunderte einen ficheren Maßſtab zur Beurtheilung 
des Werthes der Operation gu gewinnen. Zu ers 
forfchen bleibt namentlich auch ned) pathologifder 
und anatomifcher Seits die Frage: „Wie verhält 
fic) eine in dem Uterus zurüdgelaffene Itadgeburt, 
unter welchen Bedingungen fommt eine nachtheilige 
Wirkung auf das Gebdrorgan mie auf den Ges 
fammtorganismus zu Stande?” — Cine geſchicht— 
lide Zufammenftellung der hauptſächlichen Anſich— 
ten, Lehrſätze und Erfahrungen über das. Nachge— 
burtsgefchäft und feine Behandlung hat mit großem 
Fleiße Miedel gegeben, und alle Freunde der Ge- 
Schichte miiffen ihm befonderen Dank dafür ſchul— 
den. — Mod) ift eines Vortrags über chronijche 
Metritis von Muge gedacht, worin derjelbe her— 
vorhob, daß unter allen Affectionen der Gebärmut— 
ter die chronifche Blutüberfüllung, Wnfdoppung 
und Entzündung die bei weitem am häufigiten Statt 
findende Krankheit fei. — Hierauf folgen sub Ill 
Vorträge einzelner Mitglieder. Cin Wuffak von 
dem verftorbenen Gierfe fteht als der erfte da: 
über die Kranfheiten de8 Eied und der Placenta, 
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herausgegeben von 9. Medel. Die Beobadıtun- 
gen Gierfe’Sebejtanden nur in Befdreibungen 
einzelner Fälle, welde fic) durd eine muſterhafte 
Genauigfeit auszeichnen, und eben dadurd zu ine 
tereffanten,, originellen, von den bisherigen Anfich- 
ten zum Theil ſehr abweichenden Sclüffen geführt 
haben: da aber dabei die Benutzung der Litteratur 
fehlte, aud) allgemeinere Betrachtungen nicht bei— 
gefügt waren, jo hat der Herausgeber Beides bin 
zufügen zu müffen geglaubt. Wir fünnen bier nur 
kurz die Gegenftände bezeichnen, welche die treffliche 
Abhandlung in fid) faßt: die Krankheiten des Cies 
vor der Bildung der Placenta: das normale Ver— 
balten; Hier bemerkt der Berf., dag, bevor nod) die 
Decidua fich bildete, im Uterus nad) der Empfäng- 
niß die Schleimhaut aufgequollen und mie bei jeder 
Menftruation auf der Schleimhaut zottige Verlän— 
gerungen entftanden. Dieſe letzteren fteden in der 
Decidua, und verfhmwinden mieder allmälig am 
größten Theil des Uterus, indem fic) die Surges 
fcenz überall, außer an der Placentarftelle vermin- 
dert; dann sieben fic) die Zotten wieder in das 
Niveau der Schleimhaut zurüd, aber e8 bleiben in 
der Decidua eine Menge kleiner Zöcherchen zurüd, 
die früher von den Zotten angefüllt wurden. Won 
diefer Darftellung weichen nur Sabatier, Ofen, 
Seiler und €. 9. Weber ab; fie behaupten 
entweder, daß die ganze Schleimhaut fid) abftoße, 
und fo zur Decidua werde, oder daß nur die in 
den Zotten verlängerten Glandulae utriculares des 
Uterus fic) abjtoßen. 


(Schluß folgt.) 
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Berlin 


Schluß der Anzeige: „Verhandlungen der Ges 
ſellſchaft für Geburtshülfe in Berlin. Zmeiter Jahrg.“ 

A priori ift diefe Anficht fehr unwahrscheinlich ; 
denn eine Continuitatétrennung in meichen organis 
fen Geweben Fann nur durd) 2 organische Pro= 
gefje, Eiterung oder Brand bemirft werden, und 
von beiden fann offenbar bei der Abftoßung der 
Decidua nicht die Rede. fein. A posteriori ift die 
Anficht zu widerlegen, Henn die abgeftoßene Deci- 
dua Hat niemals die Structur der Uterinfchleim- 
Haut und enthält niemals abgeftoßene Driifenfollifel, 
niemal8 von Anfang an Blutgefäße. Auch ſtützt 
fid) die Wnfidit der genannten Autoren nur auf 
unvollfommene Neihen von Beobadtungen, und ift 
Daher nicht zu billigen. Der Verf. befpricht hier— 
auf die Mola hydatidosa ; ferner die Blutertrava- 
fate des Eied: wie die Mola hyd. eine Krankheit 
der Botten des Chorions darfiellt, fo ſcheint die 
andere Art von Krankheiten ded Eies, die fogen. 
Mola carnosa auf franfhaften Berhältniffen des 
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Uterus und feiner Schleimhaut zu beruhen. Es 
folgen dann die Krankheiten der Placenta: 1) Blut- 
ergüffe; 2) Wafferfudyt der Placenta, 3) die In— 
volution oder regreffive Metamorphofe der Placenta, 
— Hierauf folgt ein Auffaß von Virchow über 
Harnabjcheidung beim Fitus und Neugebornen. — 
Der Verf. fommt vorläufig zu folgenden Schlüffen 
aus feinen Unterfudjungen: 1) der Harnſäure-In— 
farct der Nieren beftebt in einer Anfüllung der 
Harnfanäldyen mit tryftallinifcen, harnfauren Sal: 
zen, welche fic) zunächft auf die Epitbelialzellen nie- 
derjchlagen. 2) Bom Ende de zweiten Tages des 
Kindeslebens an findet eine febr ftarfe Harnſäure— 
Abſcheidung Statt, deren Mefultat die Anfüllung 
der Harnfanäldyen mit barnfauren Species ift. Diefe 
Anfülung wird nad dem Ende der 3ten Woche 
nicht mehr gefehen. 3) Eine ſolche Ausſcheidung 
findet fic) ausnahmsweife auch im Fötus und gibt 
bier Veranlaffung zum Hydrops renalis ohne Ob- 
literation des Harnleiters, 4) Diefer Hydr. ren., 
wenn er auch nicht immer die Geburt erſchwert, 
macht dod) in jedem Falle das Leben des Kindes 
unmöglich megen der Unmöglichkeit des Naumes der 
Pleuren, 5) Der Harnfäure =Snfarct ift beim Fö— 
tus bisber nur mit. gleichzeitiger Veränderung der 
Mierenfubftang gefehen worden, beweiſt alfo nod 
nicht, daß die Injection ohne Veränderung der Sub— 
ftanz beim Neugeborenen ein trügerifches forenfifches 
Seiden wäre. 6) In zweifelhaften forenfifden Fäl— 
len, wo die Lungenprobe u. f. w. durch Fäulniß 
unficher ‚geworden: ijt, kann die Injection der Harn— 
Fandlden mit Harnjäure entfdeiden, daß das Kind 
länger al8 zweimal 24 Stunden geathmet hat, da 
dev Harnfaure Gries nod) bei ziemlich vorgerüdter 
Putrefcenz des Körpers fichtbar bleibt. — 3) Ueber 
- Vorfall der Gebärmutter ohne Senkung ihres Grune 
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de8, von Virchow. Der Verf. Hat einen Fall bez 
obadıtet, in welchem der Prolapsus, mit totaler 
Sceideninverfion,, an deren duferfiem Ende das 
Orificium uteri fic) befand, 7” maß. rob diefes 
bedeutenden Prolapsus zeigte fid) im dev Bauch 
höhle der Fundus uteri mit den. Tuben nicht bloß 
in normaler Höhe, fondern eber nod) etwas über 
Diefelbe erhaben, während die Harnblafe durd) das 
Erfudat flav comprimirt und herabgedrüdt war. 
Der Uterus hatte demnad feinen Vorfall erfah— 
ten, fondern es ift flav, daß nur die Vergröße— 
rung feines Halfes eine Snverfion der Scheide un— 
terhalten hat, welche ihrerjeitS eine Dislocation der 
Harnblafe nad) fic ziehen mußte. Es gibt alfo 
zwei anatumifd) verfchiedene Formen des Prolapsus 
uteri: die eben befchriebene ohne Senkung des 
Fundus und die befannte , mo der Uterus einen 
tieferen Stand erlangt und gang außerhalb des 
Fleinen Bedens zu liegen pflegt. Der erfte Zus 
ftand ift bedingt durch eine fehr bedeutende Hyper= 
trophie de8 Mtutterhalfes mit Berlängerung deffel= 
ben, und diefe Hypertrophie, welche mit einer Hy— 
pertr. der Scheide und einer Verwachſung des Hal— 
feS mit der invertirten. Scheide gufammenfallt, ift 
die Bedingung der Srreductibilitit des Vorfalls.— 
4) Ueber Phlegmasia alba dolens, von Weg— 
fcheider. Der Verf. ift bemüht, mit furzen Züs 
gen in einer biftorifch =Eritiichen Ueberficht deutlich 
zu maden, wie fic) dem heutigen wifjenfchaftlichen 
Standpunfte gemäß die jebige Anficht von der 
Phlegmafie den Älteren Meinungen gegenüber ge- 
ftalten muß. — Unter IV. find Geburts- und 
Krankengeſchichten mitgetheilt, und gwar 1) zwei 
Fälle von fünftlich erregter Frühgeburt nebit Be— 
merfungen von Grenfer, in Dresden. Der Bf. 
bat in-einem Balle das Tamponiren der Scheide 
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verfucht,, ſah fic) aber genöthigt, dann dod) zur 
Application des Preßſchwammes überzugeben. Er 
halt e8 daher für wünfdyenswertb, wenn das Tam— 
poniren der Scheide unter die die Frühgeburt nur 
vorbereitenden Mittel verwieſen, und nicht ferner 
als eine Methode ‚diefelbe vollfommen zu: bewerf- 
ftelligen, mehr aufgeführt würde. Stef. muß nad 
feiner Erfahrung gang damit iibereinftimmen, mie 
er foldyes im 19ten. Band feiner. Zeitſchrift S. 21 
nad) einer im Jahre 1842 gemachten Beobadtung 
ausgefproden Hat. — 2) Eine ‚Geburt, bei wel- 
cher der Kaiferfchnitt indicirt mar, und. die den: 
nody von der Natur vollbracht war, von Made: 
lung in Gotha. Die rhadhitifcye Perfon wollte 
die genannte Operation nicht zugeben und gebar 
eine todtfaule Frucht, deren Kopf mur nod) seinen 
bäutigen Sad bildete, in welchem man die Kopfes 
fnochen einzeln und ſehr beweglich fühlte, und der 
ſich mit der Hand zu einem ſehr kleinen Volumen 
zuſammendrücken ließ. Die Perfon genaß. — Go 
bietet uns auch dieſes Heft des Lehrreichen und 
Intereſſanten Manches dar: Referent wünſcht auch 
diesmal der Geſellſchaft ein fröhliches weiteres Ge— 
deihen, hegt aber die Ueberzeugung, der von ihr 
gepflanzte Baum Habe jest jchon fo Fräftige Wur⸗ 
zeln geſchlagen, daß er auch ferner ſich geſund und 
kräftig fortentwickeln werde. v. S. 


Düfſeldorf. 


Verlag der Bötticher'ſchen Buchhandlung 1846. 
Goethe's Gedichte erläutert und auf ihre Ver— 
anlaſſungen, Quellen und Vorbilder zurückgeführt, 
nebſt Variantenſammlung und Nachleſe, von Heinr. 
Viehoff. Erſter Theil. Periode der Natur⸗ 
poefie. 1765 — 1783. XXIV und 592 Seiten 
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in Duodez. — 1847. Zweiter Theil, Weriode 
ber claffiihen Kunftpoefie. X und 506 Seiten. 

Beim WAnblic der. zahlreichen, bald dürft? e8 heißen, 
zahlloſen, Eritifchen, hiftorifchen, eregetijchen, aftheti- 
ſchen und andern Commentare zu den Werken 
der verewigten Heroen unferer Litteratur und beim 
Anhören der Klagen über die intenfive Armuth der 
Gegenwart an originellen Schöpfungen, fühlt man 
ſich unwillfiitlid) an das alerandrinifche Zeitalter 
der griechiſchen Litteratur erinnert, an jene Periode 
des Sammelns und Sichtens, der Kritifen und Gre 
läuterungen nad) verfiegter geugungsfraft des bel- 
lenifchen Geiftes, Nicht als ob mir „Epigonen“ 
an Didjtern leer ausgegangen wären: find dod 
alle Zweige der Lyrik und des Drama reichlich) 
vertreten und felbjt da8 Epos nidt ohne Dflege 
geblieben. Auch die Zeit der Ptolemäer galt wohl 
Vielen für eine goldene; fie rühmte fid) eines poeti- 
hen, eines tragischen Siebengeftirns — allein wo 
jind fie geblieben? Die Sterne an un ferm Poeten— 
Himmel freilich, jenen Plejaden gegenüber einer ganz 
zen Milchſtraße zu vergleichen, braudjen eines 
gleichen Untergangs nicht gemwärtig zu fein: Guten 
berg hat nicht umfonft gelebt, und eine Legion maz 
eulaturbedürftiger Snduftriellen kann den Werken 
unferer Sofitheos und Kallimados nicht fo verderb= 
lid) werden, als der einzige Omar den alten Alexan— 
drinern, 

Wir wollen mit diefer beim Erfcheinen eines 
neuen Commentars zu Goethe fic) aufdrängenden 
Betrachtung keineswegs: dem Berdienft Derer zu 
nahe treten, die fid) berufen fühlen , bei unfern 
großen Dichtern die Nolle der Ariftarche und Krates 
zu übernehmen, zumal wenn fie fich diefem Geſchäfte 
mit ſo viel Umſicht, Gründlichkeit and Geſchmack, 
wieder als Erläuterer Schiller's ſchon rühmlich 
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befannte Verfajfer des vorliegenden Commentars, 
unterziehen. Daß zum vollen Verftandnip und 
Genuß von Goethe's Iyrifchen und überhaupt Fleie 
neren Gedichten, al& dem vielleiht bedeutungsvolle 
ften Theil feiner Werke, mannichfache Erläuteruns 
gen für die meiften Lefer dringend wünfchensmertb, 
ja bei manden Gedichten unentbehrlich find, wird 
Hın Viehoff Niemand beftreiten wollen, und er 
hatte fid) in diefer Hinficht auf des Didhters eignes 
Motto vor den Noten und Abhandlungen zum 
wejtöftlichen Divan berufen fünnen : 
Wer den Dichter will verfteben, 
Muß in Dichter Lande geben. 

Died Land de8 Dichters und in ibm den Schlüjfel 
zu dem ejoterifhen Theil feiner Dichtungen ſucht 
der Verf. mit Recht in des Dichter reichem und 
vielbewegtem Leben, in der Gefchichte der mane 
nichfachen innern und äußern Anregungen und Bes 
dingungen feiner productiven Kraft. Won diefem 
Standpunkte der Forfhung und Erklärung aus- 
gehend, nennt Hr Vieho fein Werf (S.X) “eine 
an dem Leitfaden der lyriſchen Gedichte fortlaufende 
Biographie Goethes“, und wir miiffen ibm die 
Gerechtigkeit miderfahren laffen, daß er, um eine 
folche zu liefern, die bis jept eröffneten Quellen, 
vor allen den in Goethe’s Wahrheit und Dichtung 
für die Entwidelungsperiode feines Geiftes gegebenen 
Leitfaden verftändig und gemiffenhaft benugt und, 
wo diefe Hülfsmittel nicht ausreichten, das unerle= 
digt Gebliebene durch meiftens glüdliche eigne Hy— 
pothefen und Kombinationen in das rechte Licht zu 
jtellen fi bemüht hat. Hier und da feheint freiz 
lid) die, ©. XI ausgefprochene Abſicht, aud) dem 
Bedürfniß de8 Schulgebrauchs zu genügen, ihn bei 
der Erklärung in Bezug auf den Inhalt, insbefon- 
dere aber auf Bersform und Sprade der Gedichte 
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zu einer allzu minutiöfen, vielen Leſern wohl faum 
genießbaren Ausführlichfeit in der Analvfe feiner 
Stoffe verleitet zu haben; -dody nirgends ift ihm 
über den Buchjtaben der Geift, über die forgfältige 
Berüdjihtigung des Wusdruds im Einzelnen die 
dichterifche Idee, die Kraft und Wirfung des 
Ganzen entgangen, deſſen Berftändnig vielmehr 
durd) das Eingehen auf jene anfdeinenden Kleinig— 
feiten nicht felten wefentlid) gefördert wird. Eben 
in diefem Betracht aber fteht der vorliegende Com— 
mentar größtentheild in erfreulihem Gegenfaß zu 
der anatomischen Zergliederungsmethode fo mander 
andern Interpreten alter und neuer Dichter, auf 
welche jene Worte de8 Mephiſtopheles nur zu fchla= 
gend ihre Anwendung finden: 

Wer will mas Lebendiges erfennen und bejchreiben, 

Sucht erft den Geift herauszutreiben, 

Dann bat er die Theile in feiner Hand, 

Fehlt leider nur das geiftige Band! 

Nicht fo unfer Verfaffer, der gerade dies geiftige 
Band, olne eS zu zerreißen mit glidlidem Lact 
ans Licht zu fürdern weiß und aud), wo er Hiebei 
den Pingerzeigen Andrer folgt (mas allerdings 
jehr häufig gefchieht), in der Wahl der adoptirten 
Auffaſſung unter fo mannidfad) abweichenden mei- 
ftens die Michtigfeit des eignen Urtheils und Gee 
ſchmacks zur Genüge bewährt. | 

In dem ganzen erfien Theil, zunächft in der die 
Kindheit de8 Dichters umfaffenden Einleitung (©. 
3 — 18), werden aus Wahrheit und Dichtung auf 
eine, in Betracht der epifchen Fülle und Breite 
diefer Memoiren audy für den damit vertrauten Le— 
fer danfensiwerthe Weife die für den poetifchen Ent 
widelungsgang des außerordentlichen Mannes bes 
fonders wichtigen Momente hervorgehoben. Schon 
hier ergibt fic) , daß bei Goethe dem wegen feiner 
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Objectivitat fo hoch gefeierten Dichter, jedes Gedicht, 
wie faum bei einem Wndern, aus einer beftimmten 
jubjectiven Anregung hervorging, aus einem äußern 
oder aud) nur geiftigen Erlebniß, deſſen poetijche 
Geftaltung und Firirung ihm zum Abſchluß dare 
über mit fich felbft, zur Wiederberftellung des Gleich— 
gewichts feiner Seele notbwendig war. Sn diefem 
Sinne galt ibm jedes Gediht, aud) von größerm 
Umfange, gemiffermaßen für ein Gelegenheitsgedicht, 
für deifen Inbalt aber als für den Ausdrud felbft 
ducchempfundener, dod) im Augenblid des Schaffens 
ihn nicht mehr beberrfchender Seelenzuftände, mit 
Inbegriff felbft der Teidenfchaftlichften Erregungen, 
feinem. fünftlerifchen Genius ſtets die glücklichſte 
Form, wie fie dem jedeömaligen, ihm jet objectiv 
gewordenen Stoffe entiprach, zu Gebot jtand. Schon 
entjchiedener natürlich, als in den Sugendgedidten, 
movon S. 19—29 die Rede ift, tritt diefe Selbit- 
beobachtung und Beberrfhung in den poetijchen 
Erzeugniffen der Leipziger Univerfitätszeit, ©. 30 
bis 81, hervor, unter denen Hr Viehoff befonders 
die 20 Lieder des im feiner urfpriinglichen Geftalt 
zuerft von Lied wieder ans Licht geförderten „Leip— 
ziger Liederbüchleins“ mit Recht einer nähern Bes 
ahtung werth hält. Hier, wie durdweg in dem 
Buche, find den Gedichten die Varianten der 
verfchiedenen Ausgaben beigefügt , ein Gerfahren, 
das Goethe felbft in Hinblid auf die Werke Wie= 
land's als höchſt erfprieBlic) für die Gejhichte der 
: Sprade und des Geſchmacks in ihrem Fortfchritt 
zum Veffern empfahl; Gehörigen Orts -ift aud) 
bier ſchon darauf Hingewiefen, mie Goethe, nad) 
jeinem eigenen Geſtändniß mehr berufen, „Herzens— 
irrung“ als „Weltverwirrung“ zu. betrachten, mit 
Vorliebe nur das Bleibende und. ewig Wiederkeh— 
rende der menjchlichen Itatur an fid) und Andern 
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zum Stoff der Forfdung und Reproduction wählte, 
nicht aber „die großen Weltbegebenbeiten, die ihm, 
wie bedeutend fie auch fein mochten, dod) mit zu 
viel Willkürlichem, Zufälligem, Ungefeglichem ver— 
mifcht däuchten.“ Beadytenswerth in diefer Hin- 
ficht iff unfres Bedünkens namentlidy die vornehme 
und behaglide Gleidhgiiltigfeit ſchon des jungen 
Goethe bei den großen Ereigniffen der fiebziger Sabre, 
wie ev felbft nachträglich in einem freilidy bedeutend 
vorgeriidten Alter fic) darüber äußert, und bejon= 
ders chavatteriftifd) fchon fiir den damaligen Uns 
terfchied der in ihren glänzendflen geiftigen Perſön— 
lichkeiten repräfentirten Nationen erſcheint diefe 
Kälte, wenn man fie mit der warmen und lebens 
digen Theilnahme zufammenhält, welche gleichzeitig 
die nämlihen Begebenheiten nod) dem achtzigjährie 
gen Voltaire abgewannen und ibn fein gewicht— 
volles Wort dabei mitzureden anregten. Goethe 
wiederholt in dem (1833 zuerft gedrudten) 17ten 
Bude von Wahrheit und Dichtung die naive, ſchon 
in jener bekannten Scene de8 Fauſt dem deutfehen 
Spießbürger in den Mund gelegte Bemerkung, es 
gebe in Friedenszeiten für die Menge wohl fein 
erfreulicheres Lefen, als die öffentlichen Blätter, 
welche uns von den neueften Weltereigniffen eilige 
Nachricht geben, wobei „jeder behagliche Menſch“ 
fid), wie bei einer Wette, ein mwillfürliches Intereffe 
erfchaffe und, wie im Theater, einen fehr lebhaften 
jedod nur imaginären Theil an fremdem Glück und 
Unglüd nehme. Auf. diefe in gleichem Geift nod) 
weiter ausgeführte Betrachtung folgt eine ziemlich 
vage Digreffion über die Thaten Sriedrid)’s II. und 
der großen Katharina, „die fic) felbft des Thrones 
würdig gehalten und tidtigen bo hbegünftigten 
Männern einen großen Spielraum gegeben, der 
Herrfcherin Macht immer weiter auszubreiten“, über 
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den NRuffen= und Türkenfrieg, über den Sturz der 
ſchwediſchen Ariftofratie durd) König Guftav UL, 
über den Aufjtand der Korjen, über den nordame— 
rifanifden Befreiungsfrieg und über die glüdweis- 
fagenden Reformen in Sranfreid) zu Anfang der 
Regierung Ludwig’s XVL, ſchließlich aber die Er— 
klärung: „Un allen diefen Ereigniffen nahm ich nur 
in fofern Theil, als fie die größere Geſellſchaft in— 
tereffirten : id) felbft und mein engerer Kreis befaß- 
ten und nicht mit Zeitungen und Neuigkeiten; uns 
war darum zu thun, den Menſchen Fennen zu ler= 
nen; die Menfchen überhaupt ließen mir gern ges 
währen.“ Nach diefem bündigen Credo der politi= 
{den Indifferenz verſchmäht e8 der Dichter des 
Werther (do wohl zu beachten, faft 60 Sabre 
nachdem er ihn gefrhrieben) nicht, einen Rückblick 
auf den damaligen „berubigten Zuftand des deut= 
[hen Baterlande8* zu werfen, wo „die mans 
nichfaltigfte Abftufung von dem Höchſten bis zu dem 
Tiefſten, von dem Kaifer bis zu dem Suden her— 
unter, indem fie alle Perfünlichkeiten, anftatt fie zu 
trennen, zu verbinden ſchien, „einem gewiſſen Be— 
bagen“ günftig geweſen; wo vor Allem die alt= 
gegründeten Familien de8 hoben Adels, eingedent 
ihrer bedeutenden Vorredjte und der außerordentlis 
chen Vortheile, die fie in Stiftern, Mitterorden, 
Minifterien, Bereinigungen und Berbrüderungen 
genoffen, in höchſter Zufriedenheit und geregelter 
Weltthatigfeit ihre Tage zugebradyt und „ein glei= 
hes Behagen ihren Nachkommen ohne befondre 
Mühe vorbereitet und überlaffen“, und two andrere 
jeitS der Mittelftand durd) Handel und Wiſſenſchaf— 
ten fowie durd) die nahe verwandte Technik ſich zu 
einem bedeutenden Gegengewicht erhoben, ganz oder 
balb freie Städte dieſe Ihätigfeit begünftigt und 
die Menfchen darin „ein gewiſſes ruhiges Beh a= 
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gen“ empfunden batten; mo endlich bei ſolchen 
Berhältniffen feine eigne, des Dichters Stellung 
gegen die oberen Stände durd) feine erften be= 
deutenden Productionen fehr giinftig geweſen. Denn 
wenn auch im Werther, fährt Goethe fort, die Un— 
annehmlichkeiten an der Grenze zweier Verhältniſſe 
mit Ungeduld ausgeſprochen worden, ſo habe 
man das in Betracht der übrigen Leidenſchaftlichkei— 
ten des Buches gelten laſſen, da jeder wohl gefühlt, 
daß er eS Hier auf feine unmittelbare Wirkung 
abgejehen; durdy Götz von Berlichingen aber fei er 
gegen die oberen Stände ſehr gut geftellt, 
denn was auc) an Schidlichfeiten bisheriger Litte= 
ratur darin verleßt fein möchte, fo fei dod) auf eine 
tüchtige Weife das altdeutfche Verhältniß, den une 
verlepbaren Kaifer an der Spitze mit manden ans 
dern Stufen rc. dargeftellt, man Habe gewußt, daß 
er nod) mande andre Punkte jener Zeitgefchichte 
fid) in den Ginn genommen, und mandje nod) aus 
jener Zeit fih tüchtig herſchreibende Familie habe 
die Ausſicht gebabt, ihren Meltervater gleichfalls 
and Tageslicht hervorgezogen zu ſehen; kurz, der 
Erfolg des Götz belehrt ibn, weld) „ein eignes all⸗ 
gemeines Behagen“ entſtehe, wenn man einer 
Ration ihre Geſchichte auf eine geiſtreiche Weiſe 
wieder zur Erinnerung bringe 2. 2. Es ift übri— 
gens entfchieden zu bezweifeln, ob eine foldje aus 
lauter durchaus bedeutender Heiterfeit und tiidtigem 
Behagen zufammengefegte Indolenz, wie ihr der 
alt und vornehm gewordene, dem öffentlichen Les 
ben der Nation längft durd mehr al’ eine Schei— 
demand entrücte Dichter fehon in feiner Jugend 
gehuldigt Haben mil, ihn wirklich fon damals in 
gleichem Maße befeelte, und feinenfalls darf fie für 
irgend eine Periode feines Lebens als Norm feiner 
eignen ſchriftſtelleriſchen Wirkfamfeit in politiſcher 
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Hinficht gelten. Daß die Weltbegebenheiten und 
nod) mehr die öffentlihen Zuftände feiner Beit 
nicht bloß in einigen fich gradezu als politiſch an— 
fiindigenden Dichtungen, wie in den Aufgeregten, 
dem Bürgergeneral, dem CEpimenides, der Nubrif 
„Politica“, der Gedichte 2c. fid) widerspiegeln, ſon— 
dern ihr Einfluß auf die wichtigften feiner übrigen 
größeren Werfe, namentlid) den Werther, Gig, 
Egmont, Fauft, Meifter, eben fo unzmweideutig als 
bedeutjam durddringt, iff befannt genug, wie auch, 
daß feine Anficht der Staatöverhältniffe in der letz— 
ten Hälfte oder vielmehr den legten zwei Dritteln 
feines Zebens mit der in frühern Sahren von ihm 
wenigfiens ausgeſprochenen Gefinnung nicht 
minder alS mit dem zum guten Theil durd) die 
mächtige Wirkung feiner eignen Sugenderzeugniffe 
in Deutfchland vorherrfchend gewordenen Geifte der 
neuen Zeit in-grellem Contrajt ftand. Goethe's in 
feinem Alter fo oft und jo fchroff fic) Fundgebender 
Widerwille gegen das unausbleiblidye Erftarfen und 
uneinfchränfbare Umfichgreifen oder, mie e8 ihm 
erschien, Umfihmwuchern von Ideen, denen er felbft 
zuerft Worte geliehen, mahnt faft an das vergeb= 
lihe Bemühen des Zauberlehrlings in feiner Bal- 
lade, den Geift, den er durch feine Beſchwörungs— 
formeln ing Leben gerufen, mieder als todtes Holz 
in die Ede zu bannen. Won jenen belebenden Schlag— 
wörtern im Göß, Werther und Fauft findet fic 
freilid) — um von der langen, doch dem Inhalte 
de3 vorliegenden Buches mindeſtens nicht fremden 
Abſchweifung wieder auf Hrn Viehoff's chronolo= 
gift = biographifhen Commentar zurückzukommen — 
in den Gedichten der Leipziger Perivde auch nod) 
eben Feine Spurz vielmehr ift darin das Vorwal— 
ten der Neflerion und einer fühl vealiftifcdyen Lez 
bensauffaffung unverkennbar und wird, wie die 
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bierdurdy begründete nähere Verwandtſchaft die- 
fer Lieder mit denen feiner fpdteften, als mit den 
wieder weit mehr von jugendlicher Frifche zeugen— 
den ;Producten der unmittelbar fulgenden Beit, 
biographifd) aus dem Einfluß frübgereifter Erfah 
rung und aus der jpätern temporären Ueberwälti— 
gung der hieraus Hervorgegangenen Altklugbeit und 
Gemüthskälte durch äußerlich wieder angeregte jue 
gendliche Leidenschaften befriedigend erklärt. Der an 
jolchen fruchtbaren Anregungen fo reihen Straß. 
burger Studienzeit ift (©. 87 — 128) in diefer 
Nüdficht die verdiente Beachtung ‚gewidmet, und 
wie in den frühern AUbjchnitten die Liebe zu Gret= 
den in Frankfurt und die zu Aennchen in Leipzig 
nicht übergangen werden durfte, wird bier das Anz 
denken an die oft beſprochene Liebe Goethe's und 
Sriederifens, vielleicht die innigfte und reinfte Lei- 
denfchaft in. des Dichters Leben, in finnvoller und 
anfpredjender Weife erneuert, was nad) der, neuerer 
Zeit faft bis zum Meberdruß getriebenen Mecapitu- 
[ation dieſes Themas doppelt jchwierig und aner- 
kennenswerth erfcheint. Wie die Perioden der Re— 
gierung Ludwig's XV. am zwedmäßigften nad) der 
Folge feiner declarirten Mtaitreffen bezeichnet wer— 
den, finnte man füglicy auch Goethe's Dichterleben 
menigftens in feinen jüngern Sahren, wenn jchon 
nicht ohne furge Interregna, nad) den Königinnen 
jeines Herzens eintheilen, nur daß er meiftens das 
Ariftippiihe gym, ovx eyopsae auf fic) anwenden 
fonnte. Meiſtens, nicht immer, mie dies Din 
fichtlic) des Verhaltniffes zu Briederifen u. A. aus 
der. betreffenden, ©. 95 ff. von Hrn Viehoff bez 
fprodenen Schrift Freimund Pfeiffer’s erbellt, 
welcher al8 Anhang das außer den Goethe'ſchen auc) 
verſchiedene Volkslieder enthaltende, in feinem ganz 
zen: Zufammenhang aber freilich ſehr apofryph fic 
ausnehinende „Sefenheimer Liederbuch“ beigefügt 
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ijt. Sn dem Fleinen franzöfifchen Gedicht (S. 92), 
da8 Boas aus Pferffer’s Bud) ohne Bedenken als 
ein Product Goethe's in die Nachträge zu deffen 
Werken (1, S. 10f.) aufnahm, ift Hrn Biehoff ein 
entfcheidenderes Merfmal der Unechtheit, als die von 
ifm angeführten, entgangen. Marie Antoinette 
heißt nämlich in diejen Verfen: VPauguste reine 
des Frangais, und Goethe bezeichnet allerdings, mo 
von dieſer unglüdlichen Fürftin die Dede ijt, in 
feinen über 40 Sabre fpäter gefdriebenen 
Memoiren (WW. u. O., Bud) 9) diefelbe mit dem 
Titel, unter welchem fie ingwifchen in der Gefchichte 
befannt geworden war, dadıte jedod) im 3. 1770 
fier nicht daran, in einem Gedichte bei Gelegen= 
beit ihres Einzugs in Sranfreid) al8 Dauphine 
fie Königin gu nennen. Wor diefem Umftand 
aber bat der Einſchwärzer der fraglichen Berfe, 
nur jene Stelle bei Goethe vor Augen, ſich nicht 
gehütet. Daß beilaufig diefe Myftification nicht die 
einzige in dem Pfeifferſchen Buche ift, wird jedem 
unbefangenen und einigermaßen unterrichteten Lefer 
deffelben flar gemorden fein. — ©. 128 ff. gibt 
Hr Vh. Erläuterungen zu Gedichten aus den Jah— 
ven 1771: und 1772, die er ald Nachklänge zu den 
Liedern an Sriederife aufführt, und demnächſt zu 
einigen andern aus gleicher Zeit, morunter zumal 
die Bollfommenbeiten de8 fchönen Gedichts „der 
Wanderer” und, die darin durchgeführte Idee: des 
Gegenfages und der endlichen harmonischen Vermit— 
telung zwischen Gultur und Naturzuftand durch eine 
genaue Analyſe (S. 156—173) dargelegt worden. 
Den Liedern aus Gig nebft Goetbe’3 und Gotter’s 
humoriſtiſch poetiſchem Briefwechfel über dies Drama 
folgen S. 186 ff. aus der Weblar’fchen Zeit Ges 
dichte an Lotte, denen der Commentator aud) die 
an Lina beizählt und die wohl nur aus chronolo= 
giſcher Nüdficht mit denen) aus und über Were 
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ther’8 Leiden (S. 221 ff.) nit unmittelbar zu— 
fammengeftellt find; fedann (S. 201 ff.) Bemer— 
fungen zu andern bedeutendern Dichtungen aus 
dem Sabre 1774 und darunter inSbefondre bei Ge- 
legenheit der Bragmente „der ewige Jude” und 
» Prometheus” (SG. 225 — 253), ausfübrlidye An— 
deutungen über den Einfluß Spinoza’8 auf Goes 
the (Bol. des Lestern WW. u, D. zu Wnf. des 16. 
Buches). Am Schluß diefer Digreffion (S. 252), 
wo ein bekanntes Geſpräch zwiſchen Lefjing und 
dr. H. Sacobi aus deS Lebtern Schrift über die 
Lehre des Spinoza theiltveife eingefdaltet ift, eve 
flirt Hr Bh. e8 für faum denkbar, daß der. ener— 
gifche Leffing, der dad Wort: „der Menſch muß 
nie müſſen!“ aus innerfier Seele geſprochen, mit 
des beſchaulichen Spinoza Satalismus ganz eine 
verftanden gemefen, und er hilft fid) mit der Ver— 
muthung, der ftreitluftige Dialeftifer Habe vielleicht 
nur mit Sacobi über einen der höchſten Punkte 
anbinden wollen. Ref. gefteht, daß ifm — aud) 
abgefeben von den vielen unzweideutigen Stellen 
aus Leffing’s Schriften, die fich für die Wufridtige 
feit feiner gegen Sacobi ausgefprochenen Ueberzeu— 
gung beibringen ließen — die Probabilität jener 
Annahme Hrn Biehoff’s nicht einleuchtet.  Ourfte 
dod) Spinoza felbft, unbejchadet ſeiner Nothwen— 
digfeitslehre, die freilid) vom blinden Fatalismus 
fo verfchieden ift, als eben die Blindheit vom See 
ben, fic) zu dem erfabenen Gage befennen: Qui 
scit mori, cogi nequit, wie überhaupt jene Lehre 
die Individualität des Charakters völlig underäns 
dert läßt und die ethiſchen Mefultate durchaus 
diefelben bleiben, mie bei der andermeit ewig uns 
begreiflichen Lehre der metaphhfifchen Freiheit. Ana— 
fog find nad) unferm anfangs auch verfeßerten Co— 
pernicanifden Weltfyfiem die aftronomifchen Er— 
{deinungen eben fo wohl zu berednen, al8 nad) 
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dem alten Ptolemäifchen, in melchem der menſch— 
fiche Egoismus den atomifdyen Wohnplak des Ich 
mit eben fo Findlicher Naivetät zum Mittelpunft 
der räumlichen Welt machte, wie in der Freiheits— 
lehre das Ich jelbit zur Are der geiftigen. — Der 
Abſchnitt „Runftlieder+ (S. 253 ff.) handelt von 
Goethe’s Tangem Schwanfen zwiſchen Poefie und 
bildender Kunjt, für welche lebtere feine Neigung 
und Thätigkeit früh ermachte und nie ganz erftarb. 
©. 287 ff. werden die liebliden Lieder an ili be— 
fproden, S. 314 ff. einige fleinere und darunter 
bei Gelegenheit des „Haidenrösleins“, wie fpäter 
bei manchen Balladen, darauf aufmerffam gemacht, 
mit welcher Unbefängenheit — bei Andern würd' 
e8 anders beißen ! — Goethe alte Bolfslieder auf 
den Grund völlig unbedeutender damit vorgenome 
mener Beränderungen fic) aneignete, Won der 
zuerfi von Boas (a. a O. S. 12 f) veröffentli- 
ten Burleffe „Nicolai auf Werther’s Graber (©. 
322 f.) ift, was den Chnismus betrifft, nicht ein 
zufeben, warum fie nicht fo gut wie mandes Ans 
dre, 3. B. Hansiwurfts Hochzeit, auch in Goethe's 
Werfen ihren Play hätte finden fonnen. Mit dem 
Streitgefprad über das Hofleben aus dem 15ten 
Bude von Didhtung u. Wahrheit fließt (S. 325 ff.) 
bedeutfam die Periode der Sugend und Unabhän— 
gigteit des Dichters; mit Hans Sachſens poetifcher 
Sendung: beginnt (©. 328) die Weimarſche 
Zeit, die wichtigfte unftreitig für Goethe's Lebens— 
geſchichte, doch von geringern Intereffe für die Cul— 
turgefchichte feines Vaterlandes, deffen geiftige Ent: 
wickelung bis dabin mit feinen Dichtungen Hand 
in Hand ging, wogegen er fid) von jest an aus 
leicht begreiflichen Gründen der Maffe der. Nation 
mehr und mehr entfrembdete. | 
(Schluß folgt.) 
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Däfſeldorf. 


Schluß der Anzeige: „Goethe's Gedichte 
erläutert von ©. Viehoff. Theil I und IL“ 

Nur im Allgemeinen fei hier bemerkt, daß diefe 
nicht unmittelbar, fondern fehr allmälig hervortre— 
tende verhängnißvolle Wendung in Goethe's Dich— 
terleben, ‚die erft nad) vielfachen innern Kämpfen 
zu jener von feinen Vergötterern eben fo hod) gee 
feierten, al8 andrerfeité angefeindeten olf mpi- 
ihen Ruhe führte und die nod vor nicht langer 
Zeit für einen berühmten Schriftfteller zum Gegen= 
ftand befonders geiftvoller und anregender Betrad)= 
tungen tourde, aud) von Hrn Viehoff an den be— 
treffenden Stellen auf fehr befriedigende Weiſe be— 
leuchtet worden if. Mit Recht find in die fenti- 
mentale Kraftperiode oder, wie Hr Viehoff (minder 
bezeichnend, wie und fcheint) fie nennt, die Mature 
periode der Goethefhen Poefie nod) die erfien 
Jahre de8 Aufenthalts in Weimar mit inbegriffen 
und zwar bid 1783. Mit diefem Bahre ftatt mit 
der italiänifchen Neife (1786), wie er gern gethan 
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hätte, bejchließt der Hr Berf. den erften Hauptab- 
fchnitt feines Werks, theils, wie er (S. XV) ge: 
jteht, aus Rückſicht auf den Umfang des erften Bans 
deS im Verhaltni® zu den folgenden, ein Grund, 
der freilich wohl gegen überwiegende innere bätte 
zurüdjtehen müſſen; dann aber aud) weil fid) Goes 
the’s Richtung zum Antik-Claſſiſchen ſchon aus den | 
legten fiebziger Jahren datiren laſſe und überdies 
das Gedidt „Ilmenau“, da8 lebte des vorliegenden 
Bandes, dad Ende der Sturme und Drangzeit 
aufs entjchiedenfte bezeichne. Der erfte Band une 
faßt demnad außer vielen in diefe Periode fallenden 
einzelnen Gedichten, morunter mit befonderm In— 
terefje die Harzreife im Winter (S. 367), Profer= 
pina (die monodramatifche Epifode aus dem Tri— 
umph der Empfindfamfeit, S. 399 ff.), und bie 
Ballade der Fifher (S. 415) hervorgehoben find, 
an gruppentveife zufammengeftellten Poefien 6 als 
didaktiſch bezeichnete Gedichte vom J. 1777 (S. 400), 
6 Nedoutengedichte von 1781 — 1784 (CS. 431), 
die Balladen aus der Fifcherin, unter denen Hine 
fichtlich des Erlkönigs Nef. Hrn Viehoff's Annahme, 
daß Herder’s Bearbeitung des dänischen Liedes von 
Hrn Oluf dabei zum Grunde gelegen, für fehr ge- 
wagt Halt; ferner 5 Hymnen von 1781 und 1782 
(S. 467 ff.)5 die 12 Gedichte an Lida, wobei ver- 
muthlid) an eine Geliebte von hohem ange zu 
denfen (S. 492 ff.), unter melden jedoch das 11te, 
„Morgenklagen“, erft 1788 entftand und nad Hrn 
Viehoff's im zweiten Theil, S. 89, außgefprochener 
Vermuthung vielleicht Goethe's nachheriger Gattin, 
Thereſe Bulpius, galt; der ältefte Epigrammenkranz 
aus dem Jahre 1782 (S. 510 ff.) und, zum Theil 
Ihon in die folgende Periode Hiniibergreifend, die 
Lieder und Balladen aus Wilh, Meifter’s Lehrjah— 
ren, 1782 — 1796 (©. 532 — 562). Orn B.’8 
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Anficht, daß das Fleine Gedicht zur Beier der Geez 
burtöjtunde des Crbpringen von Weimar (15. Febr. 
1783) „ſtark in den gewöhnlichen Ton der Gras 
tulations = Carmina fdjlagey (S. 575), Fann Mef., 
obgleich diefer ganzen Gattung entfchieden abhold, 
nicht theilen. Sonft würde er die meiften Bemer— 
fungen und Auslegungen des Verfs ohne Bedenz= 
fen unterjchreiben, und bedauert nur, daß es Leb= 
term an jo manden Stellen gefallen bat, ganze 
Seiten lang andre Schriftiteller für fih das Wort 
führen zu laffen, fo u.a. bei Gelegenheit von Hans 

Sachſens poetifcher Sendung, wo (S.333— 344) 
© ohne Weitere elf Seiten aus Göſchel's Unterhals 
tungen zur Schilderung Goethe'ſcher Dicht- und 
Denfweife eingefchaltet find. 

Der dem Ref. fo eben zufommende zweite Theil 
von Hrn Viehoff's Commentar, welder die Periode 
der „elaffifhen Kunftpoefie“ Goethes, fonft 
aud) wohl als die ideale bezeichnet, d. i. den Zeit- 
raum von 1783 bis zum Tode Schiller's, 1805, 
umfaßt , beginnt in der Einleitung (GS. 1— 30) 
mit einem Nüdblid auf die im erfien Theil abges 
bandelte Periode der Ytaturpoefie, deren Er— 
zeugniffe zur Erleichterung der Ueberſicht nad) ein- 
ander aus bier verfchiedenen Geſichtspunkten gewür— 
digt werden. Buerft wird da8 Gemeinfame im 
Charakter der fleinern Gedichte aus der erfien 
Perivde dargelegt, die vorzugsmeife in individuellen 
Erlebniffen jund Anregungen murzelnde Unmittel— 
Darfeit und Unmillfürlichfeit des dichterifchen Schaf- 
fen8, der fede geniale Dilettantismus und die nabe 
Berwandtichaft der frühern Gedichte mit der. Volks— 
lhrik, im Gegenfag zu dem felbftbewußten , ern— 
ten Streben, der Fünftlerifchen Befonnenheit , dem 
Denken und Dichten Hand in Hand und der Fla- 
rern Einfiht in das Weſen und die Gefebe der 
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Kunft, wie fie in den Compofitionen der fpätern 
Beit fid) beurfundet. Sodann wird (S.10 ff.) auf 
die durd) des Dichterd fletiges organifches Fortent- 
wideln bedingten verfdiedenen Phafen feiner 
Poefie innerhalb ded erften Zeitraums, auf das 
Wechſelnde neben dem Bleibenden bingemiefen, und 
in diefer Hinfiht der Einfluß der Altern Vorbilder 
in den allerfrüheiten Productionen, die verfdiedenen 
Cinwirfungen der Leipziger und der Straßburger 
Studienzeit, fo wie der ganzen Sturm= und Orang= 
periode auf die fpatern Dichtungen, und die mit 
dem Anfange der achtziger Jahre beginnende Mäßi- 
gung und Klärung des Didhtergemiiths, wie fie 
jhon in den erften Erzeugniffen der MWeimar’fchen 
Zeit fid) fund gibt, hervorgehoben. Hieran fchließt 
ih (©. 16 ff.) die Betrachtung der von Goethe- 
in jenem erften Lebensabjchnitt nady= und neben 
einander cultivirten verfdiedenen Didtungs- 
arten und metrifhen Formen, worin fich die 
inneren Metamorphofen des Dichtungscharakters 
äußerlich darftellen und wovon die in freien Rhhth— 
men gedichteten Oden und Hymnen ausschließlich, 
die eigentlichen Lieder in größter Füle und Boll- 
endung, vier der bedeutendften Balladen, zwei poe— 
tifche Epifteln, verfchiedene der didaktischen Gattung 
fic) nähernde Gedichte, ein paar Allegorien, ein 
EpigrammencyFlus und einige Gelegenbeitsgedichte 
im engern Sinne, der erften Periode angehören. 
Sulegt werden hierauf (©. 27 ff.) die Gedichte die— 
jes Zeitraums nad den Stoffen, die darin vor— 
berrfchend behandelt find, und nah den Inter— 
effen, mobon der Dichter vorberrfchend bewegt 
eriheint, ind Auge gefaßt, und Hier ergibt fich, 
daß Goethe mehrere reiche Quellen, woraus andre 
Lyriker eifrig ſchöpften, wie z. B. die in Klop- 
ſtock's Gedichten fo fraftig durchtönende Vaterlands- 
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liebe und Freundfdjaft, desgleichen die Anfchauung 
der Natur im Sinne eines Salis und Matthiffon, 
faft unberührt gelaffen; daß dagegen die Liebe feine 
ergiebigfte Liederquelle war, die er auch bei feinen 
zahlreichen Liebesverhältniffen durch Wermeidung 
ernfterer Feſſeln bis in die fpätern Lebensjahre fid) 
offen hielt; daß er ferner durch fleißige Beobach— 
tung des Menfchenberzens mit all feinen Räthſeln 
und Leidenfchaften eine Neihe getviffermapen pſhcho— 
logifcher Gedichte gewann, während nod) bedeuten= 
dere aus der Beichäftigung mit feiner eignen Geis 
ftes- und Gemüthsentwidelung und mit feinen Lez 
bensſchickſalen erwuchjen, und daß in Folge feines 
Schwankens zwiſchen Poefie und bildender Kunft 
auc) eine Gruppe von Kunftliedern unter den Gee 
dichten der erften Periode einen nicht unbedeutenden 
Patz einnimmt. 

Was nun den Kommentar zu den Gedichten. der 
zweiten Periode betrifft, wobei dem Crläuterer, 
wie Goethe’s Wahrheit und Dichtung bei jenen des 
erften Vbheil&, neben den betreffenden Schriften 
von Bilmar, Gervinus, Riemer, Göſchel, Kannes 
gießer, Gößinger, Hoffmeifter und Andern bejon= 
ders des Dichters VBriefwedhfel mit Schiller, Zelter 
und Knebel und feine Unterredungen mit Ecker— 
mann al8 Leitfaden dienten, fo werden mir und 
bier auf die Hervorhebung des Wichtigften beſchrän— 
fen müffen. Den Anfang macht (S. 31 ff.) gleich— 
fam als Prolog zu der ganzen Periode dad Gee 
dichtchen oder vielmehr die Eleine Strophe: Wane 
drers Nachtlied, da8 Goethe, nad) U. Kuhns Mite 
theilung in der Germania am 7. Sept. 1783 auf 
die Fenfterpfoften eines Herzogl. Sommerhäuschens 
unmeit Slmenau gefchrieben haben fol und in def- 
fen Schlußworten: „Warte nur, balde — Ruheſt 
du auch“, Hr Viehoff feine Anfpielung auf Gra- 


1646 =. Göttingifche gel. Anzeigen 


besrube, fondern wohl allzu deutungspoll de8 Dich 
ter8 Gefühl, „daß feine gährende Dichterjeele fic 
zu klären und zu beruhigen beginne“, ausgedrüdt 
findet. Unter den Gedichten der nächſten an Iyris 
Ichen Producten ziemlich) unfruchtbaren Jahre wird 
(S. 41) befonders das Fragment „die Geheim— 
niffe’ (bon 1785) ausführlicher befproden und 
nad) Goethe's eigner Deutung al’ eine Allegorie 
religiös = Fosmopolitifchen Zweckes bezeichnet, welder 
ala Scyaupla& „eine Art von ideellem Montſer— 
rat“ *) zum Grunde gelegt und wobei ein ideali= 
firte8 , der Eigenthümlichkeit jedes Volkes fih an— 
{dymiegendes Chriftentbum als Ziel in Ausficht ges 
ftellt wird. Nach Goethe's Anficyt (1816) würde 
dies Gedicht, wenn e8 in den SOer Jahren, wo es 
‚ erfonnen und angefangen, aud) vollendet erfchienen 
wäre, der Zeit einigermaßen vorgeeilt fein, und 
nod) 30 Sabre fpäter, da er died ausſprach, würde 
man, obgleich feit jener Epoche die Ideen ſich ere 
mweitert, die Gefühle gereinigt, die Anfichten aufs 
geklärt Hatten, da8 damals allgemein Anerkannte 
im poetifchen Kleide vielleicht gern gefeben und fich 
daran in den Gefinnungen befeftigt haben, in tvel= 
chen ganz allein der Menſch, auf feinem eignen 
Montferrat, Glück und Rube finden könne Hr VW. 
fnüpft hieran die Betrachtung, wie bejchränft feit= 
dem twieder die Ideen geworden, mie trübe die Ges 
füble, mie verworren die Anfichten, und fchließt, 
daß vielleicht für Feine Epoche die Vollendung der 
Seheimniffe wünſchenswerther gewefen, als für die 
unfrige. ©. 57 ff. folgt eine ausführliche Analyſe 
der „Zueignung“, womit Goethe die erfte Geſammt— 


*) Goethe über das Fragment: die Geheimniffe (1816). 
Ein folthes Montferrat hat dem Dichter offenbar auch bei 
wien Schlußſcene des Fauft (TH. ID vor- 
geſchwebt. 
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ausgabe feiner Werfe im 3. 1787 eröffnete, fodann 
©. 70 ff. Bemerkungen über verfdiedene Fleinere 
Gedichte, unter welchen der Erläuterer bei der ane , 
muthigen Kunftphantafie „Amor als Landſchafts— 
maler“ (gedichtet in Nom 1788) als einem Mei— 
ſterſtück plaftifcher Poefie mit Vorliebe verweilt. Bei 
den für eine projectirte Oper „der Groß-Cophta“, 
beftimmt gemefenen Liedern (S. 89 ff.) drängt: fid 
die Bemerkung auf, daß der Dichter auc) in der 
zu Stande gekommenen dramatischen Bearbeitung 
diefes Themas nicht minder, wie im Clavigo, defjen 
beite Scenen aus Beaumardyais Memoiren wb tr te 
lich überfegt find, weit hinter feinem biftorifchen 
Stoff zurüdblieb und daß ein Dichter zweiten Ran— 
ges jest menigften8 mit foldjen Productionen vor 
der Kritik übel beftehen würde. Dem hiſtoriſch-kri— 
tiſchen Gommentar zu den rimifden Elegien 
(S. 101 — 127) hat Hr BV. außer Schlegeld Cha- 
rakteriſtik diefer Herrlidjen Gedichte und Schiller's 
Apologie der ihnen vorgeworfenen nadten Darſtel— 
fung der finnlidjen Natur, auc) die Barianten nad) 
dem erften Abdruck in den Horen 1795 beigefügt; 
ebenfo in den (S. 127—148) gründlich beſproche— 
nen venezianifhen Epigrammen (nach Boas) 
die abweichenden Lesarten aus dem Muſenalmanach 
für 1796. — Goethes ©. 150 ff. erwähnte Be— 
geifterung für Gafontala contraftirt ziemlich mit ſei— 
ner fpäter oft ausgefprodenen Antipathie gegen in— 
difche Poefie überhaupt; in nod) grellerm Wider: 
fpruch aber mit feinem ferngefunden Flaren Schön— 
beitsfinne fteht die, S. 155 berührte, durdy den 
Aufenthalt in Stalien angeregte, dod), gottlob und 
wie fi) vorausfehen ließ, nur vorübergehende Nei— 
gung, „die reine Opernform für die günftigfte aller 
dramatischen Formen zu halten. In dem Commen- 
tar zu den Theaterreden der erften 90er Jahre 
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(S. 153 — 175) wird die Natürlichkeit und Herz- 
lichfeit derfelben im Gegenfab zu Goethe's fpatern 
- Gedichten diefer Art vom 3. 1800 bis 1821 her- 
vorgehoben und aus feinem veränderten Verhältniß 
zum Publitum erklärt. Sn dem erften Herameter 
des Tetraftihon Trier (S.161, aus Miemer’s Brie— 
fen von und an Goethe): „Trieriſche Hügel be= 
berrfchte Dionyfos, aber der Biſchof“ Fann Mef. 
nicht mit Hrn Biehoff eine überzählige Silbe ans 
nehmen, fondern nur glauben, daß der Dichter, 
freilich auch unzuläffiger Weife, das Wort Didny= 
foS nach dem Accent (Aovvoog) ftatt nad) der 
Duantität feandirte. Unter den übrigen Gedichten 
diefer Periode widmet Herr Biehoff die größte Aufs 
merffamfeit den beiden Epifteln aus dem Jahre 
1794 (©. 175 — 183), dem Hymnus auf Apol- 
lo's Geburt von 1795 (S. 198 — 199), der wohl 
al8 eine Ueberſetzung des Homerifden bis Vers 
139 hätte bezeichnet werden follen und hinſichtlich 
defjen e8 fehr glaublid) ift, daß Goethe befunders 
in Betracht der elenden und ganz fo fle dt 
fonft nicht leicht bei ihm vorkommenden Her az 
meter*) fic) gegen Riemer zu der Autorſchaft 
nicht befennen wollte; vor Allem fodann den in 
Gemeinfdaft mit Schiller gedichteten Epigrame 
menfammlungen von 1796 (S. 199 — 243), 
Botivtafeln, Xenien 2c., welchen unter andern nad) 
Hoffmeifter die Chiffren der beiden Berfafler aus 
dem Handeremplare der Frau von Schiller und 
eine Menge Barianten beigefügt find; ferner der 
Idhlle Aleris und Dora (S. 243); dem allerlieb- 
ften Spottgedidt gegen Schmidt von MWerneuchen 
„Muſen und Gragien in der Marks, wobei Herr 


*) 3. B. Vers 29: „Welche Ereta, welihe ver Gau 
Athens ernähret.“ 
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Viehoff die Herangiehung des plumpen und faden 
GSeitenftüds dazu von A. W. v. Schlegel (S. 159 ff.), 
jid) und dem Lefer wohl hätte erfparen können; 
dem Prooemium zu Hermann und Dorothea, wel— 
ches (S. 269 — 276) fo wie fpäter (©. 354 bis 
369) aud) die Elegie Euphrofyne (auf den Dod 
der Schaufpielerin Beker im Sabre 1797), mit 
einem regelmäßigen „Souterrain von Ytoten,“ um | 
uns eines Sean Paul'ſchen Ausdruds zu bedienen, 
durchbrochen iſtz endlid) nod) manchen fFleinern 
Gedichten diefeS Zeitraums, wie namentlih (©. 
372 — 383) der des Dichterd nachheriger Gattin 
gewidmeten erotifd=phytophyfiologifden Elegie „Me— 
tamorphofe der Pflanzen“ (von 1797), und eini= 
gen der bedeutendften Balladen, melde leb= 
tere wieder faft fammtlic) zum Beweiſe dienen kön— 
nen, daß die Gabe der poetifhen Erfindung 
im engern Sinne Goethern nicht verliehen war, 
während ihm in der faft eben fo beneidenswerthen, 
von ihm felbit (S. 321 bei Viehoff) Schillern gue 
erfannten Fähigkeit, „Steine in Brod zu verwan— 
deln,“ nicht leicht ein andrer Dichter irgend einer 
Zeit und Nation gleich) zu ftellen ift. Bei einigen 
Balladen, wie „die Braut von Korinth“ (S. 291 
bis 309), „der Zauberlehrling” (S. 312 — 320) 
und dem „Hochzeitlied“ (der Graf und die Zwerge, 
©. 464 — 473), find die den Dichter anregenden 
und in der Vearbeitung mehr oder weniger treu 
feftgehaltenen Motive nachgewieſen; einer andern, 
„der Müllerin Verrath“ (S. 331 — 341) ift das 
gradezu und zwar im felben Versmaß überfeßte 


 franzöfifche Driginal.aus dem Recueil des plus 


jolies chansons de ce temps, Paris 1764, bei— 
gefügt. Mit demfelben Hecht, mie diefe und nod) 
mande für eigne Schöpfungen geltende metrifche 
Veberfeßungen Goethe's, würden noch einige andre 
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ohne jene Prätenfion von ihm veröffentlichte, zum 
Theil nod) freiere Bearbeitungen fremder Gedichte, 
3. B. die von ihm felbft fo hochgeftellten neugrie= 
chiſchen Bolkslieder aus „Kunft und Alterthum“, 
aud) in jeinen Werken einen Plab verdienen. Bei 
der bielbewunderten Ballade „der Gott und die 
Bajaderey (S. 310 Ff.) mare die Erzählung von 
den Sucarnationen Schiwa-Mahadewa's bei Sones 
ald Duelle zu nennen gewefen. Sn der Beur— 
theilung des Amöbäikons „Wanderer und Päch— 
terin” (©. 479 ff.) ald eines bei aller pretiöfen 
Gejchrobenheit der Form hödyft mittelmäßigen Pro— 
duct8 fann Referent Hrn Biehoff nur beiftimmen, 
dod) fdjeint ihm Lebterer fowohl als Gipinger in 
der Erklärung diefes Gedicht8 den wahren Sinn 
verfehlt zu haben, da bei dem werbenden Wan— 
derer, den. „alle Winde,“ wie er fagt, ,,umberge- 
trieben‘, wohl weder an einen Kaufliebhaber, nod 
eben in Beſitz getretenen Käufer des Gutes, fon 
dern nur an den urfpriingliden Befiber felb ft 
zu denfen ift, der nad) Helenens Bericht „in alle 
Welt entlaufen’ und der jest incognito heimkehrt. 
In der Fleinen Satire „der Chinefe in Mom” (©. 
263 ff.) würde man ohne Goethe’s eigne Angabe 
darüber in einem Briefe an Schiller einen Ausfall 
gegen Sean Paul, der in den Noten und Ab— 
bandlungen zum weftsöftlichen Divan als „Freund“ 
bezeichnet und als „begabter Geift’, als „Talent 
von Werth’ und ,Menfd) von Würde“ ac. ans 
erfannt wird, mohl ſchwerlich vermuthen. Unter 
den gefelligen Liedern ift am ausführlic)- 
jten der vielleicht durdy Schelling’3 Philofophie an— 
geregte und Goethen felbft in fpätern Sahren zu 
überſchwänglich vorgefommene Hymnus „Welt: 
feele” (©. 446—456) und demnächſt das Tiſch— 
Lied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie,” com= 
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mentirt, bei Ddeffen dem Dichter (S. 444) befon= 
ders zum Verdienft angeredneten Bersmaß ihm 
übrigens Owen's altes befanntes Zechlied: Mihi 
est propositum, als Mufter vorlag. Hier, mie 
auch bei andern Gedichten, 3.8. den „Weiſſagun— 
gen des Bakis“ (S. 401 — 419), werden durd) 
die Zufammenftellung mit Schiller'ſchen Pro— 
ductionen ähnlicher Lendeng die charafteriftifdsen 
Eigenthümlichkeiten und Berfchiedenbeiten beider 
Dichter auf eine geiftvolle Weife zur Anſchauung 
gebradyt. Cine vorläufige Bemerkung über den 
Epilog zur Glode und darin die Mtotivirung von 
Goethe's Klage, daß er in Schiller die Hälfte 
feines Dafeins verloren, bejchließt den zweiten Theil. 
Mit Verlangen fehen wir dem dritten und damit 
den Abſchluß dieſes lehrreichen und anziehenden 
Werkes entgegen. Elliſſen. 


Göttingen. 

Typis et impensis librariae Dieterichianae 
1847. Jo. Jac. Reiskii primae lineae historiae 
regnorumArabicorum et rerum ab Arabibus medio 
inter Christum et Muhammedem gestarum. Cum 
tabulis genealogicis tribuum Arabicarum. Eli- 
bro manuscripto bibliothecae Gottingensis ad- 
jectis annotationibus edidit Ferdinandus Wü- 
stenfeld. XVI. u. 274 Geiten Octav, 

Der bandfchriftliche Nachlaß Reiske's ruht une 
benußt in der Bibliothef zu Copenhagen, naddem 
das mwichtigfte Werf aus demfelben, die Annalen 
Adulfeda’s, bereits vor mehr als funfzig Jahren 
edirt find; und dod) ift für und nod) manches Braud)= 
bare darunter, was Meisfe mit Fleiß und Mühe 
ausgearbeitet Hat, und es wäre wohl an der Zeit, 
diefe Sachen ans Licht zu ziehen und durd) Her= 
ausgabe derfelben wenigftens einen Theil der Schuld 
abzutragen, welche das verfloffene Jahrhundert durd) 
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Verkennung feiner Kenntniffe und Berdienfte um 
die orientalifche Litteratur trägt, nur muß e8 auf 
eine ehrlihe und Reiske's würdige Weife gefdyehen. 
Einmal tourde ein folcher Verfud) gemadyt, aber 
nicht eben auf diefe Weife, wie damals ſchon einer 
der Necenjenten vermuthet zu haben fcheint und 
jet jeder aus dem vorliegenden Werke beurtheilen 
fann. Nämlich) von diefer Geſchichte der Araber 
in der Zeit zwifchen Chriftus und Mtuhammed fine 
den fic) die Collectaneen unter Neisfe’s Papieren 
zu Copenhagen, und aus diefen gab Rasmuſ— 
jen unter feinem Namen die Historia praecipuo- 
rum Arab. regnorum ante Islamismum heraus, 
bei welcher er zwar Reiske's Arbeit benußt zu ha— 
ben fagt, aber felbft wenig oder gar nichts Eigenes 
geliefert Hat, dagegen Manches abſichtlich entftellt 
zu haben fcheint. 

Unter den Büchern, welche in Reiske's Biographie 
alg von ifm ausgearbeitet und zum Drud fertig 
verzeichnet werden, fommt aud) der obige Titel vor, 
und e8 war auffallend, daß unter feinen nadge- 
laffenen Schriften zu Copenhagen fi nur jene 
Collectaneen zu diefer Gefchidjte fanden; nachdem 
mir indeß der Zufall eine Gopie der fertigen Aus— 
arbeitung auf der Diefigen Vibliothef in die Hände 
rührte, haben die weiteren Itachforfchungen ergeben, 
daß das Original unter den von Soh. Bernd. Köh— 
fer Hinterlaffenen Büchern im 3. 1804 zu Lübeck 
in einer Auction verfteigert wurde. Unſere Copie 
wurde mwahrjcheinli auf Eihhorn’8 Veranlaffung 
beforgt und fam durch feine Vermittlung im 3. 
1776 auf die Hiefige Bibliothef; Eichhorn felbft 
hat fie bei der Herausgabe feiner Monumenta an- 
tiquiss. histor. Arabum benußt, ohne ihrer zu ers 
mwähnen, und al8 er vierzig Jahre fpäter Rasınuf= 
fen’S Werk in diefen Blättern anzeigte, Sahrg. 1817. 
St. 202, hat er fidy ihrer nicht mehr erinnert. 
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Wiewohl nun in den hundert Sahren, melde 
jeit der Ausarbeitung diejes Werkes verfloffen find, 
einige der von Meise benußten Quellenfchriftfteller 
im arabifden Lerte oder in lateiniſcher Ueberſe— 
hung gedrudt find, wie Hamza S8pabhanenfis, Abul— 
feda, Sbn Coteiba, el=Mteidani, fo ift dod) eine 
folche Geſchichte, mie er fie liefert, im 3ufammen- 
bange nod) nicht erfdyienen, und jener Umftand 
gewährte dem Herausgeber den Vortheil, die ge— 
nannten Schriftiteller felbft nod) einmal vergleichen 
zu finnen, was auch mit einem ungedructen Werke, 
welches NR. fehr viel benußt hat, Sbn Doreid’s 
genealogifc) = etymologifhem Wörterbucdhe, der Fall 
ijt, aus welchem ich die vorzüglichften Stellen aud) 
im arabifhen Texte Habe abdruden laffen. Eine 
andere tvefentlicke Zugabe des Herausgebers, welche 
eine Reisken felbft fehr fühlbare Liide ausfiillt, find die 
Auszüge aus dem geograpbifchen Lericon des Abu 
Obeid el= Befri über die Lage der Schlachtfelder, 
auf welchen die Behden der arabifden Stämme - 
ausgefämpft wurden, | 
Das Werk ift in vier Capitel getheilt; daß erfte. 
enthält, nad) el-Nuweiri, Abulfeda und Hamza, 
die Gefchichte des Reiches Hira unter achtzehn Mee 
genten aus der Dynaſtie der Lachmiden, deren 
aber zwei Nasriden, der Stifter de8 Reiches Ma— 
lif Ben Fahm und fein Sohn Dſchazima el = Ab- 
raſch, voraufgeben. Der lebtgenannte fam durd) 
die Lift der Prinzeffin el» Zabba um, deren Vater 
er getidtet hatte, indem fie ihn unter dem Vere 
fprecyen einer Verheirathung in die von ihr erbaute 
Seftung am Cuphrat lodte. el-Gazmwini ere 
zählt in feiner Kosmograpbie, Th. 2. ©. 283 dieſe 
Geſchichte ebenfalls, bemerft aber abweichend von 
den genannten arabifchen Schrifttelleen, daß el- 
Zabba’s eigentlider Name nidt Naila, fondern 
Fariza gewefen fei; die Seftung beftand aus zwei 
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am Eupbrat einander gegenüber liegenden Städ— 
ten, deren eine nad) Abulfeda, Annalen Th. 5. 
S. 17, Gircefium geweſen fein fol, die andere 
nennt el= Sazmwini, in Uebereinftimmung mit Sacut, 
Moſchtarik S. 307, “Bian, und jener fest hingu, 
‘daß beide durch einen Gang unter dem Cuphrat 
mit einander in Berbindung ftanden, deffen Thü— 
ren zu beiden Seiten. in dem Pallafte unter dem 
Throne der Fürftin waren und fehr geheim: gehal= 
ten wurden. Nachdem nun mwiderum Gäfir, der 
MWezir des ermordeten Dichazima, die Zabba über: 
liftet und in Kiften eine Anzahl Bewaffneter in 
ihre Feſtung gebradjt hatte, welche fie in ihrem 
Pallafte überfielen, wollte fie durd) den verborge= 
nen Gang auf die andere Seite de8 Euphrat flüch— 
ten, fie hatte aber da8 Geheimniß dem Cafir fchon 
vorber entdedt und diefer den Amr Ben Adi, Schwie— 
gertohn de8 Dfchagima und deffen Nachfolger, durch 
welchen die Regierung von Hira an die Lachmiden 
fam, davon in Kenntniß gefegt, welcher: ihr dort 
auflauerte; dod) als fie ihn bemerfte, nahm fie 
ſchnell Gift, da8 fie in einem Siegelringe bei fid 
trug und fagte: „durch meine Hand, nicht durd 
Amr’s Hand’, welcher Wusfprud) zum Sprichworte 
geworden, iff. — Auf diefe Weife finden fich öfter 
einzelne fpecielle Züge der Gefchichte meiter ausge— 
führt, die man indeß geneigt fein wird für fpätere 
Ausſchmückungen zu halten, 

Das zweite Kapitel erzählt die Gefchichte der fyri- 
{chen Araber oder Dfchafniden in dem Meiche von 
Gaſſan und bas dritte Kapitel handelt in der Kürze 
bon den Königen der ‚Kinditen, Himjariten und 
Didorhamiden, über welche fic) nur menige Nach— 
richten erhalten haben. Deſto ausführlicher ift da8 
vierte Kapitel, weldyes in drei Abjchnitte zerfällt, von 
denen der erfte die Ueberſetzung und theilweiſe Er— 
läuterung des Kapitel$ aus Hamza's Chronif ent= 
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hält, welches von den verfchiedenen Zeitrechnungen 
der Araber handelt. Im dem zweiten Abfchnitte hat 
Ht. zehn genealvgifche Tabellen der arabifchen Stamine 
nad) Sbn Coteiba entworfen und aus Ibn Doreid’s 
genealogifhem Wörterbuche zu jeder Labelle eine 
Menge Perfonen nambaft gemacht, die zu den eine 
zelnen Zweigen und Familien gehören. Den Werth 
foldjer Tabellen Hat man an mehreren Stellen des 
Buches Gelegenheit Fennen zu lernen, indem die 
Berechnungen nad) gleichzeitigen Perfonen und nad) 
den von ihnen auf= oder abfteigenden Gliedern 
oft zu überrafchenden Auffchlüffen in der Geſchichte 
führen. Sn einem längeren Ercurfe wird bier auch 
aus el» Meidani und el=- Numeiri die Geſchichte 
des Sofaij erzählt, wie er in den Vefis des Schlüf- 
feld zur Ka’ba und der Regierung von Mekka gre 
langte, welche fomit von den Choza’iten auf die 
Coreifditen überging. Endlich der dritte Abfchnitt 
enthält die Gefchichte der einheimifchen Kriege der 
Araber; vorauf geht die Erzählung von dem Durch— 
brudje de8 Deiches von Marib aus el= Numeiri 
und ef=Meidani, und von dem Untergange der 
beiden Stämme Thafm und Dfchadis nad el— 
Nuweiri und dem Reihan el-albab de8 Abuls 
Cafim Muhammed aus Sevilla, wonach die Be— 
richte über die einzelnen Naubzüge und Fehden der 
Araber unter fid) aus el-Itumeiri, jedoch, forveit es ſich 
ermitteln ließ, in chronologifcher Drönung folgen. 

Ein fummarifches ISnbaltsverzeichniß und ein als 
phabetifches Negifter über die vorzüglichſten Namen 
Hat der Herausgeber beigefügt. 


Paris. 

Chez Jules Renouard et Cie 1847. Viede Saint 
Louis, roide France, par Le Nain de Tille- 
mont. Publiée pour la premiere fois d’aprés le 
- manuscritde la bibliothéque royale et accompagnée 
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de notes et d’eclairceissements par J.de Gaulle. 
T.I. IX und 550 Seiten in Octav. 

Sebaftian Le Ytain de Tillemont ift nidt weniger 
durch feine umfangreichen mémoires pour servir a 
Phistoire ecclésiastique des six premiers siécles, al8 
durch) feine histoire des empereurs et des autres prin- 
ces. al ein fleißiger und gewiffenhafter Sompilator und, 
nach dem Maßſtabe feiner Zeit, als Eritifcher Hiftorifer 
befannt. Beide Eigenschaften charafterifiren auch das 
vorliegende, auf Betrieb der Société de Vhistoire de 
France dem Drud übergebene Werf, dem übrigens 
eine tiefere Auffaffung der Erfcheinungen eben fo jehr 
abgebt, wie ein Eingehen in die gerade für diefen Ab— 
Schnitt der franzöfifchen Gefchichte fo überaus wichtige 
Entwidelung der inneren Berbältniffe. Haft jede Ans 
gabe ftüßt fic) auf eine Quelle, die nicht etwa, nach 
beliebter Weife der meiften franzöf. Hiftorifer, nur im 
Allgemeinen nach dem Namen des Chroniften, fondern 
nach der Seitenzahl 2c. bezeichnet wird. Nef.glaubt in= 
Deffen auf diefen Umftand nicht, wie e8 von Seiten des 
Herausgebers gefchieht, ein befonderes Gewicht legen, 
nod) den Werth diefer Veröffentlichung biernach vers 
anfchlagen zu dürfen. Sene Quellenfchriften find uns 
nicht allein geblieben, fie find, zum Theil durch Colla- 
tion verjchiedener Handjchriften ergänzt und berichtigt, 
Gemeingut geworden; die Sammlungen von Urkun— 
den aus der zweiten Hälfte des 17. Sahrhdts Haben un= 
zählige Bereicherungen und Erläuterungen gefunden 5 
großartige Zufammenftellungen ähnlicher Art find hin— 
zugefommen; furz, während der von dem fleißigen Abbe 
von Tillemont benugte Apparat ungefchmälert für un 
fere Zeit erhalten ift, hat derfelbe einen Zuwachs an 
Documenten erhalten, der, verbunden mit den Refulta= 
ten neuerer Studien, namentlic) auf dem Boden der 
franzöf. Rechtsgefchichte, einer Biographie von Ludwig 
IX. erft den wahren Zufchnitt antweift. 
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Sena, 


bei Friedrih Srommann 1845 bi8 1847. Die 
Deutfden Alpen. Cin Handbuch fiir Meifende 
durh Tyrol, Oefterreid), Steyermarf, Illhrien, 
Oberbayern und die anftoßenden Gebiete. Won 
Adolph Schaubadh, Lehrer an der Bürgers 
fchule in Meiningen. Erfter Theil. XX und 296 
©. 2r Th. 284 S.; 3r Ch. 353 S.; Ar VH. 279 
S.; 5r Th. 286 Seiten in Octav. 

Se gewöhnlicher die fogenannten Handbücher für 
Neifende, wie fie gegenwärtig bei der durd die Er— 
leichterung des Reiſens fo fehr vermehrten Nach— 
frage nad foldyen Artifeln in größerer Anzahl als 
je in unferer Litteratur erfcheinen, nichts weiter 
find, al8 mehr oder weniger flüchtige Compilatio- 
nen verfdiedenartiger, zufällig aufgelefenen Notizen, 
die zumal für Denjenigen, welchem es mehr auf 
eine gründliche, fruchtbare Vorbereitung für feine 
Reiſe anfommt als auf eine Nachweifung der Gaſt— 
böfe erfter, zweiter und dritter Klaffe und der ge= 
wöhnlichſten fogenannten Sehenswürdigfeiten, defto 
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mehr ift e8 die Pflicht Eritifcher Blätter, die felte- 
nern Erjcheinungen diefer Art Litteratur bervorzus 
heben und zu empfehlen, melde in der That den 
Anfprühen, melde man heut zu Tage an einen 
suberlaffigen und woblunterrichteten Führer auf Reis 
fen maden fann und darf, völlig zu genügen ſtre— 
ben. Zu diejer feltenen Art der Meifehandbiicdher 
gehört aber ohne Zweifel da8 vorliegende Werf, 
das Nefultat eines überaus fleißigen, vieljährigen, 
auf eigene Anſchauung gegründeten Studiums eines 
großen Gebietes unferes Waterlandes, melches, fo 
berühmt e8 aud durch Natur und Geſchichte iff, 
und fo hoben Genuß und fo reiche Belehrung es 
aud) jedem gebildeten, gut vorbereiteten Befucher 
darzubieten geeignet ift, dennoch in feiner Gefammts 
Heit nur nod) wenig befchrieben und für den gebil- 
beten Meifenden, der neben Erholung und Natur— 
genuß aud) Belehrung und geiftige Anregung fucht, 
nur nod) wenig aufgefchloffen worden. Deshalb mag 
e8 und erlaubt fein, bier diefes Buch näher zu 
befpreden, wenn unfere Anzeige bei der überaus 
großen Neichhaltigfeit feines Inbaltes fidy auch nur 
auf ein allgemeines Referat befchränfen muß, ftatt 
auf da8 Einzelne beurtheilend einzugeben. Höch— 
ften8 Fünnte die Kritif bei einem Werfe, mie das 
vorliegende ift, welches umfaffender und erfchöpfen- 
der als irgend eins feiner Vorgänger feinen Gegen= 
ftand behandelt und deshalb für denfelben das 
Hauptwerk bildet, auf die Methode der Darfiel- 
lung fic) einlaffen, und da möchte fich denn wohl 
ein8 und das andere ausfeben laffen, wenn e8 nad) 
bergebrachter Weife durchaus nothwendig wäre, fich 
bei der Kritik eines Werkes dadurch zum Urtheil zu 
legitimiren, daß man zeigt, wie doch aud) dies oder 
jene8 in dem Buche anders zu münchen gewe— 
fen, und daß man felbft e8 wohl anders und viel- 
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leicht aud) beffer hätte machen finnen. Denn abe 
gefehen davon, daß fic) über die zweckmäßigſte Me— 
thode eines Handbuchs für Neifende ſchon im All— 
gemeinen viel reden läßt, bietet das vorliegende 
Neifehandbud) auch dem billigen und anerfennenden 
Beurtheiler wohl Beranlaffung, dem Verfaffer die= 
fen und jenen Wunſch zur Berückſichtigung bei ei- 
ner zu Hoffenden zweiten Auflage oder Umarbeitung 
auszufprehen. So 3. G. hätte der Referent, der 
das Bud) hauptfächlih von einem geographifchen 
GefichtSpunfte aus betrachtet — und da8 Geogras 
phiſche ift dod) ein Hauptmoment in einem folchen 
Neifehandbuche — wohl gemünfcht, daß der Berf., 
da er hauptſächlich ein Gebirgsland zu jchildern 
und den Lefer in demfelben zu vrientiren bat, für 
diefen aus dem großen Reichthume feines Details 
an bupjometrijchen Beobadtungen und Angaben 
ein allgemeine Bild der verticalen Gliederung ſei— 
nes GebietS zufammengeftellt hätte. Dabei würde 
eS zunächſt angefommen fein auf die Darfiellung 
der Bafis, über welche fich die eingelnen Glieder 
de8 Gebirgs erheben, der imaginären Ebene name 
lich, deren Lage bejtimmt mird durd) Zufammene 
ftellung und Dergleihung der abjoluten Höhe der 
Wafferfpiegel der in diefem Gebirgslande entſprin— 
genden Gewäſſer an denjenigen Stellen, wo fie aus 
dem Gebirge Hervortreten; ferner auf eine Schilde— 
rung der Lage und Höhe der hauptſächlichſten Ge- 
birgspäffe, der mittleren Höhe der Pälfe und der 
Kämme; auf eine Angabe der Erhebung der höch— 
ften Gipfel des Gebirges, des Verhaltniffes der Höhe 
diefer Gipfel zu der mittleren Höhe der Päſſe und 
Kämme, der Art der Vertheilung der böchften Gipfel 
in dem Gebirge, überhaupt auf die Zufanmenftel- 
lung aller der einzelnen Züge in der Phyſiognomik 
eines Gebirges, deren Erkenntniß und Darftellung 


1660 Göttingifche gel. Anzeigen 


die phhſiſche Geographie lehrt und welche diefer dazu 
dienen, ein anfchauliches, charakteriſtiſches Bild eines 
beftimmten Gebirgs zu entwerfen. Gewiß mürde 
der Lefer, mit einem foldyen Bilde der charafteriftiz 
fdjen Verhaltniffe des Gebirges vor Augen, fich viel 
leichter und Elarer in den tiefer ins Detail einge= 
Henden Befchreibungen der einzelnen Gruppen des 
Gebirgslandes zurechtfinden und diefe einzelnen Glie= 
der in ihrem Verhältniß zum Ganzen beftimmter ° 
erfennen und fefthalten finnen. Indeß würde e8 
gewiß unbillig fein, darüber was der Verf. nod) 
mehr hätte geben fünnen, den Dane für dag Viele 
und Ausgezeichnete mas er gegeben, zu vergeſſen 
vder zu verkleinern, zumal der Berf. fic) in feiner 
Borrede zum erften Theil jo offenherzig darüber 
ausgeſprochen, wie er fic) feine Kenntniß von dem 
deutjchen Alpenlande erworben bat und wie er zur 
Herausgabe feines Buches gefummen if. „Wan 
verluft, beißt e8 GS. Il, war von Sugend auf 
meine Freude, dod) war da8 Ziel meiner Wande- 
rungen nicht das Getreibe großer Städte, wenn 
fie nicht gerade im Wege lagen, fondern e8 war 
die großartige Cinfamfeit bober Berggipfel, die 
mid) zu ihnen jog. — Wenn Semand (S. IV) 
eine’ Reife macht, fo fann er was erzählen , oder 
e8 follte vielmehr beißen, fo will er was erzählen; 
denn ein Reiſender unterhält ſich von nichts lieber 
al8 von feinen Keifen. — Diefer Mittheilungss 
trieb mag auch hier als eine Grundurſache, als ein 
Element angefehen twerden, aus welchem diefes 
Bud) Hervorging; die Freunde, (denen man fic 
mittheilen möchte) find meine deutſchen Landsleute, 
denen id) fo gerne die Schönheiten und Merkmwür- 
digfeiten auch unferes deutfchen Alpenlandes zeigen 
und davon erzählen möchte. — (©. V) Meine 
erfien finnliden Eindrüde, die id) auf Reifen em— 
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pfing, führten mich zur Erdkunde und diefe murde 
mein Lieblingsfach. Ic verſuchte auf verfchiedene 
Weife, meine Erfahrungen auf meinen Wanderuns 
gen dem Publicum mitzutheilen, jedoch fcheiterte das 
Unternehmen gewöhnlich an der Koftipieligfeit der 
Sache. Neben der Erdkunde lief nod) ein foge- 
nanntes Stedenpferd neben ber, nämlich die Land— 
fchaftsmalerei.: Ich gewann durch das viele Auf— 
nehmen landjchaftlicher Gegenftände nad) und nad 
einige Sertigfeit, namentlich wurde fein Hoher Berg— 
gipfel erjtiegen, ohne daß fein Panorama aufgenoms 
men wurde.” — Alſo, nicht das beftimmte wif- 
jenfchaftliche Sntereffe de8 Naturforfchers führte den 
Berf. ins Gebirge — erft die Eindrüde, melde er 
auf feinen Neifen empfangen, führten ihn zur Erd- 
funde — ; fondern Wanderluft, der reine freie Sinn 
für Naturgenuß leitet den Bf. auf feinen Gebirgs- 
reifen, der natürliche Mittheilungstrieb des Meifen= 
den, der Drang durch Erzählen ven dem Geſehe— 
nen und Erlebten die Genüffe, welche er auf feinen 
Wanderungen empfangen, zu reproduciren, machen 
den Berf. zum Schriftfteller, und die Wufmunterung 
eines gebildeten Verlegers (S.IX), der die Gamm- 
lungen de8 Verfs gejeben, beftimmen ibn, dem 
großen Publicum aus dem Scabe feiner gefam= 
melten Beobadytungen mitzutbeilen, aus dem twas 
er fic) an Kenntniffen durch eigene Anſchauung und 
durd das Studium von Büchern und Karten über 
das deutfche Alpenland erworben, ein Handbuch zur 
Führung ded fremden Beſuchers dieſer Gegenden 
zufammen zu ftellen. Aus diefer Entjtehungsart des 
Budyes geht fein Charafter hervor, damit hängen 
jeine wefentlichen Borzüge eng zufammen, und diefe 
beftehen hauptſächlich in einer überaus fleißigen 
Sammlung von einzelnen Beobachtungen und Daten, 
einer fehr forgfältigen Unterfuhung und Auffaſſung 
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der Gebirgsverbältniffe im Einzelnen und einer be= 
geifterten Schilderung der eigentbümlichen Mature 
Schönheiten des von ihm unterfuchten Gebirgslan- 
des, Vorzüge, die reich entjchädigen für das, mas 
man in dem Buche vielleicht einen Mangel von 
ſtreng milfenfhaftliher Methode nennen könnte, 
Vorzüge, die da8 Bud) recht eigentlid) zu einem 
vortreffliden Handbuche fiir jeden gebildeten und 
für Naturgenuß empfänglichen Meifenden machen 
und demfelben überdies nod einen großen reellen 
Werth für Denjenigen geben, den vorzugsmeife nur 
ein miflenfchaftliches Intereſſe in die Alpenmelt zum * 
Studium derfelben führt. 
Nach diefen Bemerkungen über den allgemeinen 
Charakter des vorliegenden Werfes können wir uns 
zur Darlegung feines Werthes auf eine Furze Ue— 
berficht feines Inhalts und. feiner Anordnung be= 
Ichränfen. Der erfte Theil trägt den befonderen 
Vitel: Allgemeine Schilderung und bezwedt, 
dem Lefer eine allgemeine geologische Anficht der 
Alpen vorzulegen (Borrede ©. XI). Nach ‘einer 
furzen Einleitung, welche einen jedoch nur ſehr alle 
gemein gehaltenen Ueberblid über den Gebirgsbau 
Europa’s im Allgemeinen und da8 Verhältniß dev 
Alpen zu der verticalen Gliederung des MWelttheils 
darlegt, Fommt der Berf. (S. 27) feinem Gegen 
ftand näher, indem er da8 Gebiet des Gebirgslans 
des umgrenzt, welches er unter dem Namen der 
deutfchen Alpen zufammenfaßt und fic) im Allge— 
meinen über die Ausdehnung und die Cintheilung 
diefer deutjchen Alpen ausfprichyt. Unter der Be- 
nennung „deutſche Alpen” verfteht der Verf. „die 
Alpen, welche auf gejchichtlich politifchem Gebiete 
Deutfdhlands Liegen, alfo 1) die üfterreichifchen 
Provinzen: von Defterreih unter der Ens der 
im Süden der Donau liegende Theil, desgleichen 
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von Oefterreid) ob der Ens nebft Salzburg, das 
Herzogthum Steiermarf ganz, dad Königreich Illy— 
tien ganz, die Graffdhaft Tyrol ganz. 2) Bon 
Baiern das füdliche Oberbaiern und Unterbaiern 
und Schwaben. 3) Liechtenftein.“ Darnad) find 
die Grenzen diefeS Gebietes im Weften: „die Schweiz 
pom Bodenfee bi zum Wormſer Sod); ſüdlich das 
öfterreichifche Italien vom Wormfer Sod) bis gegen 
Aquileja, von Hier bis zum Quanerobuſen die 
Adria; öftli von da bi Haimburg Ungarn. # 
Für die Grenze gegen Norden, welche fchwieriger 
zu beftimmen ift, „da die Donau, welche eigentlich 
(mie in der Schweiz der Nhein vom Bodenfee bis 
Bafel) die Grenze von Ulm bi Haimburg maden 
jullte, durd) da8 Borland der Alpen zu weit nad) 
Norden, zum Theil faft aus dem Gefichtsfreis der 
Alpen binausgedrängt wurde“, nimmt der Werf. 
im Allgemeinen eine Linie an, „in deren Verfolg 
die Alpen von Ferne nocd) auf die Landfdaft ein= 
wirken, alfo ungefähr vom Ytordiweftende des Boz 
denfee8 über Augsburg, Münden, Waflerburg, 
Ling und von da die Donau binab über Wier bis 
Haimburg. Dod) bilden (bemerkt der Werf. zur 
Erläuterung diefer Umgrenzung, die etwas unbe— 
ftimmt ausfallen mußte, da nach feinem Princip 
der Begrenzung die Grenzen meder rein politifche 
nod) rein geographifche oder geognoftifche fein konn— 
ten) die Ufer der Donau und die großen Städte 
an dem Grenzgebiet diefeS Raums nur die Pflöde 
des Belts, welches über dem Alpenlande ausge- 
fpannt ift; die Straßen dahin find die befeftigen- 
den Seile. Aus diefem Gefihtspunfte mußte auch, 
iwo die Grenze feinen guten Anbaltpunft bot, im 
Süden über die Schnur gehauen, die Befeftigungs- 
pfähle oft weit von der deutfchen Grenze eingerammt 
werden, in Mailand, Verona, Venedig und dem 
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Malvjapag an der Duelle des Snns, da bierhin 
für alle Reiſende wichtige Straßen führen. Daher 
find diejenigen Thäler und Gegenden mit aufges 
nommen, Durch welche wichtige Straßenzüge aus 
Deutjchland zu jenen Hauptitädten führen.“ — Dies 
fer Umgrenzung des Gebietes der deutjchen Alpen 
zufolge würde „die Gripe dejjelben gegen 2200 
D. Wt. betragen, wovon 407 Q. Mt auf das 
Herzogthum Steiermarf, 492 O. Mt. auf das Kö— 
nigreih Syrien und 300 O. M. auf das Baier= 
che und Liechtenfteinifche Gebiet kommen.“ 

Der große Umfang diefes Gebietes, welches der 
erfte Theil des Werfes im Allgemeinen zu fchildern 
bejtimmt ift, machte für die Weberfichtlichkeit bei der 
Beſchreibung natiirlid) eine Zerlegung in Unterab= 
theilungen notbwendig. Hier fam für die Klarheit 
der allgemeinen Schilderung fehr viel auf das Ein— 
theilungsprineip an. Das einfachfte mare gemiß 
eine Zerlegung zufolge der orographifchen und geo= 
gnoftiihen Conftitution gemefen, doc) Fonnte der 
Verf. diefem Principe nicht wohl vorzugsweiſe fol- 
gen, da er nidjt ſowohl darauf ausging ein geo— 
graphifch = geognoftifches Gemälde der Alpen aufzu— 
fiellen, fondern vielmehr ein praftifdes Handbuch 
für Reifende, einen bequemen Führer für das Ges 
birge zu entwerfen beabfidtigte, und demgemäß 
mußte er die Cintheilung vorziehen, melche er für 
fein Buch, als praftifchen Führer für Neifende be— 
trachtet, al8 die zwedmäßigfte anfah und melde 
diefe fei, das Fonnte er jelbft, als gründlicher Ken= 
ner des Alpenlandes und nad) den Erfahrungen, 
welche er jelbjt auf feinen zahlreichen Alpenwanderuns 
gen gemacht, wohl am beften beurtheilen. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: „Die Deutſchen Alpen. 
Ein Handbud) für Meifende durdy Tyrol, Oefter= 
rei), Steyermarf, Silyrien, Oberbayern und die 
anftoBenden Gebiete. Bon Adolph Schaubach. 
Erfter bis fünfter Theil.“ 

Von der Zweckmäßigkeit für den praftifden Ge- 
braud) alfo ausgehend, richtet er fich bei feiner Eins 
theilung de8 ganzen Gebietes aud) nur bei der Aufs 
ftelung der großen Hauptabtheilungen des Gebirgs- 
landed nad) der phyfifden Beichaffenheit deffelben 
und läßt fid) dagegen bei der meiteren Zerlegung 
in Unterabtheilungen mehr durch Nüdfichten der 
Swedmapigkeit für den engeren Zweck feiner Dar— 
jtelung leiten. Auf diefe Weife gejtaltet fic) feine 
Beſchreibung, wo fie auf die Schilderung der eine 
zelnen Partien eingeht, zu einer Neihe bon mehr 
oder weniger felbjtändigen einzelnen Itaturgemälden, 
die, meiftentheild geiftreich aufgefaßt und durchweg 
mit großem Fleiße ausgefiihrt, dem ganzen Buche, 
wie feinen vorberrfchenden Charakter fo aud) feine 
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eigenthümlichen Vorzüge ertheilen, da der Berf. auf 
feinem Standpunkt und mit feinen Mitteln gerade 
zur Ausführung diefer Specialfdilderungen ganz 
befonder8 befähigt mar. 

Dem natiirlicden Ban des ganzen Alpengebirges 
zufolge zerfällt aud) da8 deutfdye Alpenland in drei 
Haupttheile, die Gentralalpen, die Yiordalpen und 
die Südalpen. Die Centralalpen, die mittleren dies 
fer von, Welten her nad) Deutjchland hereintreten— 
den und gegen Dit fic) fortziehenden drei Haupt 
gebirgäfetten,, bejteben „aus Eruftallinifchen Gebirgs— 
arten granitifchen Stammes, mit einer durchſchnitt— 
lichen Breite von 20 bis 24 Stunden. Im Nor— 
den wird dad Centrum (die Gentralfette) gedeckt 
durch die Nordalpen; al8 reine Kalfalpen ziehen fie 
längs der ganzen Nordfeite der Gentralfette hinab 
bis zum Schneeberge bei Wien, in mebrfachen Pa- 
rallelfetten. Die Südalpen, welche die Mittelfette 
im Süden begleiten, find viel zufammengefeßter, 
ein bunter Mofaifboden von Gebirg8arten; rother 
und Schwarzer PorpHhyr, rother und ſchwarzer Gand, 
Granit, Glimmerfchiefer , Kalt und Dolomit. Fait 
überall werden diefe drei Abtheilungen der Alpen 
durch tiefe Thalfurchen von einander getrennt, welche 
von Weft nah Oft Hinabgiehen, und die Haupt 
thäler ausmachen. Nur durch niedrige Sodje tre= 
ten die Nord= und Südalpen mit der Mittelfette 
in Verbindung.” 

Die Hauptfette zuerft betrachtend, zerlegt der Bf. 
diefelben in vier Hauptgebirgsgruppen (S.32). Die 
erfte Abtheilung wird gebildet durch die Gruppe des 
Samthaler Ferners, die fid) dem Gotthards- 
gebirge anfchließt, mit der unter dem Namen der 
Malfer Hehde befannten Thalfenfung auf dem 
Hochrücken diefes Vheils der Centralalpen. Durd) 
die Malfer Hehde gelangt der Berf. zur zweiten 
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Wbtheitung der Gentralalpen, der ganz aus kryſtal— 
linifchen Gebirgen aufgebauten Degthaler Gruppe 
(S. 34), aus twelcher der Bf. in lebendiger Wane 
drerichilderung einzelne „Bilder/ und vornehmlid) 
die Geftalt de8 „Bielen feiner Höhe, dem Geogra= 
phen aber wegen feiner Miedrigfeit berühmten“ geo= 
gnoſtiſch fo fehr intereffanten Srenner’s bervors 
bebt, der „ziemlich in der Mitte der ganzen Als 
penmelt an ‚dem tiefen Einfchnitte der Wlpenkette 
gelegen ift, wo fic) die weſtlichen und öjtlichen Al— 
pen berühren” (S. 50). Denn „dad Thal vom 
Brenner herab nad) Innsbrud ift durchaus ganz 
anderer Natur als jedeS andere Alpenthal, es ift 
Fein für fic) geſchloſſenes Ganze, fondern es ift dae 
durch entjtanden, daß fic) bier zwei Gebirgsfirper 
mit ihren Rändern berührtenz ihre gegenfeitigen 
von beiden Gebirgsmaffen auslaufenden Thäler 
mußten fid) Hier auf einer Strede begegnen und 
verhinderten dadurch, indem fie eine Stromrinne 
bildeten, das völlige Ineinanderüberfließen beider 
Gebirgsförper. — Da der Brennerpaß in der 
Mitte der Alpen liegt und Feine bedeutende Erhe— 
bung bat, fo war er aud) ſchon in älterer Zeit 
eine Hauptverbindungsftraße Italiens mit dem Nor— 
den; daher auch die große Reihe herrlicher Dörfer, 
Märkte und felbft auch fleinerer Städte, die fid) 
bier angefiedelt haben; daher aud) die Völkerbruch— 
jtüde, die fic) bald rechts, bald links in die Sei— 
tenthäler geflüchtet haben, um dem allgemeinen Völ— 
Ferguge zu entgehen, oder aud) von ihm dahin zus 
rüdgedrängt wurden” (©. 52). — Die dritte 
Abtheilung der Centralfette rechnet der Verf. von 
dem Einſchnitte des Brenners bis zur Arlfcharte, 
welches fomit ein weit größeres Gebiet (in feinen 
Hauptumriffen ein Eirund bildend, deffen Längen 
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adjje von Weit nad) Oft 20 teilen, und- deffen 
Breite 12 Mi. beträgt) als die vorbergebenden "Ab: 
theilungen ‚umfaßt, deshalb audy mehrfady geglie= 
dert ift und im mehrere  Unterabtheilungen | oder 
Gruppen zerfällt. . Der Berf. unterſcheidet 1) die 
Billertbaler Gruppe, 2) die Benedigergruppe, 3) 
die Niefenfernergruppe und 4) die Glodnergruppe, 
welche leßtere er wiederum. in die untergeordneten 
Glieder der Glodner = Sdhobergruppe, der Goldberg- 
gruppe, der Ankoglgruppe, der Kreuzedgruppe und 
der Kikbühlergruppe zerlegt. Mit Recht veriveift 
die Beichreibung länger bei diefer Abtbeilung ,. fich 
öfter8 auf fpeciellere Ausmalung einzelner tharakte— 
riſtiſcher Bilder einlaffend. Kürzer faßt fidy dage- 
gen der Berf. in der allgemeinen. Schilderung‘ der 
vierten Abtheilung der Centralalpen, twelthe er die 
Murtbaler Alpen nennt, „weil ihre ganze ine 
nere Abdahung zur Mur geht. Die äußere Ab— 
dachung führt ihre Gewäſſer nördlich, der Salzache 
und End, öftlidy der Leitha und Raab, und ſüd— 
lid) der Drau ju. Die Umgrenzung diefes Gee 
biet8 der Murthaler Alpen ift: „St. Sohann im 
Pongau durch Großarl, über die Arljcharte ‚im 
Malthatbal hinab nad) Gmünd, von da im Lifer- 
thal hinab bis Spital an der Drau, am diefem 
Strom hinab bis zur deutfchen Grenze, von hier 
an derjelben Grenze ohngefähr nordwärts über Fried 
berg nad) Aspang, Sloganik über den Sömmering, 
durch bas Mürzthal bis Bruck an der Mur; an 
diefer. hinauf über Loeben bis St. Michel, vou Hier 
nordweſtlich durdy die Spalte de8 Liefing = Paltenz 
thales über Nottenmann zur Ens, in deren Chal 
hinan über Schladming und Nadftadt und: über 
Wagrain nad St. Johann an der Salzache zus 
rück“ (5, 98). Als untergeordnete Gruppen die⸗ 
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fer Abtheilung der Murthaler Alpen bejchreibt der 
Verf. 1) die Lungauer Alpen „nad der Salzbur— 
giſchen Provinz Lungau benannt“ (S.99). 2) Die 
Silfer= Alpen ‚nad dem bedeutendften Thalgebiete, 
deffen Quellen im Granitferne diefer Alpen liegen“ - 
(S. 101). 3) Die Sedauer Alpen „nady dem 
einft berühmten Stifte Sedau, da8 in ihrem Schooße 
liegt” (S. 103). 4) Die Gurkthaler Alpen „nad) 
dem Hauptgebiete, das fic) in diefen Alpen ent— 
widelt (S. 104). 5) Die Graber Alpen nad) 
der Hauptftadt Steyermarks, weil diefe Alpengruppe 
ein großes und ſchönes Amphitheater in einem wei— 
ten Kreife um diefe Stadt bildet (©. 107), und 
6) die Maabthaler Alpen „meil der größte Theil 
diejes Gebietes der Raab angehört” (S. 110). „Dieſe 
öftlichfte Gruppe der deutfchen Gentralalpen wird nod 
größtentbeild von Deutfhen bewohnt, melde auch 
nod) den angrenzenden Landftridy in Ungarn um 
den Neufiedlerfee und Dedenburg in Beſitz haben. 
Sn die Grager Alpen drängen ſich jedod) von Südoſt 
ber zmwifchen Mur und Drau aud) Slaven ein (die 
Windiſchen Bühel) und in die Naabthaler Alpen 
zieht fi) aus dem Murthale bei Nadkersburg eine 
ſchmale Landzunge auf der ungarifchen Grenze und 
in diefem Lande nördlidy gegen Dedenburg, von 
Slaven bewohnt, während jenfeits deffen im Often, 
alfo audy in Ungarn, eine entgegengefebte ſchmale 
Vandenge wieder Deutſche inne haben.“ . 
Bon dem fernen Often der deutfdyen Alpen mies 
der in ihr Inneres zurüdfehrend, wendet der Verf. 
fi) zur Betrachtung der der eben gefchilderten Gens 
tralfette im Norden vorliegenden Parallelfetten der 
Nordalpen. Vorher aber macht derfelbe nod) auf 
einen twefentlidyen Unterfcbied in der orographiſchen 
Befchafenheit der CSentralfette gegen die ihr im 
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Norden und Süden vorliegenden Seitenfetten auf- 
merffam. „Die Centralalpen nämlich ftellen eine 
einzige zufammenhängende Kette von Mtaloja oder, 
im engeren Sinne von der Malſer Heyde bis zum 
Levthagebirge dar; wenn aud) die Gruppen, aus 
denen die Kette befteht, bier und da durdy tiefe 
Sattelrüden getrennt werden, fo führt doc) Feine 
einzige Waflerftraße Hindurd. Der einzige Fall ift 
der Durchfluß der Mur von Brüd bei Grab. An— 
ders verhält es fic) mit den Ketten, welche die mitt- 
lere Kette auf beiden Seiten begleiten. Die zahl: 
reihen und in großer Bille der Mittelfette auf 
beiden Seiten entftrömenden Gemwäffer bedürfen der 
Abzugsgräben; und wenn fie fic) auch zuvor zu 
großen Gebirgsjeen ftaueten, jo mußten fie doch 
bald in den fiidliden und nördlichen Grenzwällen 
tiefere Lücken finden, durch welche fie abfloffen, 
Hatte die vorher träge Waflermaffe diefe gefunden, 
fo wendete fic die jet in Thätigkeit gefeste Maſſe 
mit ihrer ganzen Kraft dabin. Soldye Abzugsgräs 
ben boten entweder niedrige Sattelgegenden vder 
durch frühe Naturereigniffe geborftene Gebirgsmaf- 
fen, oder Beides zufammen. Die Wucht der Flue 
then arbeitete fid) bald ein tieferes Bett, welches 
bald al8 ein Felſenriß in einem niedrigen Sattel, 
bald al8 große, von den höchſten Zinnen der Alpen 
Feilfirmig berabjeßende Spalte erfcheint. Nicht im= 
mer zerlegen daher diefe tiefen Thalfpalten die Ges 
birgSfetten, wie man vielleicht glauben finnte, ſon— 
dern fehr oft wird von den Fluthen getrennt, twas 
von der Natur urſprünglich zufammengefügt war 
(Paß Lueg), oder aud) umgekehrt, Gruppen bleiben 
in hydrographiſcher Hinficht vereint, welche die Na— 
tur trennte.“ — Der Berf. geht nun gleich zur 
naheren Betrachtung der nördlichen Kette der Alpen 
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über, welder der oft ihr. beigelegte Name det Kalk— 
alpen mit Recht gebührt, „indem die ‚ganze Kette 
vom Rheinthale an bis zum Wieriermalde aus Kall 
befteht. Der Berf. benennt jedoch „des Gegene 
fages der Lage nad) diefe nördliche Kette die Itorde 
alpen, die füdliche die Südalpen“ — „Obgleich 
die erfteren aus Kalk beitehen und nur als Tra— 
banten angejehen merden müſſen, welche ihre Ents 
jtehung wohl der Mittelfette zu danfen baben, fo 
erfüllen fie dod) vor Allem den Premdling, wie 
den ſchon Einheimifchen, mit Furcht und Grauen, » 
dod) aud mit Bewunderung. und Entzüden wegen 
ihrer furdtbaren Wände und Abftürze: Der mit 
den Berhältniffen Unbekannte wird öfters den Dies 
ner für mehr halten, al8 den Herin, wozu das 
unmittelbar. aus der Tiefe der Langenthaler pral— 
lige und jähe Auffteigen der Kalfalpen in ihrer 
ganzen Größe nicht wenig beiträgt, während  fid 
die meiftens höheren Uralpen nur langfam und im 
janften Formen ſüdwärts aufbauen, die Kalfalpen 
ſchwingen fic) in dem Wbftande einer Stunde vom 
tiefiten Einfchnitte zur höchſten Zinne bis 10,000 
Sup; die Uralpen friechen wohl zu höheren Waffen, 
aber oft in 12—15 Stunden, wohlbedächtig hinan. 
Dadurch, daß diefe Kalfalpen ihre Höhe länger be— 
haupten in ihrer Oftlichen Erſtreckung, fommt cs, 
daß fie zuletzt mächtiger werden, al8 ihre Herren, 
und gwar mit dem Eintritt in das Gebiet der Ens 
(Dachſtein, Hochgolling). — Mittel und Nord— 
alpen haben das gemein, daß fie fic) von Norden 
her allmählich aufbauen und gegen Süden fteil ab— 
jtürzen, dud) mit dem Unterſchiede, daß die Mittels 
alpen in Hochthäler vun. 4—5000 Fuß, die Nord- 
alpen in Viefthaler von 1500 Fuß Meereshöhe 
abfallen/ (S.115). Nach diefer allgemeinen Cha— 
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rakteriſtik zur näheren Unterſuchung der eigenthüm— 
lichen Bildung der Nordalpen übergehend, wendet 
der Verf. zunächſt fein Augenmerk auf die in diez 
fer Alpenkette fo zahlreich) und fo ausgezeichnet pore 
fommende Bildung der Queerthäler, wobei man 
jedoh ungern eine umfaffendere Darftellung des 
gemeinfamen Charakters jener Queerthäler jo mie 
der verfchiedenen Klaffen derfelben vermißt, eine 
Charakteriftit, welche hier gewiß für alle Lefer fehr 
willfommen und zu welder gerade der Vers. durch 
ſeine ausgezeichnete Localkenntniß recht befähigt ge= 
weſen wäre. — Hierauf fchildert der UF. in befondern 
Abjchnitten: 1) „Plaftifches und. Malerifches aus 
den Kalfalpen’ (S. 121); 2) „die Giswelt der 
Kalfalpeny (S.125); 3) „die Züge der Kalfalpen 
(S. 126); 4) „die Höhen der Kalkalpen⸗ (S. 127), 
kommt dann nodymals auf die <halbildung in dies 
jen Alpen zurück und fchließt mit einer Vetradtung 
der eigenthümlichen Särbung der Alpenmwaffer, Allen 
diefen Abfchnitten, die fid) zu Auszügen nicht eig⸗ 
nen, find die Vorzüge gemein, weiche wir ſchon 
oben als dem Bache eigenthümliche bezeichnet ha— 
ben, und welche aus einer ſehr ſpeciellen Kenntniß 
des Terrains, einer ſehr fleißigen Beobachtung und 
dem Talente lebendiger Auffaſſung und Darſtellung 
beſonders des landſchaftlichen Charakters der ein— 
zelnen Gebirgsgegenden hervorgehen. Sn einem 
kurzen Wnhange zu diefem Abjchnitte. wird dann 
nod) das nördliche Borland der deutichen Alpen in 
feinem geologifchen und malerischen Charakter be= 
trachtet, dem fid) S. 142 — 149 „Bilder aus den 
Kalkalpen und dem nördlichen Vorlande⸗ anfchließen. 

Der dritte Hauptabfehnitt (S. 149— 198), mel- 
her der Schilderung der Südalpen gewidmet iff, 
beginnt mit einer allgemeinen Ueberſicht, in welcher 
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der Verf. den Lefer nochmal® über das bisher be= 
trachtete Alpenland, die Centralfette und die Nord— 
fette, Hinfiihrt, um das natürliche Verhältniß der 
Siidalpen zu den vorigen deutlicher hervortreten zu 
_ laffen. Darauf umgrenzt er das Gebiet, welches er 
unter dem Namen der Deutſchen Südalpen bejchreibt, 
folgendermaßen: „Im Norden der Nordalpen lag 
das Unbeftimmte der Umgrenzung nidjt im politi- 
ſchen Gebiete, fondern in der Natur, tweldhe ſich 
allmählich verflachtz Hier ift der umgekehrte Fall, 
bier jchreitet die Politif und nicht die Natur ein. 
Wir halten es daher fo: daß Mir das eigentlich 
deutjche Alpengebiet nad) allen feinen Merkwürdig— 
feiten befuchen; mo aber eine Straße’ aus demfel- 
ben jüdlich hinausführt, melche viel befucht ift, fol= 
gen wir ihr über die Grenze bis in da8 Flachland 
Staliens. — Daher mag folgender Grenzumzug 
unfer Gebiet beftimmen: Von der Etjchquelle auf 
der Maljer Hevyde nad) Cievs rechts ab über das 
MWormferjoch, jenfeits im italiäniſchen Gebiete: hinab 
durch das Beltlin, über den Comerſee, Lecco, am 
Südfuße der Alpen öftlich über den Gardafee, die 
Etſch, Baffano und Undine, dann tvieder an der 
deutjchen Grenze binab nad) Aquileja am Adria— 
meer, längs den Küſten deffelben über Vrieft, Pi- 
rano, Pola nad) Fiume, von wo die ungarifd= 
deutiche Grenze über Mötling an der Kulpa, Rann 
an der Sau und Warisdin an der. Drau uns 
fere Grenze bildet. : Leichter iff die Nordgrenze, 
die wir aud) ſchon als Sudgrenze der Gentralfette 
fennen lernten; zunächſt bildet bier da8 lange Draus 
thal aufwärts von Often nad) Welten, von Wa— 
rasdin bis zu ihrer Quelle auf dem Toblacher 
Felde, dann das Nienzthal hinab bis Briren, das 
Cisadthal Hinab nad) Bogen und das Etſchthal 
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Hinan wieder bis Eiers die Grenze+ Bei der Ein 
theilung der Südalpen, meldye im Wergleicdye mit 
den Yivrdalpen (die der Werf. nicht wie die Cen— 
tralalpen und diefe Südalpen in einzelnen Grup— 
pen betrachtet) geognoftijd) mie landſchaftlich fehr 
mannichfaltig individualifirt find, folgt der Berf. 
den durd) die großen Thalrinnen der Etſch, der 
Piave und Boita, des Sfonjo und der Sau ges 
gebenen Grenzen, wonach er denn vier große we— 
jentlic von einander verſchiedene Gruppen aufftellt, 
welche wiederum in Unterabtbeilungen zerfallen. 
Diefe find 1) die Dertler Alpen mit ihren Uns 
terabtheilungen, a) die Oertler’ Alpen im engeren 
Sinne; b) die Veltliner W.5 c) die Tridentiner U. 
Diefe Gruppe umfaßt „das ganze große und wahre 
baft erhabene Gebirgsquartier:, welches vom Mün— 
jter= (Etjehgebiet) und Addathale, der füdlichften 
Ebene, von Lecco bis Verona und dem Etichthale, 
von Verona bis Glurnd umrandet wird. Ihren 
Namen erhalten diefe Alpen von ihrem Oberhaupte, 
dem Dertler, dem Könige aller deutfden Berge. 
Sie bilden eine Gebirgswelt für fic), eine große 
Urgebirgsfette, Granit, Gneus, Glimmerfebiefer und 
Urkalk enthaltend, gegen Welten und Süden, wo 
e3 die Umftände allein geftatten, mit Dolomit und 
Kalt umfäumt. Ihre Urgebirgsfette erſtreckt ſich 
im Gegenfaß. der allgemeinen Gentralfette der Als 
pen, von N. nad) ©. 21 Stunden meit. 2) Die 
Baffaner Alpen, mit den Unterabtheilungen: 
a) der Seißer Alpenftod, und b) die Cima d’Afta= 
tod (S. 163). Die Umgrenzung diefer Gruppe 
folgt, auf dem Zobladyer Felde anfangend, dem 
Laufe der Nienz weſtlich über Brunneden nad 
Briren, von wo die Eisad bis Boben die Grenze 
bildet. Bon hier wird das große Thal der Etſch 
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über Trient bis Verona die Grenze, welde, nun 
diefen Fluß verlaffend, fic) öftlih am Rande der 
Alpen hin über Bicenza, Baffano bis zur Aus— 
mündung der Piave in die Ebene wendet, nun 
diefem Fluß aufwärts ois Mel (nicht meit von 
Belluno) folgt, von mo fie den bier mündenden 
Sordevole aufwärts fteigt, über Peron, Agordo, 
Sencenighe, den Alegheſee und Caprile bis zur Burg 
Andraz oder Buchenftein. Deftlid über einen nie= 
drigen Sattel biegt fie in das oberfte Boitathal, 
nad) Cortina (Ampezzo), erreicht auf der fchinen 
Ampezzaner Straße oberhalb des Pafjes Peutelftein 
die Nienzquelle und bald darauf weiter das Tob— 
layer Feld. Diefe Gebirgsgruppe, nach dem für 
das Avifiothal gebräudlich gewordenen Namen 
de8 Faffathales benannt, ift „das buntefte Ge— 
mifch von Gebirgsarten , der daraus hervorgehen— 
den Geftalten, Pflangenbefleidung und Bevölkerung 
nicht nur Vyrols, fondern vielleicht Europa’s. Diefe 
Alpen find das geognoſtiſche Cabinett Tyrols, wo 
alle Gebirgsarten und namentlid) aud) die ibm 
recht eigenthümlichen in Niefengeftalten und in ih— 
ren eigentbümlichiten Formen, mie in einer Mo— 
dellfanmlung aufgeftellt find.“ — Dritte Gruppe: 
die Karnifden Alpen mit den Unterabtheilungen, 
a) die Gailthaler A. und b) die Venezianiſchen U. 
(S. 174). Die Grenzen diefer Gruppe find: „im 
MB. die Oſtgrenze der Saffaner W.5 im N. bildet 
die Lange Thalfurde der Drau vom Toblacher 
Felde über Silian, Lienz, Paternion bis Villach 
(Kirhtburm) die nördliche Mark. Die Oftgrenze 
geht von Villach guerft ſüdweſtlich ind Gailibthal 
nach Tarvis, dann füdlidy in diefem bis Raibl 
hinan, wo fie auf gut gebahnter Straße über den 
niedrigen Predilpaß in da8 oberfte Sfonzothal fest 
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und nun diefem Fluffe ſüdwärts durd) die Flitſcher 
Klaufe über Görz bis zum Meere folgt. Die Süd— 
grenze folgt dem füdlichen Fuße der Alpen von der 
Zionzomündung bis zum Austritt der Piave aus 
dem Gebirge. — Wie meifien’ am Buße der 
Südalpen fo zeigt namentlich diefe Gruppe die auf- 
fallendften Gegenfäge von Ebene und Steilbeit, 
von Ueppigfeit und Nadtheit, von gartenähnlichem 
Anbau und wiiftem, weit. verbreitetem Steingeröll 
in Ebenen wie in Thälern. Bor den Ausmüns 
dungen der Thäler in die Hurd) fie gefchaffene 
Ebene vereinzelte Hügel, Hfter8 mit grauen Bur— 
gen gefröntz die blaugrüne Olive ift ein Ueber— 
gangsgebilde in Farbe vom grauen nadten Felfen, 
den der Wein nur fparfam bededen Fann, zu den 
faftigeren Barben mander Südgewädhfe. Wie 
Minarets tauchen bier die Glodenthiirme aus dem 
Garten der Ebene auf, die Lage der Orte bezeich- 
nend; dort durchziehen ftundenbreite weite Kiesbet— 
ten, bon weißem Ralf oder Dolomit, die grüne 
Ebene, durchfluthet in unzähligen bläulich weißgrüs 
nen Armen von einem Fluffe und überfpannt von 
einer Brüde von eben fo viel Bögen. Die Bore 
berge gleichen troß ihres üppigen, füdlichen, jedod) 
etwas trodenen Pflanzenwuchjes, dem Anzuge des 
Landvolfes oder den geflidten Hütten und Pallas 
ften, überall, blidt die graue Blige hindurch“ (©. 
179). — Die vierte und [este Gruppe der Süd— 
alpen bilden die Sulifden Alpen mit ihren Un— 
terabtheilungen: a) die Verglougruppe, b) die Ka— 
rawanfas, c) die Santhaler Alpen, d) das Karft- 
gebirge (mit den abermaligen Unterabtheilungen: 
der Vernovaner Wald, der Birnbaumer Wald, die 
Windifche Mark, der Karjt und der Fſchitſcher 
Boden (S, 181). Unter der Gruppe der Juli— 


167.168. St., den 21. October 1847. 1677 


jchen Alpen verfteht der Verf. „das ganze ſüdöſt— 
lichfte Gebiet der deutfchen Alpen, wenn auch im 
engeren Sinne nur eine Abtheilung diefes Gebie= 
tes diefen Namen in Büchern führt. + Als Gren— 
zen diefer Gruppe nimmt der Verf, an: „Im N. 
das Drauthal von Villad) bi8 zur deutſch-ungari— 
ſchen Grenze bei Friedau; weſtlich die Ifonzoftraße 
von Zarpis an bi8 zur Einmündung deffelben ins 
Meer; gegen Südoft die deutfd) = ungarische Grenze 
pon Fiume bis Friedau. E8 bildet demnad dies 
Gebiet ein Dreieck, welches politiſch ganz zu Deutſch— 
land gehört, und zwar ümfaßt es den größten 
Theil des Kodnigreihs Syrien, nämlich Krain, 
das Küftenland, Görz und einen Theil Karnthens 5 
von Stevermarf fällt der ganze Gillyer Kreis hin— 
ein. Ueberall ertönt die flavifche Sprache und 
zwar im Krainer Dialekte, zwei Ausnahmen maz 
chen 1) das untere Iſonzogebiet und die unmittel- 
bare Abdahung zum Meere, wo das flavifdye 
Element durch Stalidner verdrängt oder übertündht 
ift, und 2) die deutjche Dafe der Gottjcheer, deren 
20,000 Köpfe fic) felbftändig in Sprade und Sit— 
ten erbalten haben, wie dort im Welten die deut 
fchen Gemeinden bei Vicenga unter Italiänern, Hier 
mitten unter Slaven.“ 

Hiermit fchlieBt die allgemeine Schilderung des 
deutfchen Alpenlandes. Der übrige Raum diejes 
ersten Sheiles wird eingenommen durd) meitere Wus- 
führungen einzelner Gegenftände (Gletfcher S. 1995 
der Menſch S. 2045 ftatiftifche Ueberfiht S. 234) 
und durch eine Nachweiſung „Verſchiedener Reiſe— 
wege durch die Alpen“ (S.243—272) nad dem 
Bedürfniß der verfchiedenen gewöhnlichſten Klaffen 
von Alpenreifenden entworfen. Wir fünnen auf 
eine genauere Betrachtung diefer Abjchnitte, die wohl 
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zu den beften de8 Buches zu rechnen find, nicht 
näber eingehen, und ebenfo würden wir weit über 
die erlaubten Grenzen einer Anzeige hinausſchwei— 
fen, twollten wir dem Berf. aud) nur ganz eilig 
durch feine fpecielle Schilderung, den praftifchen 
Theil feines Werks, nachfolgen. Wie fehr der Verf. 
Hier ins Einzelne geht, ift fdyon daraus abzuneh— 
men, daß diefe fpecielle Schilderung bei äußerft haus— 
hälterifhem Drude dod) vier Theile, zufammen über 
1100 Geiten ftarf, ausfüllt. Nur im Allgemeinen 
wollen wir über den Plan, den der Verf. in dies 
fem fpeciellen Theile, (in welchem der Meifende wohl 
nichts vermiffen wird, was ihm intereffant oder wiſ— 
jenswerth fein Fann) befolgt hat, bemerfen, daß er 
darin nicht allein feine eigenen reihen Beobachtun— 
gen und Erfahrungen, fondern aud) alles da8 mit— 
getheilt Hat, was ihm die nicht fpärlich vorhandene 
und von ifm jehr fleißig benugte Literatur über 
jeinen Gegenftand Bemerfenswerthes dargeboten. 
Dadurch ift diefe Specialfchilderung zu einem fehr 
reichhaltigen Nepertorium von geographifchen, naz 
turwiſſenſchaftlichen, biftorifchen und ftatiftifchen Nach— 
richten über da8 deutfche Alpenland geworden, wel— 
ches faſt zu umfangreidy und wohl mannichfaltiger, 
alg der Verf. felbft bei Entwerfung feines erften 
Plans beabfichtigte, ausgefallen ift, fonft wären aus 
den zwei Theilen, auf melde da8 Werk laut Vor— 
rede ©. XI u. XII berechnet gewefen, wohl nicht 
fünf Theile geworden. Es hat uns vorfommen wol— 
len, al8 wenn der Verf. unter der Bearbeitung feis 
ned Buches von der Fülle de8 gefammelten Mate— 
rials etwas überwältigt worden, und daraus erklärt 
fic) aud) wohl, daß auf den Styl, mie auch aus 
den oben mitgetheilten Auszügen ſchon hervorgeht, 
nicht durchgängig die Sorgfalt verwendet worden, 
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weldye man von einem fuldyen, vornehmlich dod) für 
das Hiber gebildete Publicum gefdjriebenen Buche, 
wohl erwarten dürfte. Namentlich haben wir zu= 
weilen diejenige Pracifion de8 Ausdruds in den 
orographifden Schilderungen vermißt, melde noth— 
wendig iff, um dem Lefer eine flare Anſchauung 
von den natürlichen Berhältniffen zu gewähren, aud) 
Scheint uns der Verf. in der Wahl feiner Bilder 
bei feiner ſehr bilderreichen Darftelung nicht immer 
ganz gliidlid) gemefen zu fein. Indeß muß man 
dod) daneben das überall bervortretende Streben 
nach gründlicher Behandlung de8 Befonderen und 
nach lebendiger, Durd) begeifterte Liebe zum Gegen= 
ftande erzeugter Scyilderung der allgemeinen Züge 
mit großem Danfe anerfennen. Was die befondere 
Anordnung in den der fpeciellen Scyilderung ges 
widmeten Tcheilen betrifft (von denen der 2te Nord— 
tyrol, Vorarlberg, Oberbayern; der Ite das Salze 
burgifche, Oberjteyermarf, da8 Defterreichiiche Ge— 
birgsland und Salzfammergutz der 4te das Ge— 
biet der Etſch und angrenzende Fluß=-Gebiete, da8 
mittlere und ſüdliche Tyrol; der Ste die füdöftliche 
Abdahung vom Großglodner bis Vrieft enthält), 
fo glauben wir, daß der Neifende, meldyer dem 
Verf. fih ganz Hingeben, ihm auf dem Wege nach— 
geben fann, den er eingefchlagen, ihm dafür Dank 
wiffen wird, daß er ganz mie ein praftifder Füh— 
rer nur immer feine Belebrungen und Bemerkun— 
gen auf den beftimmten Weg, den er verfolgt, bes 
giebt; für den Lefer, der in dem Studium des 
reihhaltigen Werks neue wiſſenſchaftliche Belehrung 
über das Alpenland fucht, fo mie für den Reiſen— 
den, der, ohne gerade dem Verf. auf einer beftimme 
ten Route nachgeben zu wollen, fic) auf eine Al— 
penreife vorbereiten will, wäre dagegen eine größere 
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Verarbeitung des Materials und eine mehr über- 
fichtliche Anordnung wünſchenswerther gewefen als 
diejer Fleiß und die Getwiffenhaftigfeit, die vorzugs— 
weife auf dad Zufammenbringen von allem Wif- 
fenSiverthen gerichtet: find. Indeß muß man bee 
rückſichtigen, daß der Verf. eigentlich) aud nur ein 
Handbuch für Reifende fehreiben wollte und daß 
der Zabel, der dem Buche dadurd) entftehen Fünnte, 
daß der reihe Inhalt deffelben miffenjchaftlich nicht 
jo gemeinnüßig gemacht worden, mie dies durch eine 
größere Verarbeitung des: Stoffs hätte gefchehen 
können, eigentlich nur durch ein Verdienft des Verf. 
erzeugt wird, indem derfelbe nämlich fein Bud) viel 
reicher ausgeftattet Hat, als dies für ein bloßes praf- 
tiſches Handbuch für Meifende erforderlich gewefen. 
Deshalb miiffen mir auch diefe Anzeige mit dem 
aufrihtigen Wunſche fihließen, daß dies gediegene 
Werk durd) eine recht große Verbreitung und fleifige 
Benutzung feinen Zweck, wozu e8 vorzüglich geeig- 
net ijt, nämlidy gründliche Belehrung über die deut- 
{den Alpen in dem großen Kreife der gebildeten 
Vefer zu verbreiten, recht vollfommen erreichen möge. 
Sehr dankbar muß der Lefer dem Verf. auch fein 
für da8 den Gebrauch des Werks fehr erleichternde 
ausführlighe und forgfältig ausgeführte Regifter „der 
Orte, Menfchen und Sadyen» Th.V. S. 202—286 
und für dad Regifter der Provinzialismen und Kunfte 
ausdrüde G. 2875 ob die in der Vorrede (S.XIV) 
verbeißene, gewiß wünſchenswerthe Charte nod) er= 
fdjeinen wird, geht aus dem zum Schluffe des fünf- 
ten Bandes. mitgetheilten Vorworte zum Regifter 
nicht Hervor. Wappäus. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Wohler'ſche Buchhandlung 1846. Neuere Pho— 
nologie für das Engliſche, Italieniſche, Franzöſiſche, 
als Theorie vom Naturleben der Sprache, wie es 
in Wortbildung, Ausſprache, Wortbiegung, Wort— 
und Satzgefüg ſich wahrnehmen läßt. Ein Bei— 
trag für lebendiges und rationelles Sprachſtudium, 
bon Mar Wocher. VII und 228 ©. in Orctav. 

Herrn Worher’s phonologiſches Syſtem ift ſchon 
hinlänglich befannt aus feinen beiden früheren Wer— 
fen, von denen das eine, die „Allgemeine Phono 
logie, oder natürlihe Grammatik der menſchlichen 
Spradye“ 1841, das andre, die „Entmidelung der 
deutfchen Sprache”, 1843 erfchienen if. Nach feie 
ner Anſicht beruhen ale Gefege, melde der Laute 
bildung zum Grunde liegen, auf dem Streben nad) 
Cuphonie, welche in’ einem weiteren Sinne nidyt 
bloß als MWohllaut für da8 Ohr, fondern aud) 
al8 Bequemlaut für dad Spradorgan gefaßt wird, 
und unter diefen Gefeben find folgende drei die 
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bedeutendften und meitgreifendflen: 1) das Gefek 
der Vocalneigung, welches das Wechſelverhältniß 
zwiſchen den unmittelbar. fid) berübrenden Bocalen 
und Confonanten beftimmt, 2) das Gefes der Quan— 
tität, welches in dem Einfluffe der Quantität des 
Vocal auf die Qualität deffelben wahrgenommen 
wird, und 3) dad Geſetz der Symphonie vder der 
organischen Attraction, welches in der Wechfelmir- 
fung zwifchen den ſich zunächſt fiehenden Silben in 
einem Worte, fowie zwijchen Wörtern und Wör— 
tern im lebendigen Gewebe eines Gages hervor— 
tritt. Daß fid) Gejege der Art bis zu einem ge- 
wiffen Grade in der Sprache wirffam zeigen, fann 
man zugeben, ohne dem geiftigen Princip, welches 
die Sprache ſchafft und bis zu den Fleinften Ein- 
zelnbeiten durdjdringt, die Herrſchaft fireitig zu 
machen; um aber denfelben Anerkennung zu ver= 
Ihaffen und eine wiffenjchaftliche Bedeutung zu ge- 
ben, wäre e8 nöthig, ihren Werth und ihre Gel- 
tung fdarf zu bemeifen, ihnen beftimmte Grenzen 
zu jeden und two möglich fie aud) phyfiologifd zu 
begründen. Bon dem Allen bat der Berf. in feis 
nen phonologifden Werfen nichts gethan. Er ape 
pellirt an das Gefühl; mir follen fühlen, daß je- 
der Laut an der Stelle, wo er ſich befindet, notb- 
wendig oder dod) bequem ift, und fühlen wir das 
nicht, fo follen wir unfer Sprachgefühl durch un— 
abläffige Uebung ſchärfen, bis wir e8 lernen; will 
e8 und aber troß aller Uebung nicht gelingen, fo 
fehlt eS und an dem ndthigen Sprachgefiihl, und 
ed ift und nidt weiter zu helfen. Er felbft befigt 
in diefer Hinſicht eine folde Birtuofität, daß er 
nicht allein da8 Angemeffene eines jeden Lautes an 
jeiner Stelle, in weldyer Sprache der Erde e8 aud 
fein mag, aufs lebhafteſte fühlt, fondern aud) im 
Stande fein würde anzugeben, welche Laute in ge= 
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wien Verbindungen eintreten müſſen, und fo we— 
nigftenS die Hälfte jeder Spradye zu errathen. 

Sn dem vorliegenden Werfe wendet nun Hr 
Wocher feine Methode auf das Engliſche, Italiä— 
nifche und Sranzöfiihe an, und will darthun, daß 
die jebige eigenthümliche Zautgeftaltung. und zum 
Theil die grammatifche Structur diefer Sprachen 
aus dem Streben nad) Eupbonie, morunter haupt: 
ſächlich der Bequemlaut verjtanden wird, Hervor- 
gegangen fei. Uber er betveift im Grunde nichts, 
fondern theilt uns nur den Eindrud mit, melchen 
die Laute auf ihn gemacht haben. Er gibt uns 
den guten Rath, uns in den Organismus der 
Sprache hineinzuleben und zu verfenfen, aber denkt 
nicht daran, denfelben zu charafterifiren und uns 
begreiflich zu machen. Da er übrigens nicht leug— 
nen kann, daß ſchon der älteren Geftalt jener Spra= 
chen das Streben nad) Bequemlaut zum Grunde 
gelegen haben muß, fo mird er gu der Annahme 
verleitet, daß im Laufe der Zeit durch den geifti- 
gen FBortjchritt und das Bedürfniß, fich freier und 
leichter in der Sprache zu bewegen, ein fchnelleres 
Htedetempo herbeigeführt fei, melches den Bequem— 
laut vielfad) modificirt habe. Das ift aber eine 
ganz willfiirliche Annahme, da eS wohl feinem 
Zweifel unterliegt, daß die Schnelligkeit des Rede— 
tempos einer Sprache vorzüglich von dem Tem— 
perament und dem Charakter ded Volks, welches 
fie fpridyt, abhängt, und daß die fortjchreitende 
Bildung, wenn fie einigen Einfluß auf das Rede— 
tempo ausübt, eher dazu geeignet ift, e8 langjamer 
zu machen , als eS zu befchleunigen , mie denn die 
Rede des Gebildeten in der Megel etwas gemeffener 
nnd gehaltener ift, als die des Ungebildeten. 

Am ausführlichften behandelt Herr Wocher bas 
Englifhe. Er behauptet, daß das Englifche ehe— 
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dem ganz fo ausgefprochen fei, wie e8 jest gefchrie= 
ben werde, indem die Buchſtaben diefelbe Geltung 
gehabt hätten, die fie im Deutfchen haben; das 
jchnellere Redetempo oder die fchnellere Silbenmeſ— 
fung fei die erfte Urfache einer Veränderung der 
Aussprache gemefen, welche fick) dann dem Gefebe 
der Symphonie und der Bocalneigung gemäß wei— 
ter entmwidelt und allmälig die jebige Bequemlich- 
feit und Gefchmeidigfeit erreicht Habe; fobald man 
die Wirfung des fchnelleren Medetempos, der Sym— 
phonie und der Vocalneigung gehörig beachte, miiffe 
man ale Wunderlichfeiten der englifden Wus= 
fpradje einfad) und natürlidy finden. E8 fann nun 
aber erftens nicht richtig fein, daß das Engliſche 
in einer früheren Periode ganz fo ausgefproden 
fei, wie e8 jebt gefchrieben wird; denn die jebige 
Orthographie ift aus der älteren, melde fehr vie- 
len Schwanfungen unterworfen ift, erft allmälig 
im 15., 16. und 17. Sahrhundert und zum Theil 
bloß durd) Analogie hervorgegangen, und daß im 
Alt und Mtittelenglifchen die Ausſprache keines— 
wegs mit der Schrift vollftändig ftimmte, menn 
wir den Buchftaben deutfche Laute unterlegen, gebt 
nicht allein aus den erwähnten Schwankungen in 
der Orthographie, fondern aud) und zwar vor— 
zugsmweife aus den Neimen hervor, vbgleidy nicht 
geleugnet werden darf, daß die Uebereinftimmung 
zwiſchen Schrift und Ausſprache viel größer mar, 
als fie jest if. Es ift auch faum glaublid, daß 
die eigenthümlichen , durdy unfer Alphabet nit 
genau zu bezeichnenden, engliſchen Laute, welche 
den Cigenthiimlidfeiten de8 Klimas und den dar 
aus hervorgehenden Cigenthiimlichfeiten des Sprach— 
organs ihre Entftehung verdanfen, nicht ſchon in 
früheren Perioden der englifhen Sprache zum Theil 
beftanden hätten, Wie dürfte man 3. B. anneh— 
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men, daß das a in black, glad u. |. w. im Alt» 
und Mittelenglifchen rein ausgefprodjen fei, da es 
dod) ſchon im Angelſächſiſchen durch ae bezeichnet 
ift? — Was ferner das fchnellere Nedetempo ans 
betrifft, fo murde fdjon oben bemerkt, daß das 
Eintreten deffelben in Folge der zunehmenden Bil- 
dung eines Volks an und für fic) unwahrjcheinlid) 
ift, aber es läßt fic) aud) nicht aus der Lautum— 
geftaltung abnehmen, im Englifcyen eben fo menig 
al8 in den anderen Spraden; denn daß die En— 
dungen der englifchen Wörter fich abgefdliffen ha— 
ben, ift begreiflid), ohne daß man eine jchnellere 
Silbenmeifung annimmt , namentli wenn man 
die Äußeren Einwirkungen in Anfchlag bringt, melde 
die englifche Spradye erfahren Hat, und dann iff 
nicht zu überfehen, daß mas die Wörter an Um— 
fang verloren haben fehr häufig durd) innere Dich— 
tigkeit erfeßt iff und daß in Folge davon die Zahl 
der langen Bocale eher gus ald, abgenommen bat. 
Wenn Hr Woher darauf ein großes Gewicht legt, 
daß die meiften Doppelvocale fic) in einfache ver= 
wandelt haben, fo zieht er nicht in Erwägung, daß - 
die Doppellaute im Altenglifchen nicht weniger als 
im Angelfähfifhen zum Theil nur Bredpungen 
waren (z⸗B. ea, eo, ie), die nicht einmal die Gel— 
tung von einfahen langen Vocalen hatten, daß 
ferner mande Doppelvocale, wie nod) jest, mohl 
nur dazu dienten, gewiffe Modificationen der ein— 
fachen Bocallaute anzudeuten, und endlid), daß, 
ſowie Doppellaute fidy in einfahe Laufe verwan— 
delten, ebenfo aud) einfache Laute (i und u) in 
Doppellaute übergingen. — Gäbe man aber aud) 
eine fchnellere Silbenmeffung zu, fo mürde man 
daraus, troß aller Lautbelaufdungen, welche Hr 
Wocher vorichreibt, die veränderte Qualität der 
Zaute fid) nod) nidt flar machen fonnen, Man 
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muß aljo feine Zuflucht nehmen zu dem Geſetze der 
Symphonie, dem zufolge die einzelnen Zaute in einem 
foldjen Wechfelverhältniß zu einander ftehen, daß der 
eine durd) den andern bedingt ift, daß der eine 
fi) aus dem andern von felbjt ergibt. Man bat 
daher nur nöthig, fic) in die Euphonie der Laute 
bineinzuleben, um jede fonjt unerflärlihe Cigen- 
thiimlichfeit derfelben angemeffen und nothwendig 
zu finden. „So lebendig und fo unwillkürlich greift 
da Alles ineinander”, fagt Hr Woher S.98, „daß 
man fid) der organischen Wirkung de8 Sprachge— 
fühls, wie einem fanften Strome überlaffen darf, 
um von diefem getragen zu werden.” Und auf 
diefen Strome läßt Hr Wocher fic) forttragen bis 
in den unermeßlichen, unbegrenzten Ocean, um da 
ganz ungehemmt dem Zuge des Ytaturlebens der 
Sprache fid) hinzugeben und ungeftört alle ihre 
Geheimniffe zu belaufchen. Aber diefe Geheimniſſe 
find nur den Eingeweibhten verjtändlih. Nur Wee 
nigen möchte e8 verginnt fein, die vollfommene 
Symphonie und die daraus fid) ergebende Eupho— 
nie in den Silben eined Wortes und den Wörtern 
eines Gages zu fühlen, wie Hr Wocher fie fühlt. 
Daß 3. B. in dem Gage: Take heed is a good 
read (©, 102), der e-Laut in take durd) den i-Laut 
in heed, und ebenfo der u-Laut in good durd) 
den i-Laut in read bedingt fei, und daß zwiſchen 
allen genannten Lauten ein nothwendiges Wechſel— 
verhältniß bejtehe, fühlt Neferent nicht, und nod) 
weniger begreift er ed. Fügen fid) nicht a und o 
ebenjo gut zu i, und ift der Wohllaut nidyt ebenfo 
groß in dem Gage: The calm seas and the roll- 
ing streams glitter in the sun? Menn die 
Symphonie, welche Hr Worher entdedt zu haben 
glaubt, wirflid) in der Sprache mwaltete, fo müßte 
ja jedes Wort je nad) feiner Stellung im Gate 
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eine verjchiedene Aussprache zulaffen, twas dod) kei— 
neöwegs der Fall it. Die unbetonten Cndfilben 
und gewiſſe untergeordnete Formwörter geftatten 
allerdings eine mechfelnde Aussprache, aber diefe 
bängt nidt von der Stellung derfelben im Gage 
ab, jondern von der größeren oder geringeren 
Schnelligkeit, mit der fid) die Rede bewegt. — Die, 
Einwirkung einzelner Confonanten auf vorhergehende 
und nachfolgende Borale, fann nah Hrn Wocher, 
neben dem mächtigen Einfluffe der Symphonie und 
des Nedetempos, nur von geringer Bedeutung fein 
und wird deshalb nur beiläufig berührt, aber ges 
tade das, was hierüber gefagt wird, wenn ed aud) 
nicht neu ift, Scheint Referenten das Brauchbarite 
in der ganzen Abhandlung zu fein. 

Nach den Grundfägen des Hrn Wocher veriteht 
e8 ſich von felbft, daß aud) der Accent von dem 
Wohle und Bequemlaut abhängt, fo daß man im 
Stande fein muß, ihn durch gehörige Abwägung 
und Belaufdung der Silben ohne weitere Anwei— 
jung zu finden. Es ift unndthig, Herrn Worhers 
Phantafieen über diefen Punkt weitläufig zu wider: 
legen; denn es bedarf wohl feines Beweiſes, daß 
‘in echt engliihen Wörtern die Betonung eine Logis 
fee ift, und daß durch den Einfluß diefer Beto— 
nungsweife und der damit zufammenhängenden Nei— 
gung, den Accent vom Ende des Wortes zurüdzus 
ziehen, die Betonung der in der Sprade aufge— 
nommenen Fremdwörter vielfache Beränderung er— 
litten hat. Für Herrn Wocher iſt unbegreiflicher 
Weiſe gerade der Umſtand, daß die franzöſiſchen 
Wörter im Englifchen zum großen Theil den Wee 
cent nicht auf der legten Silbe haben, ein Betveis 
dafür, daß die englifhe Betonung. eine phonetifche 
fei. Eigenthümlich geftaltet fid) nad) Hrn Wocher 
auch die Einwirkung des Accents auf die Quuanti- 
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tät der Bocale. Mean ift allgemein der Anficht, 
daß der Accent den Vocal der vorlesten gejchlof- 
jenen Silbe dehne, den der früheren gefdplofjenen 
Silben durch ſchwache Gemination des folgenden 
Gonfonanten Schärfe, und man nennt demzufolge 
das a in nation gedefnt und das a in national 
geihärft. Hr Wocher behauptet dagegen in vols 
lem Ernfte, der Accent dehne den Vocal der vor— 
legten Silbe viel weniger als den der früheren Sil— 
ben und daß a in national fei viel Fräftiger und 
gedehnter als da8 a in nation. Durch foldye 
Behauptungen zwingt uns leider Hr Wocher, die 
Beinheit feines Sprachgefühls fehr zu bezweifeln. — 
Ueber den Einfluß de8 Wohl» und Bequemlauts 
auf die Syntax fagt er nur wenig, aber dod) gee 
ug, um uns zu Überzeugen, daß er im Stande 
wäre, die ganze Syntax darauf zu bafirenz fo foll 
3. DB. die Anwendung von to be und to have bei 
den intranfitiven Verben, der Gebraud von to do 
und vielfad) der von shall und will von dem 
Wohl» und Bequenlaut abhängen. 

Das Italiänifche wird kürzer behandelt. Der 
Wohllaut des Italiänifchen ift jedem mufifalifden 
Ohr fo fühlbar, daß er nicht erft bemwiefen zu wer— 
den braudt; Hr Wocher hat daher hier leichteres 
Spiel. C8 hätte ihm aber dod) einleuchten müffen, 
daß die italiänifche Lautbilbung nicht einzig aus 
dem Streben nad Wohllaut, fondern auch aus dem 
Streben nad) Stitigfeit , Confequeng und Klarheit 
hervorgegangen ift. Mit welder Confequens und 
Negelmäßigfeit fid) gerade das Staliänifche, vor allen 
andern romanischen Spraden, aus dem Lateinifchen 
Hervorgebildet Hat, ift von Diez zur Genüge ge— 
zeigt worden. Uebrigens find nicht alle italiänifchen 
Laute, fo wohllautend fie aud) fein mögen, für un 
Bequemlaute, und mir find auc) nicht einmal im 
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Stande, da& Bequeme, welches fie für das italiänis 
ſche Organ haben, gehörig nachzufühlen. Es wäre 
eine Schöne Gace, wenn, wie Hr Worker glaubt, 
bei Erlernung der italiänifchen oder irgend einer 
andern Sprache, die eigentbümlichen Laute derfel- 
ben mit allen ihren feinen Nüancen, fi) Eunftlos 
und unvillfiirlid) nad) dem Zuge des Sprachgefiihls 
von felbjt ergäben, aber dem ift nicht fo. — Daß 
auch in der italiänifchen Sormenlehre und SGpyntar 
Manches aus dem Streben nah Wohllaut zu ere 
Flaven ift, leidet feinen Zweifel, aber den phoneti- 
ſchen Einflüffen eine fo große Bedeutung und Muss 
dehnung zu geben, und da8 Logische und Hiftorifche 
jo jehr in den Hintergrund treten zu laffen, mie 
Hr Wocher e8 thut, fann nur zu Srrthiimern fiih= 
ren. Nach feiner Meinung hängt e8 vom Wohle 
laut ab, nach welder Conjugation ein Berbum zu 
conjugiren fei, ebenfo ob essere oder avere bei 
intranfitiven Gerben zu gebrauchen fei; ferner foll 
der Wohllaut einen bedeutenden Einfluß ausüben 
auf die Sesung oder Weglaffung des Artikels, auf 
die Rection der Präpvfitionen, auf die Behandlung 
der Participia und auf vieles Andre nocd, was mit 
dem MWohllaut nichts zu thun Hat. 

Das Franzöfiihe bat Hr Wocher auf wenigen 
Seiten abgehandelt, in der Voraudſetzung, daß 
nad) dem über das Englifche und Staliänifche Ge— 
fagten die meitere Anwendung feiner Principien 
feine Schwierigfeiten machen werde. Er hätte fid) 
recht gut eben fo kurz in den Kapiteln über daé 
Engliſche und Staliänifche faffen fünnenz denn was 
[ehrt er im Grunde Andres darin, al8 daß der 
Bequemlaut, der in den Sprachen malten foll, 
nicht gelehrt, fondern nur gefühlt werden Fünne? 
Bevor er nicht aus diefem Gefühlsleben beraustritt 
und mit klarem Bewußtfein, was er gefühlt, geiftig 
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verarbeitet, iff nicht zu hoffen, daß er etwa Ver— 
dienftlicyes auf dem Gebiete der Phonologie leiften 
erde. 2h. M. 


Hamburg. 


Drud und Lithographie de8 Rauhen Haufes in 
Horn 1845. Das Buch der Länder von Schech 
Ebu Ishak el Farsi el Isztachri. Aus dem Ara- 
bischen übersetzt von A. D, Mordtmann. 
Nebst einem Vorworte von Prof. C. Ritter. 
Mit 6 Karten. XX und 204 Seiten in Quart. 

Es ift fehr zu bedauern‘, daß der Herausgeber 
des arabiſchen Originals diefeS merfwürdigen Bus 
hes, Hr Archivrath Dr Möller, feinem Berfpre- 
chen, eine lateinische Ueberſetzung deffelben mit An— 
merfungen folgen zu laffen, megen anderer über: 
nommenen Berpflihtungen bis jegt noch nicht Hat 
nachkommen fünnen, da derfelbe wegen feiner großen 
Belefenhert in den arabifchen Geographen und wee 
gen der ibm zu Gebote ftehenden handſchriftlichen 
Hülfsmittel, vornehmlich der perfifchen Ueberfepung 
dieſes Werkes felbft, zur Zöfung der Schwierigkei— 
ten, welche mit einer foldhen Arbeit verknüpft find, 
als beſonders befähigt und berufen erfcheinen mußte, 
Da indeß bereits feds Jahre verfloffen waren, ohne 
daß die Erfüllung jenes Verfpredens in Ausficht 
fand, fo aft e8 nicht zu vermundern, daß fid) ein 
Anderer an diejed Unternehmen gewagt hat, zumal 
da er durch den gelehrten Hrn Vorredner dazu er— 
muntert wurde, Wir bezeichnen es als ein gewag- 
te3 Unternehmen, da in der dem Original = Coder 
faft ganz gleich zu ſchätzenden facfimilirten Textes— 
Ausgabe mit den Schwierigkeiten de8 Gegenftandes 
fid) die Schwierigkeiten einer ſchwer zu lejenden 
Handſchrift vereinigen, und wenn wir auch auf der 
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einen Seite dem Ueberfeber für die glückliche Löfung 
mancher dunfeln Stelle unfere Anerfennung nicht 
verjagen wollen, fo fünnen wir dod) aud) auf der 
andern Seite nicht verhehlen, daß er eine Mtenge 
Namen, auf deren Richtigkeit in einem folden Werke 
fajt Alles anfommt, falſch gelefen und aud) mand)e 
Stelle in der Ueberfebung ganz verfehlt hat, fo daß 
wit fat wünſchen mödten, er hätte diefelbe nod) 
jo lange zurüdgehalten, bis durd) die Benubung 
mehrerer Hülfsmittel mehr Sicherheit in das Ganze 
gefommen wäre. 

Sur Begründung unferes UrtheilS geben wir ei= 
nige Bemerfungen zu einem Abſchnitte, der vers 
Haltnipmapig zu den befannteren gehört, nämlid) 
gleid) anfangs zu der Beschreibung von Mrabien. 

Seite 4 unten und öfter lies Abbadan ftatt Aba- 
dan. — ©, 5 Har lie8 el-Dschär, vgl. Jacut, 
Moſchtarik ©.92. Ibn Challikan, vit. Nr.268; 
ihon Abulfeda, Ausgabe von Reinaud, ©.84 
bei der Angabe über die Grenzen von Arabien 
hatte auf das Richtige führen müflen. — Zeile 4. 
Das verdäcdtige Hilab ift vermuthlid) Dschoblän 
zu Tefen, welches Abu Obeid el-Bekri als in Semen 
liegend nennt. — 3. 14. Sowad lied Sawäd. — 
©. 6. 3. 12. Daß für Choschaf, wie im arabi- 
ſchen Lerte fteht, richtiger Chosäf gu lefen fei, gebt 
aus der Uebereinftimmung zwiſchen Sacut, Mojchta= 
rie ©. 331, Seirujabadi, Camus ©. 1152 und 
Zamachſchari's geographifchem Lericon hervor. 

©.7 3.2 Motalleb lic8 el-Muttalib; ‚vor dem 
Semfem” muß heißen „hinter dem Semſem“. — 
3. 5 „Haus ded Befehls“ foll heißen „Haus des 
Smirat8”, wo der Emir wohnt. — 3. 12 Kai- 
kaan iſt ein Fehler des arabifchen Vertes für Ko’- 
aikiän, vgl. Sacut, Mofchtarif ©. 395. — 3.19 
„deſſen Breite eine Station beträgt“ für ,,deffen 
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Breite ma gering iff” — 3. 26 Masdalefa lies 
el-Musdalifa. — 3. 28 Muhasr [ie8 Muhassir, 
Sacut ©. 60. — Bn der vorlebten Zeile ift Ku- 
raiz ftatt Kerir zu lefen, wie aus der Hamafa 
©. 17 zu erſehen ift. 

©. 8 3. 1 Ulemein el Madhrubein ift nidt 
ein Name, fondern heißt „die gefesten Grenzzeichen‘. 
— Umgekehrt ift 3. 2 für „die Stätte” zu feben 
el-Tan’im, als Name eines beftimmten Ortes, drei 
bis vier Meilen von Meffa, vergl. Sacut ©. 269. 
Samus ©. 1701. — 3. 11 ift eine Auslaffung: 
„welches aber nidt für Menfchen zum Trinken 
dienen kann.“ — 3.18 „Palmen mit Mepfeln« 
muß beißen „Palmen, melde id) in Fachch gefe= 
ben Habe; Fachch ift ein Wadi bei Mekka, Ja— 
cut ©. 330. — Thebeir lie’ Thebir; Sacut 
©. 86. — 3. 22 Maschaar el Haram hätte zum 
bejferen Berftändniß tiberfegt werden müffen: der 
heilige Ort, wo die Gerimonien abgebalten wer— 
den; e8 ijt Fein Bethaus, fondern ein Betplag, 
und Freytag gibt in dem Lericon die richtige 
Erklärung. — Daß 3. 23 Hodaibia anftatt Ho- 
Daithia gelefen werden müſſe, fann nicht zweifel- 
haft fein, da diefer durch das Treffen zwiſchen 
dem Propheten und den Ungläubigen berühmt ge= 
wordene Ort von den arabifden Schriftftellern fo 
of genannt wird. 


So viel in den wenigen Seiten, und wir wol— 
len dadurch nur andeuten, daß Laien diefe Ueber= 
febung mit Vorſicht gebrauchen, Orientaliften aber 
immer auc) den arabijchen Lert zur Hand nehmen 
follen. Wir ſchließen mit einigen Bemerkungen, 
wozu uns ein Paar Gitate aus el-Cazwinis 
äthär el-biläd Veranlaſſung geben. 


©. 65 Kerban lied Käriän , wie in der Auf— 
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zählung der auf der Karte ftebenden Jtamen ©. 74 
Nr. 11. Das Gitat bei el=-Cagwini ©. 162 ift 
verfchieden von dem gedrudten Terte. 

&. 74 anftatt „welches (Salz) dort in Tafel- 
geftalt vorkommt“ muß überfeßt werden: „auß dies 
fen Bergen werden Platten gebrochen’. Dies er= 
gibt fih aus el-Cazwini ©. 126, meldyer hinzu— 
fet, daß auc) Becher und anderes Gefdirr aus 
den Steinen verfertigt werden. 

©. 118 Abian ift-Bamiän zu lefen, vgl. Abul— 
feda von Reinaud, ©. 467, wo das fraglicde 
pyres é ohne Zweifel omnis 6 beißen foll, wels 
ches, wie in der Note S. 464 richtig bemerft ijt, 
AUG) pins lautet; dieſes iſt wiederum einer- 
lei mit Gurdsch (oder, wie bei el⸗Caz⸗ 
wini vocalifirt ift, Gardsch) el-Schär, woraus 
Herr Mordtmann a. a.O. Aradsch Asian gemacht 
hat. Den Namen der einen Stadt, aus welcher 
Gurdſch el = Schar beſteht, ſchreibt Hr Mordtmann 
Basir, im arabiſchen Texte ſteht ms und ms, 
in den Handſchriften des Cazwini zus, fo daß 
aud) bier das diafritifche Punkt des erften Bude 
ftaben fehlt, die übrigen Budftaben find indeß 
deutlid), und da bei Quseley, Ibn Haucal p. 
221 «xi vorfommt, fo midjte Naschin dad Stid= 
tige fein. Der folgende Gag: „der Sultan Hat 
über beide Feine Macht; der Befehlöhaber, von 
welchem fie abhängen, refidirt u. f. m.’ iff gang 
verfehlt und muß heißen: der Sultan bat in feiner 
von beiden eine Nefidenz (oder Autorität, oder 
einen Statthalter), und der Schär, nach welchem 
bas Neid (Gurdſch el-Schar) zubenannt iff, wohnt 
in einem Dorfe u. f. w. Schaͤr ift nämlid) der 
Titel der Fürften von Gurſchiſtan. Daß der Aus— 
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fubrartifel diefer Gegend Reis ift, und nicht Citro- 
nen, indem das unpunftirte Wort bei Oufeley bei⸗ 
des bedeuten kann, je nachdem man gss oder 


ss lief, bemweift da8 von el— Iſtachti und el= 


Gagtoini gebraudte arabifde Wort ; Heiß. 
3 W. 


Stuttgart. 


E. Schweizerbart'ſche Berlagshandlung und 
Druderei 1847. Geologie des europäischen Russ- 
lands und des Urals von R. Murchison, E, 
von Verneuil und A. von Keyserling, be- 
arbeitet ‚von Gustav Leonhard. Erste Ab- 
theilung. Das europäische Russland. Mit einem 
Stabhlftid. 354 Seiten in Orctav. 

Die deutfche Ueberfebung diefes ausgezeichneten 
Werkes der berühmten Verfaſſer, melde den drei 
civilifirteften Nationen Curopas angehören, muß 
ohne Zweifel in unferer Vitteratur eine fo willfum= 
mene Erfcheinung fein, daß mir e8 und nicht bere 
fagen mögen, bier eine vorläufige Anzeige diefes 
erften Theile8 zu geben. ine Ueberficht des In— 
Haltes wird mit größerem Nutzen mitgetheilt wer— 
den fünnen, wenn erft der zmeite Theil ebenfalls 
erfchienen fein wird.  Cinfitveilen merden menige 
Andeutungen genügen, die Wichtigkeit diefer Ar— 
beit darzuthun. Diefer erſte Theil befdaftigt fid 
vorzüglich mit dem europaifden Rußland. In der 
Einleitung finden mir eine gedrängte Darlegung 
des Beginnes und der feitdem gemachten Forte 
ichritte in der Kenntnip paldozoifder Formationen 
auf den Brittifhen Snfeln, fowie auf dem Conti= 
nente von Europa bis zum Ural und in Nord» 
amerifa. Die Verbreitung derfelben in Rußland, 


169. St., den 23. October 1847. 1695 


Skandinavien und dem Ural bildet den Hauptin= 
halt vorliegenden QWerfes. Zunächſt werden die 
filuriichen Formationen Sfandinaviens betrachtet, 
welchen die filurifchen Gebilde Nußlands folgen, 
eingeleitet durch Bemerfungen über die allgemeinen 
orographifchen und hydrographiſchen Berhältniffe 
de8 europäiſchen Rußlands. Darauf behandeln die 
Werf. dad Devonifche oder „old-red” Syſtem, wel- 
ches in Nußland einen Slächenraum von 15000 
(150,000 ift gewiß ein Drudfehler!) Quadratmei— 
len einnimmt und fic) in diefer Verbreitung von 
Kurland und Livland nordöftlid in die Gouver— 
nements Psfof, Nowgorod, Dlonek und Archangel 
gegen Yiordoften, foie durd) Witepsf, Smolensk, 
Kaluga und Lula nad) Orel und Woronja ges 
gen Südoften ausdehnt. Das Kohlenſyſtem, def= 
fen Betrachtung nunmehr folgt, ift im nördlichen 
und mittleren Rußland verbreitet, von Archangel 
bis Moskau und der unteren Wolga, über einen 
Slidenraum, welcher der Verbreitung de8 Devo- 
nischen Shfiemed nicht nachfteht. Wud) zmifchen 
dem Dnieper und Don in den füdlichen Steppen 
ift da8 Kohlengebirge fehr ausgedehnt und reid) 
an Kohlenſchätzen. Die Kohlenformation am weſt— 
lichen Abfalle des Ural ift jünger und bildet einen 
Uebergang zum Permifden Syfteme, welches auf 
einer Blade von mehr alS dem doppelten Raume 
bon ganz Sranfreid) den größten Theil der Gous 
bernementd von Perm, Orenburg, Kafan, Nifchnei= 
Nowgorod, Saroslaw, Koftroma, Wiatfa und Wo— 
logda einnimmt und an den Ufern der Pinega ' 
und Divina ebenfalls auftritt. Mur Fleine ifolirte 
Ablagerungen bilden die Formationen, welche der 
juraffifcen Periode angehören, aber feine Aehnlich— 
Feit mit gleichzeitigen Gebilden des übrigen Europa 
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zeigen; dieſelben werden der oberen Juragruppe 
paralleliſirt. Trias, Lias und die untere Jura— 
gruppe fehlen gänzlich. Zu den juraſſiſchen Bil— 
dungen gehören auch manche feuerſteinreiche Kalke, 
welche man früher für Kreide anzuſprechen pflegte, 
z. B. das Geſtein, worauf die Citadelle von Kra— 
kau ſteht. Die Kreideformation ſelbſt hat einen 
ganz anderen Charakter als im weſtlichen Europa; 
ſie beſteht vorzugsweiſe aus Sandſteinen und Schie— 
fer, wohin auch die Karpathenſandſteine zu rechnen 
ſind, und iſt mit den Tertiärbildungen in ſolcher 
Weiſe verbunden, daß eine Trennung nicht mög— 
lich zu ſein ſcheint. Eine außerordentliche Verbrei— 
tung beſitzen die Tertiärformationen, deren Alter 
ſehr verſchieden iſt und über welche zwar auch ſehr 
viele intereſſante Mittheilungen gemacht werden, 
ohne daß jedoch eine gründliche Unterſuchung der— 
ſelben den Verfaſſern möglich war, noch in ihrem 
Zwecke lag. So werden wir durch die Reihe 
ſämmtlicher Bildungen hingeführt bis zu den jüng— 
ſten Ablagerungen von Grus, Sand, Thon, erra— 
tiſchen Blöcken und ſchwarzer Erde, welche für den 
nächſten Theil des Werkes vorbehalten werden. 
Jedoch erfahren wir mit Intereſſe bereits am Schluſſe, 
daß die Verfaſſer nicht einverſtanden ſind mit der 
ſeltſamen Agaſſiz'ſchen Eishypotheſe, ſondern auch 
das erratiſche Phänomen für ein Werk des Mee— 
res halten. 

Daß alle erwähnten Formationen allſeitig be— 
leuchtet werden, orographiſch, petrographiſch, ſtra— 
tigraphiſch und paläontographiſch, bedarf kaum der 
Erwähnung. Das Werk ift von großer Wichtig— 
Feit und gewiß für Seden außerordentlich lehrreich. 

G. 9. Otto Bolger, Dr. philos. 
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unter der Aufficht — 
der Königl. Gefellihaft der Wiflenfchaften. 





170. Stüd. 
Den 25. October 1847. 





Berlin, 


bei ©. Reimer 1847. Die Bären=Infel nah B. 
M. Keilhau, geognoftifd) befchrieben von Leopold 
von Bud. Mit einer Kupfertafel. 

Die Bären =Snfel, welche von dem Steuermann 
Barenk am Iten Suni 1596 entdedt wurde, liegt 
zwiſchen Spigbergen und Norwegen unter einer 
Breite von 740 30°. Der bekannte normegifche 
Naturforfcher Keilhau unternahm im Sabre 1827 
nad) diefer Hod) im Norden gelegenen Inſel eine 
Keife , welche er in einem Buche beſchrieben hatte, 
das durch einen ungliidliden Zufall (wahrſchein⸗ 
lich gleich nach dem Erſcheinen deſſelben im Jahre 
1831) gänzlich zerſtört und daher faſt Niemanden 
bekannt geworden iſt. Aus Privatmittheilungen 
Keilhaus und aus dem Studium einer von ihm 
mitgebrachten Sammlung, hat Leopold von Buch 
das Material für dieſe, in mehrfacher Hinſicht 
lehrreiche Arbeit erhalten. 

Zunächſt iſt das Klima der Bären-JInſel von 
beſonderm Intereſſe und ſteht in einem auffallenden 
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Gegenfaße zu dem an den Mündungen der Kolyma, 
welche viel weniger nördlidy unter dem 69ſten Brei- 
tengrade liegen. Auf der Bären=Infel bradyten 
fiidliche und weſiliche Winde, nad) dem Bericht 
von Seeleuten, melche dort den Winter von 1823 
bis 1824 jubradten, wohl Negen aber feinen 
Schnee. Die milde Witterung dauerte mit gerins 
gen Unterbredungen 6i8 zum Ende des Jahres; 
- Wallroffe wurden noch immer im Scheine des Mon 
de8 und des Nordlichts gefangen. Hoher Schnee 
fiel erft im Sanuar, ftärfere Kälte zeigte ſich im 
Februar, obwohl fie nicht das Ausgehen, aus ei- 
nem dort für die Fifcher erbauten Haufe, verhinderte. 

Am 18. Februar ſah man die Sonne zum er— 
ften Male iwieder, mit ihr erjchienen der Sturm 
bogel, Procellaria glacialis und Larus ‚hyper- 
boreus. Der März und April waren in Solge 
berrfchender Oftwinde die Fälteften Monate; die 
von Treibeis ringsumlagerte Küfte wurde erft im 
Mai wieder zugänglich; [hon gegen da8 Ende de8 
Monats fonnte man Borräthe des Loffelfrautes 
fammeln. Neue Maffen von Treibeis rüdten von 
Nordofien nod) im Suni heran und erft im Juli 
wurde die Schifffahrt ganz frei. 

Man erfieht aus diefen Erfahrungen, daß das 
Klima der Bäreninfel für eine fo Hebe nördliche 
Breite überaus milde genannt merden muß. 8 
genießt nod) ganz den mwohlthätigen, ermarmenden 
Einfluß des atlantifhen Ocean’ und unterſcheidet 
fic) wefentlid) von dem des benadhbarten Spigber= 
gens, Ohne Zweifel ift diefes milde Klima eine 
Folge des amerifanifchen Golfftroms, welcher fich 
zwischen Island und Scyottland fortbewegt, die 
Berinfeln umfpühlt, fi) gegen die Nordküſte von 
Sfandinavien wendet und in der Nähe der Bären 
infel im Eismeere fein Ende erreicht. Alle Küften, 
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die er berührt, erfreuen fic) eines viel mildern Kli— 
mad, als ihnen fonft nad) ihrer geographifden 
Breite zufommen würde. Der Lauf diefer Strö- 
mung wird, wie es vom Mef. an einem andern 
Ort gezeigt worden, durch da8 amerikanische Treib- 
bolz und durch die Samen verfdiedener meftindi= 
Iher Pflanzen, zwifchen denen die Bohne von Mi- 
mosa scandens vornehmlidy genannt zu werden vers 
dient, genau bezeichnet. 

Die mittlere Temperatur für den Auguft: ergibt 
jid) aus zwei Chuellenbeobachtungen 2,5 RM. Die 
mittlere Sahrestemperatur liegt trop der bier ſtark 
gegen Norden aufwärts gefrümmten Dfothermen, 
die den Lauf des Golfittomes begleiten, wahrſchein— 
lid) ein bid zwei Grade unter dem Nullpunkt, 

Die Bäreninfel liefert im Ganzen 28 verfchiedene 
Arten phanerogamer und 23 Arten Fryptogamer 
Pflanzen. Das Lafelland der Infel ift im Some 
met nidt mit Schnee bededt; auf dem Mount 
Miſerh, der fic) faft taufend Fup über den Spie— 
gel der See erhebt, Halt er fid) nur an einzelnen 
Stellen, wo ihn der Wind zufälliger Weile hod) 
zuſammengeweht Hat. Diefer Berg mare ausge— 
dehnt genug um Gletfcher zu tragen, da fie aber 
fehlen, fo fchließt der Berfaffer daraus, Daß die 
Schneelinie nod) höher al8 taufend Sup liegen milffe. 

Herr von Bud) ergreift mit befonderm Gefallen 
diefe Gelegenheit um den Glacialiften, Hrn Agaffiz 
und feinen Freunden, eine mohlverdiente, wenn 
aud) eben nicht fehr ſchmeichelhafie Zurechtweiſung 
angedeihen zu laſſen. 

Die geologiſche Beſchreibung der Bäreninſel bil— 
det den größern Theil dieſer Abhandlung. Söhlige 
Schichten von Kohlenſandſtein, die mit vier Kohlen— 
flötzen wechſeln, werden ſchon in der Nähe des 
Landungéplages am Nordhafen beobadhtet. Keine’ 
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diefer lige ift über eine Elle mächtig; ihre Be— 
bauung. twird daher in einer fo abgelegenen. Ge— 
gend ſchwerlich jemals von Wichtigkeit werden können. 

Es ift befonders bemerkenswerth, daß die Koh— 
fenformation diefer Infel zu den älteften Gebilden 
gehört, tveldje vom Producten= oder Kohlenkalk— 
ftein, der in Rußland weit verbreitet iff, bededt 
wird. Sie ift fehr verfdieden von den Koblen- 
flößen in Deutfchland, Belgien und Frankreich; von 
dem beimeitem größten Theile der in England und 
in den meftlichen Vheilen Ytordamerifas; welche nie 
von condhHlienführenden Schichten derjelben For 
mation bededt merden. Auf der Bäreninfel fine 
den fic) in dem Kohlenkalkſtein Productus gigan- 
teus, punctatus, striatus und plicatilis; ferner 
Calamopora polymorpha, Fenestella antiqua und 
der neue ſchöne vom Verfaffer befchriebene Spirifer 
Keilhavii. 

Eine ausführlichere Befchreibung diefer verfteiner= 
ten, zum Theil neuen Condhylien, die mit großer 
Sauberkeit auf einer angehängten Kupferplatte ab— 
gebildet find, bilden den Schluß diefes Aufſatzes, 
der manche ertveiterte Glide über die Koblenforma= 
tion de8 nördlichen Europas und der in ihr auf- 
bewahrten Organismen enthält. 


Halle 


bei Schwetfhfe und Sohn 1847. Bemerkungen 
über Zeuglodon cetoides Owen's, Basilosaurus 
Harlan’8, Hydrarchos Kody’8 von Herm. Bur— 
meifter. Mit beftimmter Rüdfiht auf das kürz— 
lid) in Leipzig vorgezeigte Knodjengeriift. Aus dem 
Juniheft der Allgem. Lit. Zeitg. befonder8 abgedrudt 
und durch eine lithographirte Tafel vermehrt. 28 
Seiten in Quart. * 
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Dresden und Leipzig, 


Arnolöfhe Buchhandlung 1847. Mefultate geo= 
logijder, anatomifder und zoologifcher Unterſuchun— 
gen über da8 unter dem Namen Hhdrarchos von 
Kod) zuerfi nad) Curopa gebradjte und in Dres— 
den ausgeftellte große foffile Skelet, von Dr Carus 
in Berbindung mit den Herren Dr. Geinigb, Prof. 
Günther und Hofrath Meidhenbad. YNtebft 7 
lithographirten Tafeln (und Zitelvignette). 16 Sei- 
ten in groß Solio. 


Unter den vielen merkwürdigen Weberreften einer 
untergegangenen vormeltliben Sauna unjeres Erd— 
körpers find wohl nur wenige, die durd) ihre Größe 
und die Eigenthümlichfeit ihrer Organifation in 
dem Grade die allgemeine Aufmerkfamfeit in Ans 
fprud) genommen haben, mie die von Kod in 
Alabama gefammelten foffilen Knochen, die zu eis 
nem Sfelett vereinigt nad) Europa gebradt. find 
und neuerli an mehreren Drten Deutſchlands, in 
Dresden, Berlin und Leipzig, zur Schau ausgeftellt 
waren. Ytatiirlid), daß die Frage nad) der Natur 
diefer Refte und nach der goologifden Verwandt— 
Ichaft des Thieres, dem fie angehörten, eine Frage, 
deren Beantwortung für die Wiffenfchaft von großer 
Wichtigkeit fein mußte, mannidfad) die Gadfun- 
digen bejchäftiat bat. Bei der Schwierigkeit einer 
derartigen Unterfuchung indeffen fann e8 nicht aufs 
fallen, wenn die verfchiedenften Anfichten hierüber 
ſich geltend madjten und ihre Vertreter fanden. Su 
in den. beiden oben erwähnten Abhandlungen, die 
unabhängig von einander faft zu derfelben Zeit bei 
und erfchienen find. Bon Intereffe ift es, die in 
ihnen niedergelegten Reſultate zu vergleichen und 
nad) ihrem Werthe zu ſchätzen — ein Verfahren, 
welches Ref. allerdings nur dadurch möglidy mird, 
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daß er überall auf die feither (in den Monatsbe- 
tidjten der Königl. Preuß. Akademie der Wiffen- 
haften zu Berlin von April und Suni) veröffent- 
lichten jehr umfaffenden und genauen Unterfucun- 
gen von Soh. Müller, die nad) der Meinung 
des Pej. die ſchwebende Frage vollftändig entjcheis 
den, eine befondere Nüdficht nimmt. 

Am meiften übereinflimmend mit den Angaben 
Müllers find die in der erften der beiden vorlie= 
genden Schriften, in der ältern nach der Zeit ihres 
Erſcheinens, enthaltenen Beobachtungen. Der Bf. 
bat bier mit gewohnter Umſicht durch die vorur— 
theilöfreie Würdigung einiger weniger Berbältniffe 
den Mangel einer umfangreichern Unterfuchung, die 
ihm leider nicht ausführbar mar, zu erfeßen ges 
wußt und nidt ohne glüdlichen Erfolg verfucht, 
die vorhandenen Trümmer nad ihrer Natur zu 
deuten und zu einem gemeinfamen Bilde zu combi- 
niren. — Eröffnet wird die Abhandlung mit einem 
Meberblid über die Litteratur des Hydrarchos. Als 
ſynonhm damit findet man hier außer Basilosau- 
rus Harl. und Zeuglodon Ow., einem Namen, 
dem der Verf. gewiß mit Recht den Vorzug gibt, 
auch Dorydon serratus Gibbe8, woneben Müller 
nod Guadeloup’s Squalodon anführt. Unter den 
folgenden hiftorifden Notizen wird befonders auf 
den Wusfprud) von Omen hingewieſen, daß der Hy= 
drarchos ſchon deshalb den Säugethieren zugezählt 
werden müfje, meil feine Zähne zweiwurzlich und 
eingefeilt feien, und foldhe Zähne (a touth im- 
planted by two fangs in a double pocket) nie— 
mals unter den Ampbibien vorfämen. 

Dierauf kommt der Bf. zu feinen eigenen Beob— 
achtungen über: den Hydrarchos, bemerkt aber da- 
bei im Voraus, daß ev nur von denjenigen Thei— 
len ſprechen werde, die befonders gut erhalten und 
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fenntlich genug feien, um eine Vergleichung mit 
andern nod) lebenden Gefchöpfen zu geftatten. Bon 
den Knochen des Schädels, der jehr unvolljtändig 
und zertrümmert fei, und nicht einmal eine Angabe 
feiner Hauptform erlaube, wird allein der Unter— 
fiefer einer näheren Analyje unterworfen. Wud) 
er freilich ift verlegt und de8 Processus coronoi- 
deus, fo wie de8 Condylus beraubt, indefjen läßt 
er durdy feine geftredte Form (er bat eine Lange 
von etwa vier Fuß und ift an der hödyiten Stelle 
neun Zoll hoch), durd die Wölbung der Außen— 
feite, die große, weite Mündung an der Innenfeite 
und den allmäligen fanften Abfall nad) vorn eine 
ungemeine Aehnlichkeit mit dem Unterkiefer der Del— 
phine nicht verfennen, Wenngleich in mehrere Stüde 
zerbrochen, ift er doch, mie Müller ausdrüdlid) er— 
wähnt, ohne alle Näthe*) und Abtheilungen. 

Wie diefer Bau des Unterfiefers, fo fpridt auch 
die Anordnung der Zähne, die der Verf. auf das 
Sorgfältigfte befdreibt, für die Säugethiernatur 
de8 Zeuglodon, wie früher bereits Omen ausge— 
fprochen hatte. Am nächſten fteht in dem Bau des 
Gebiffes unfer Thier den Phocen,+ die, wie geles 
gentlich bemerft wird, von den eigentiden Raub— 
tbieren fehr weſentlich fic) durd) die Gleichmäßig— 
feit ihrer Badenzähne unterfcheiden. Indeſſen madıt 
aud) Hier die Berwandtfchaft mit den Getaceen durch 
eine größere Anzahl der Badenzähne, die wahre 


*) Ref. will hierbei bemerken, daß er bei einem etwa 
9° fangen Skelett des Narval in der ofteologiichen Gamm- 
lung des hiefigen phyfiologifchen Inftitutes an der Spige 
des Unterkiefers federfeits ein förmlichesg Os intermandi- 
bulare bemerft bat, welches fchuppenförmig nad oben 
und innen auf den Enden der beiden feitlichen Arme auf- 
liegt und an der Außenfeite davon durch eine deutliche 
Nath getrennt ift. Bei dem Delphin fonnte er übrigens 
von diefem Knochen feine Spur wahrnehmen. 
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ſcheinlich neun wat, ſich geltend. Die Eckzähne 
(nach Müller überhaupt die Zähne des vordern 
ſpitzen Endes der Kiefer) ſind von koniſcher Geſtalt, 
mit einfacher, ſehr langer Wurzel und gekrümmter 
Spitze. Die Backenzähne dagegen haben zwei gleiche, 
länglich kegelfirmige Wurzeln und eine ſehr ſtark 
comprimirte Krone, deren Mitte über der Lücke 
zwiſchen beiden Wurzeln als eine hohe, nach vorn 
und hinten ſcharfkantige Spitze ſich erhebt, zu der 
vorn und hinten drei oder vier ähnliche kleinere 
Zacken oder Höcker emporſteigen. Am größten iſt 
hierin die Aehnlichkeit mit den Zähnen von Pb. 
vitulina, doch findet ſich bei Zeuglodon eine grö— 
Bere Anzahl der ſeitlichen Zacken und eine relativ 
größere Höhe der Krone. Auch der Umftand: bes 
dingt nod) einen Unterfchied, daß nad) hinten die 
Badenzähne de8 Zeuglodon an Größe wiederum 
abnehmen. Nach der verfehiedenen Stellung der 
Badenzähne erleidet übrigens diefe Grundform ei— 
nige Modificationen. Der Verf. glaubt hierbei als 
einen den Unterfieferzähnen eigenthiimlicen Cha= 
rafter die gleichjchenklige Form der dreiedigen Krone, 
fo wie die gleihe Entwidelung der beiden Zaden= 
reihen bor. und hinter der mittlern Spike herbor- 
heben zu müfjen. Demgemäß werden denn aud) 
einige ifolirt vorhandene Zähne mit geneigten Kron= 
zaden und einer ungleichen bordern und hintern 
Zahl derfelben als Dberfieferzähne gedeutet. Ref. 
indeffen muß geftehen, daß ihm in folder Ausdeh— 
nung diefe Annahme ein wenig gewagt ſcheint. Er fine 
det menigitens, daß bei Phoca vitulina die vordern 
Backenzähne auch im untern Kiefer, wenngleich mes 
niger ftarf, als im obern, nad) hinten geneigt find 
und eine ungleiche Anzahl vorderer und Hinterer 
Kronzaden darbieten, | 
(Sortjebung folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





171. 172. Stüd. 
Den 28. October 1847. 





Halle, Dresden und Leipzig. 


Fortfepung d. Anzeigen: „Bemerfungen üb. Zeuglo- 
don cetoides Owen's, Basilosaurus Harlan’é, Hy- 
drarchos Koch’8 von Herm. Burmeifter. rc, und 
Ueber das Skelett de8 Hydrarchos von Dr. Carus.” 

Ref. möchte daher denn aud) bei Zeuglodon dieſe 
Eigenthümlichkeit lieber allen vordern Badenzähnen 
beilegen, al8 bloß den entfpredjenden Zähnen deö 
Oberfiefers, die allerdings diefelbe in einem hö— 
heren Grade mögen gezeigt haben. Daß die nod) 
in den Alveolen ftedenden vier untern Badenzähne 
den von Burmeiftet hervorgehobenen Charakter ha— 
ben, fann nichts bemeifen, da fie nur hintere Ba— 
engine find, und diefe aud) bei Phoca jene Gee 
ftalt darbieten. Sehr wahrſcheinlich ift es übrigens 
‚ aud) dem Ref., daß der auf ©. 8 befchriebene ein= 
wurzlige Zahn als erfter Backenzahn des Oberkie— 
fer8 zu deuten fei, da die Befchaffenheit der Alveo- 
fen die Annahıne zurüdmeift, daß er dem Unters 
fiefer angehört habe. E 

Troß diefer Aehnlichkeit des Gebiffes fann übri— 

[129] 
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gen8 Zeuglodon fein Mitglied der Seehundsfa— 
milie gewefen fein, wie eine weitere Unterfudung 
des NumpfffeletS darthut. Auf das Entfchiedenfte 
tritt hierin die nähere Verwandtſchaft mit den Ce— 
faceen entgegen. | 

Was die Wirbelfäule im Allgemeinen betrifft, fo 
beftand diefelbe in der Leipziger Ausftellung aus 
91 Wirbeln und 29 Mippenpaaren, von denen aber 
eine Anzahl aus Holz gearbeitet und zur Ergän— 
zung Dinzugefügt mar. Die ganze Länge ded Ge— 
rüftes betrug über 100°, dod) ftedten zwiſchen je 
zwei Wirbelförpern al8 Andeutungen der knorpli— 
gen Intervertebralmaffen große Holzfcheiben von 14” 
Dide. Die Rippen waren an da8 hölzerne Gerüft, 
worauf die Wirbel ruheten, angenagelt und ohne 
alle Verbindung mit den Wirbeln. Zwiſchen dem 
Schädel und dem erften Mippenpaare maren 13 
Wirbel frei, während Lenden= und Schwanzwirbel, 
die eines Kreuzbeins entbehrten, nod) die Zahl von 
50 überfrafen. , 

Burmeifter Halt übrigens diefe Zufammenfepung 
für ziemlih willkürlich, wenngleich er zugibt, daß 
die einzelnen Wirbel in einer getviffen richtigen 
Norm auf einander folgen und alle derfelben Thier— 
form angehören. Dudeffen bezweifelt er dabei die 
Volftandigfeit der Wirbelfäulez er Halt folche für 
lüdenhaft und überzählig zugleith, indem er einige 
Wirbel gänzlich vermißt, andere aber in zu großer 
Anzahl vorräthig findet, ald daß er fie alle dem= 
felben Individuum zufchreiben finnte. 

Unter den Haupteigenfchaften der einzelnen Wir 
bel erwähnt der Verf. vor allen die beftändige Anz 
weſenheit getrennter, nur durch eine hödrige Be— 
rührungöflähe mit dem Körper verbundener Epi— 
phyfen. Hierdurch fol nit bloß ein Gauges 
thier, fondern auch die Familie, der Zeuglodon zu— 
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nächſt ftehen muß, angedeutet: werden... Nur die 
Setaceen follen unter den jest lebenden Thieren 
bleibend getrennte Epiphyfen haben. Indeſſen ers 
Flirt 3. Müller, der Anfangs, wie: früher auch bes 
reit8 Owen, ebenfalls glaubte die Cpiphpfen ges 
fondert gefeben zu haben, neuerdings diefe Annahme 
für irrthümlich. Die Trennung fei eine bloß ſchein— 
bare; in Wirflichfeit feien die Epiphyfen an allen 
Wirbeln angewachſen. (Indeffen erwähnt Burmei- 
fier, daß an vielen Wirbeln die Cpiphyfen fehlten). 
Aud möchte Ref. Hinzufügen, daß ev bei Durchficht 
einer größeren Menge von Saugethierffeleten auf 
biefigem phyſiologiſchen Inftitute ifolirte Epiphhſen, 
wenn aud) meiftens nur meniger vollfommen ges 
trennt, als bei den Getaceen, nod in vielen ane 
dern Thieren angetroffen Habe, die nad) ihrer, Größe 
völlig ausgewachfen fein mußten. Cine andere Aehn— 
lichfeit mit den Getaceen findet, Burmeifter in der 
ertur der Knochen, obgleid) er hierbei auger 
Acht läßt, was I. Müller hervorhebt, dap, bei. den 
erwachfenen Thieren, die Ninde eine eigenthümliche, 
den eigentlichen Cetaceen fehlende, Schichtung dar— 
bietet. | 
Vorzugsweiſe ift e8 die Conformation und Ges 
fammtbildung der einzelnen Wirbel, durch die Zeuglo- 
don den GCetaceen fic) anfchließt, die Anordnung 
der Vogentheile, das Fehlen der bhintern Gelenk— 
fortfige u. f. mw. Cine genaue und völlige Ueber— 
einftimmung indeffen findet auch bier nicht Statt; 
Zeuglodon unterfdjeidet: fic) trop des Cataceums— 
Charakters im Allgemeinen, wie der Bf. fagt, durd) 
den Bau des Knochengerüftes eben fo ficher von 
den Walen, wie im) Zahnbau von den Phoren. 
Faſſen wir (wie Müller in feinem, neueften Berichte 
gethan hat) diefe Unterſchiede zufammen, fo befiehen 
fier vorzugsweiſe in der Stellung der Querfortſätze 


[129] * 
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der hintern Rumpfwirbel am ande der Bafis des 
WirbelS und im der Anordnung dev vordern ſchie— 
fen Fortſätze am QWirbelbogen, die nicht. (mie bei 
den Cetaceen) vertical "aufgerichtete Blätter find 
und den Proc. spinosus de8 vorhergehenden Wir 
bel8 zwiſchen fic) nehmen, fondern flady liegen und 
jo weit auseinander ftehen, daß fie. unmöglich mit 
dem: vorhergehenden Dornfortjat , den’ fie ohnehin 
nicht erreichen, articuliren fünnen. Burmeiſter er— 
wähnt: diefer Tegtern Cigenthiimlichfeit übrigens bloß 
bei den langen Lendenwirbeln. — Mit beftändiger 
Nücficht auf den Bau der Wirbelfänle bei den 
Setaceen analyfirt jest der Bf. die einzelnen Wirbel 
de8 Hydrarchos. Beſonders intereffant find die 
Angaben über die Wirbel des eHalfes. Während 
Miler diefe in feinem erften Berichte nod) Für 
echt’ gehalten Hat, ift e8 dem Verf. auger: Brveifel, 
daß fie einmal: verfdhiedene Wirbelarten einjchließen, 
dann aber auch höchſt wahrſcheinlich überall gar 
feinen rechten Halsmirbel enthalten. Den. erften 
des Kochichen Sfelets erklärt er für einen Hintern 
Rückenwirbel, den’ dritten für einen mittlern; 4, 5 
und 6 feien mahrjcheinlid) vordere Lendenwirbel, 
und die 7 bintern, die eine gute Folge darbieten, 
ebenfalls vordere Lendentvirbel von einem andern 
Sndividuum. Zweifelhaft bleibt der Verf. über die 
Natur des zweiten WirbelS, deffen niedriger, brei— 
ter und Halbmondfirmiger Körper auf einen vor— 
dern Wirbel, vielleicht: jelbft auf einen Halswirbel 
bindeute. Indeſſen fei diefe Annahme waglich, und 
der Wirbel finne aud) den vordern Rüdenmirbeln 
gugehiren. Bn diefem Fall würde der Hals des 
Zeuglodon wahrjcheinlicy, mie bei den übrigen 
Getaceen gebaut getwefen fein, während im andern 
Ball derfelbe fic) auffallend davon müßte unterfchies 
den haben. Er mare dann fehr lang getvefen, mit 
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, freien ; völlig iſolirten, ſehr auffallend. - gebaueten 
(mit einfadjen Duerfortfägen: verfehenen). Wirbeln, 
nicht mit furgen, plattenformigen “und verwachfenen 
MWirbeln, mie foldye bei den Cetareen.*) .meiftens 
vorfommen.: . Nur TER TER TER? 
- Bon. größter MWichtigkeit für, die, Entfcheidung 
diefer: Frage iſt e8, dab 3. Müller neuerlich. zwei 
echte Halswirbel von Zeuglodon ‚aufgefunden bat, 
den Atlas und einen der folgenden Wirbel, nicht 
den Epiſtropheus. Beide find vollfommen mie bei 
den: Setaceen gebildet, und: jeßen es außer Zweifel, 
daß der Hals von Zeuglodon dem Hals der Was 
len’ gleid) gebaut, war. tur ift der lebte jener .beis 
den. Wirbel: viel: weniger breit im Verhältniß zur 
Dide (34 breit:und hod, 1” 8” lang): Wahr: 
ſcheinlich war daher denn aud der Hals der Zeuglos 
donten etwas freier und länger, als bei den Wall— 
fiichen und Delphinen und mehr dem Hals der 
Manatid zu vergleichen. TR 


*) Es -befchrantt fich übrigens diefe Verſchmelzung nicht, 
wie man faft allgemein angibt, bloß auf die Gruppe der 
Getaceen. Nach den Unterfuchungen des Ref. findet fie 
fih auch nod in einigen andern Säugethieren mit fur- 
sem Halfe. Sehr auffallend. bei Dipus aegyptiacus, Hier 
ficht Nef. an einem Skelett der hieſ. oftevlog. Gamm- 
fung, daß die fünf mittlern Halswirbel mit Körper- und 
Bogentheilen in eine gemeinfchaftlihe Maffe verwachſen 
find, an der man nur noch auf der obern Fläche. hinter 
den fehr breiten Bogen des Epistropheus drei ſchmale 
Ouerringe als die Rudimente eben fo vieler Wirbelbo- 

enpaare unterfdeiden fann. Rah Me cel fol viefelbe 

erwarhfung der Halswirbel bisweilen aud bei Dipus 
Cafer fic) vorfinden, fo wie bei Dasypus (Syſt. d. vere 
gleichenven, Anat. II. 2, ©. 275). Auch bei dem Skelet 
von Centetes ecaudalus aus derfelben Sammlung findet 
Ref.. eine Verwachſung zwifchen den Bogentheilen des 
en» und des dahinter gelegenen dritten Hals: 
wirbels. 
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"Nach diefer Betrachtung der Halswirbel geht 
Burmeifter auf die folgenden Wirbel des Kochſchen 
Sfelets über. Von ihnen haben’ die: erften 50, 
die bei weitem den größten Theil deriganzen Säule 
ausmachen , einen jehr auffallenden und von. den 
Getaceen abweichenden Bau. Sie übertreffen näm— 
lich nebett einer: geringern Dide die Wirbel‘ des 
allergrößten Wallfifches an Länge. Auch vor den 
vorhergehenden "Wirbeln zeichnem fie dadurch fich 
aus. Sie find an 12— 16" lang; die worherge- 
Henden mit den Epiphhfen faum von halber Lange. 
Bedingt ift diefe beträchtliche Zunahme der Längen— 
dimenfion nicht efwa durch cine gleichmäßige Ver— 
größerung des ganzen Körpers: mit’ den Bögen, 
fondern ‘dadurd, daß das vordere und hintere Kör— 
perende in einen langen, aber gleichbreiten cylindri⸗ 
fen Fortfaß (Bertebralanhang Burmftr.)) ausge— 
zogen ift, der durch ein loderes, großmaſchiges Ge— 
füge und eine fehr dünne Rindenſchicht ſich aus— 
zeichnet. Nach der Vermuthung Müllers war er 
im Innern, to er jebt einen großen: Steinfern 
umfchließt, nicht vollftändig poſſificirt, Jondern ent= 
bielt hier bloße RKnorpelmaffe. Der Werf. erklärt 
diefen Bau für die merkwürdigſte ofteologiiche Ci- 
genthümlichkeit de8 Zeuglodon, die ihm von den 
Getaceen unterjcheide und ihm den Mang einer eis 
genthümlichen Gruppe neben denjelben vindicire. 
Die vier lebten diefer Wirbel, diefelben, bei denen 
die Spina fat vollftandig gefhwunden ift, tragen 
in der Bafis ihrer nur fehr Furzen Querfortſätze 
ein großes rundes Lod). Burmeifter, der eine ana— 
foge Anordnung in den erften Schwanzmirbeln von 
Balaenoptera, Monodon und Delphinus delphis *) 


*) Bei Delphinus phocaena, deſſen Sfelet Nef. eben- 
falls in der ofteolog. Sammlung des hief. — iſchen 
Inſtitutes vergleichen konnte, fehlen dieſe Löcher in den 
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borfindet, erflärt gemiß nicht mit Unrecht die be= 
treffenden Wirbel auch bei Zeuglodon für vordere 
Schwanzwirbel. Die davor gelegenen langen Wirz 
bel jollen bloß hintere Lendenwirbel fein und kön— 
nen nad) dem Ausſpruch des Verfs ohne Gefahr 
auf ein Drittbeil ihrer Menge reducirt werden, um 
die einem einzigen Individuum zufommende Summe 
annäberungsweife zu beftimmen: Was nun: end= 
lic) die legten 35 Wirbel (morunter 17 von Holz 
geformte) betrifft, fo mill der Verf. es dahin ge— 
jtellt fein Taffen, ob fie alle witflid) Schwanzwir— 
bel find. Durd) ihre Kürze (5 — 54°), fo wie 
durd) ihre Form entfernen fie fic) allerdings‘ von 
den mittlern Hauptmirbeln. 

So weit der Verfud) von Burmeifter, die Wire 
beljäule ded Zeuglagon aus den vorhandenen Trüm— 


Duerfortfäßen. Bei Monodon dagegen find fie fehr deut- 
lid. Hier aber findet Ref. folche Locher nicht bloß in den 
6 erften Schwanzwirbeln, wie es Burmeifter angibt, fon- 
dern aud in allen folgenden bis zur Endfpige, nur rüden 
diefelben allmälig aus den Querfortfäßen hinein in den 
Körper, den fie dann jeverfeits als ein fenfrechter Kanal 
(verichieden von den Emiffarien, die von -dem Canalis 
spinalis ausgehen) durdbobren. Zugleich nähern fie dabei 

ch allmälig immer mehr der Medianlinie. Durchboprt ift 
der Körper auch frhon in dem 5. 6. und 7. Schwanzwirbel, 
doch hängt bier der Kanal, der fhräg von oben und außen 
nad unten und innen verläuft, noch nicht unmittelbar mit 
den Dicht Darüber gelegenen Löchern an der Bafis der Quer- 
fortfäße gufammen.— Den von Burm. angeführten Zahlen» 
verhältniffen der Wirbel bon Balaenoptera, Monodon u. 
Delpbinus delphis fügt Ref. noch hinzu, daß eine Zäh— 
fung der Wirbel bei Delpbinus pbocaena ergeben hat: 
KRüdenwirbel (mit Rippen) — 16, Lendenwirbel — 24, 
Schwanzwirbel — 40. Cin Refultat, welches von den 
angeführten Berhältniffen der übrigen Getaccen nicht une 
beträchtlich differirt. Aud muß Nef. noch erwähnen, daß 
er in zwei Narvallffeleten bei 12 Rüdenmwirbein 14 und 
12 Lendenwirbel gefunden habe, nicht 9, wie B. angibt. 


1712  Göttingifche gel. Anzeigen 


merit nad) einer beftimmten, natürlichen Norm aufs 
zubauen.: Sie würde vollfommen befriedigen, wenn 
nicht eine dem Bf. unbekannt gebliebene Entdedung 
von Müller von Neuem die Verhaltniffe als viel 
verividelter erjcheinen liege. Müller nämlich ent- 
deckte zwei wirkliche Rüdenmirbel de8 Hhdrarchos, 
die in der Mitte ſtehen zwiſchen den langen und 
kurzen Wirbeln (den hintern und vordern Lenden— 
wirbeln Burmeiſter's), und von denen der eine an 
feinen Querfortſätzen nod) deutlich eine Facette zum 
Anſatz der Rippe darbietet. Wollte man nun diefe 
an ihrer Stelle einreihen und ibnen nah Burmei— 
jter die übrigen Wirbel folgen laffen, fo würde eine 
ſehr unwahrſcheinliche Anordnung entftehen. Auf 
Rippen tragende Rüdenmirbel, deren Längendurch— 
mefjer auffallend länger, als der Querdurchmeſſer 
war, würden dann Zendenmirbel von gleichem Längs— 
und Querdurchmeſſer folgen, und auf diefe ties 
derum ſehr lange Lenden= und Schwanzwirbel. 
Unwahrjcheinlib wird diefe Anordnung — die an 
fic) wohl möglich und felbft bei einigen Delphinen, 
wie Müller anführt, in Wirklichfeit vorhanden ift — 
bei Zeuglodon deshalb, weil die langen Wirbel- 
Firper nach den Unterfuchungen Müllers durch die 
Stellung der Quuerfortfage und die Anordnung des 
nutern Ausfülungsftüdes in mebrere zuſammen— 
gehörende Gruppen zerfallen, die in Hinſicht der 
abnehmenden Stärfe de8 Canalis spinalis und der 
abnehmenden Breite der Bogentheile auf einander 
folgen. Mehr als wahrfcheinlih wird es hierdurch, 
daß aud) die vordern Lendenwirbel und felbjt die 
hintern Rüdenmirbel unter der Reihe diefer Langen 
Wirbel zu fuchen feien. 

Auf der andern Seite aber [apt es fid) nidjt ver- 
Fennen, daß die bintern Halswirbel an dem Kod)- 
ſchen Skelett mit diejen Lendenmwirbeln in Form 
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vollfommen übereinſtimmen.  Troßdem fann der 
Unterjdied in der Längendimenfion nicht durdy eine 
Altersverfchiedenheit erklärt werden, da Breite und 
Entwidelung der Wirbel in beiden diefelbe ift. Es 
bleibt bloß die Annahme, daß die furzen Lenden= 
wirbel einer andern Art ded Zeuglodon angehör— 
ten — eine Vermuthung, die, wie I. Müller in 
feinem neuften Bericht angibt, durd) die Verglei— 
chung der Reſte eines ebenfalls von Kod) aufge= 
fundenen ganz jungen Zeuglodonten, der kurze Len= 
denwirbel bat, zur Gemißheit wird. Auch fpricht 
nod) der Umftand für eine folche Annahme, daß 
jene furgen Lendenmwirbel des Hydrarchos eben: fo 
gut, mie die langem in ihrem Verlauf nad): hinten 
jelbjtändig den Canalis spinalis, den fie umfchließen, 
verringern Sehr gut ſchließen fid) jebt and an 
die furgen Lendenmwirbel die kurzen Schwanzwirbel 
des Hydrarchos, die an die langen Schwanzwire 
bel nicht paffen, einmal, meil der. Uebergang zwi— 
ſchen ihnen nicht vermittelt ift (Müller glaubte aus 
diefem Grunde friiherhin an das Vorhandenfein 
eined Bedens), dann aber aud), weil die Quer— 
fortfäße an den erften derfelben eine andere Ents 
widelung und Stellung haben, als an den vor— 
Hergehenden, und endlich, weil der Nüdenmarfs- 
fanal an ihnen weiter ift, als in den lebten der 
vorbergebenden langen Wirbel. 

DHiernad nun nimmt Müller zwei Arten bon Zeu- 
glodon in der Kochſchen Sammlung an, eine mit 
langen und eine mit furzen Wirbeln (Z. macro- 
spondylus und Z. brachyspondylus). Bun bei- 
den kann nad) dem vorhandenen Material ein tbeils 
weife allerdings unvollftändiges Skelet aufgeftellt 
werden. Durch die Ausfcheidumg de8 vorderiten und 
binterjten Theiles des Hydrarchos verliert die Reihe 
der erfien Wirbel nur 134’, fo daß fiir das eine, 
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das größere der beiden Skelete, nod) eine 63 Fuß 
lange Strede von Wirbeln bleibt. Zu dem zwei— 
ten Sfelet gebiren 28 lange Wirbel, meldye den 
Küken, die Lenden und den Schwanz bilden. Der 
Schädel, der zur Ausftellung diente, gehört nady 
der Vermuthung von Müller ebenfalls zu dem Fleis 
neren Skelet. 

Kehren wir biernady mwiederum zurüd zu der 
Schrift von Burmeifter, der nad) der Analyſe der 
Wirbelſäule übergeht zur Befdreibung der Rippen 
und einiger Zehenglieder, der einzigen vorhandenen 
Seite der Ertremitäten. Beiderlei Theile bieten 
gar mande auffallende Eigenfhaften, aber feine 
näheren Beziehungen gu nod vorhandenen Thier— 
formen. Die erfteren, die nad) den Unterſuchun— 
gen von Müller allein an den Querfortſätzen be= 
feftigt waren — obgleicd) Burmeifter auch an dem 
Körper: des Kochſchen zweiten Halswirbel8 die Gee 
lenffläche eines Nippenfopfes glaubte aufgefunden 
zu haben — find im Berhältniß nur ſchwach und 
mit Ausnahme der vorderen am untern freien Mande 
feulenförmig aufgetrieben. Die Phalangen find 
auffallend gedrungen und kurz (der Verf. vergleicht 
fie den Phalangen der Pachhdermen) und mußten 
frei auf einander beweglich gewefen fein. Hierdurd 
unterfcheidet fick) Zeuglodon nochmals febr wefente 
lid) von den eigentlichen Cetaceen. &8 bildete nad) 
der Anficht Müllers eine eigene Gruppe neben den 
Manatis und den Cetaceen im engern Sinne, eine 
Gruppe, die in mehrfacher Beziehung den See- 
bunden fidy näherte. Hintere Ertvemitäten haben 
übrigens wahrſcheinlich dem Thiere gefehlt, obgleich 
e8 durch den Bau der kurzen und plumpen Vor— 
derfüße immerhin mag im Stande getwefen fein, 
fid) aud) am Ufer fortzufchieben und nicht bloß 
Ihwimmend im Wafer fich zu bewegen. 
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‚Die ibeigegebene Kupfertafel erläutert in mehreren 
ſehr aufdaulichen und forgfältig ausgeführten Fis 
guren den Bau der Zähne und der Wirbel, der= 
jelben Gebilde, auf die der Verf, überhaupt in feis 
ter ganzen Abhandlung das großte Gewicht ge= 
legt dat. 

Wie ſchon Anfangs erwähnt iſt, haben die in 
der zweiten umfangreichern und umfaffendern Schrift 
von Carus mitgetheilten’ Unterfucungen über das 
Sfelet des. Hydrarchos zu einem Hiervon ganz vers 
ſchiedenen Stefultat geführt. Es follen die. von 
Kody jufammengefebten Knochen nicht. bloß demſel— 
ben Thiere, fondern auch höchſt wahrfcheinlic) dem— 
felben Individuum. angehört haben, und. mefentlid) 
in einer: natürlichen Meihenfolge neben einander lie= 
gen. And) fol das Geſchöpf, deifen Weberrefte fie 
find, nicht ein Säugetbier, fondern ein riefenhaftes 
Reptil geivefen fem und am: die befannten paras 
doren Formen der ebenfalls untergegangenen Ich— 
thyofauren und Plefiofaurett fi angefchloffen ha— 
ben. Aus diefem Grunde wird. auch der von dem= 
felben Geſichtspunkt aus aufgeftellte Harlanfche Itame 
Basilosaurus, Echſenkönig, al8 ‘der bezeichnendfte 
empfohlen. Ref. muß gefteben, daß er im vorlie= 
genden. Buche die fcharfe, zerfeßende Kritik, die un— 
befangene, vorurtheilSfreie Beurtheilung, die bei der 
Deutung der vormeltliben Knodenrefte fo unums - 
gänglih nothwendig find, im Ganzen nur allzu jehr 
vermißt bat. Erfann nicht umbin, die meiften ange= 
zogenen Analogieen als minder treffend, die Combina- 
tion im Ganzen al8 minder glüdlich zu bezeichnen. 

Gs zerfällt die Schrift in. drei verfchiedene Ab— 
Schnitte. Der erfte derfelben Handelt „über die Auf— 
findung von Ueberreften de8 Basilosaurus oder 
Zeuglodon im Allgemeinen und die de8 Basilo- 
saurus oder Hydrarchos von Kod im Sefondern.” 
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In ihn liefert Geinitz außer den hiſtoriſchen Nach— 
richten über die Auffindung diefer merkwürdigen 
Ueberrefte und deren Fundorte, (denen Ref. mad) 
den Angaben Müller's noc) hinzufügen Fann; daß 
aud) im Europa, auf der Inſel Malta und gu 
Leognan bei Bordeaur, dergleichen UUeberrefte ges 
funden feien) eine Charakteriſtik des Geſteins, in 
welchem: Kod) feine Knochen entdedte, und eine 
Aufzählung der daneben vorgefundenen Petrefacten, 
Von den 53 dem Berf.zur Unterfuchung gegebenen 
Meerconchhlien, die faft allein diefe Petrefacten aus- 
machen, gehören 21 Arten dem untern Lertiarges - 
bilde, ald dem Parifer Grobfalk und. untern Mee— 
resjand, dem Londonthone Englands u. f. m., 20 
den mitteltertiären Schichten , als dem obern Mee— 
resfande von Branfreich, Belgien und andern Län— 
dern, während 4 derjelben aus dem obern Tertiär— 
gebirge bekannt find und 3 Arten vielleicht in: den 
jebigen Meeren noc leben. Das: Geftein, in wel— 
chem die Knochen des Basilosaurus vorfommen, ift 
ein Kalfitein, welcher oberhalb der Grenze zwiſchen 
den unteren ‚und mittleren Zertiärfchichten liegt 
und nimmermehr der Kreideformation Fann zugezählt 
werden. 

Der zweite Abſchnitt, in welchem die ‚Babe 
fen Unterfuchungen ‚über die einzelnen: Theile des 
unter dem Itamen Hydrarchos Harlani'nad) Eu— 
ropa gebrachten coloffalen foffilen Skelets“ darge— 
legt werden, ift von Carus und Günther bes 
arbeitet. Der erftere handelt „von dem Schädel- 
bau des Hydrarchus, feinen vorhandenen Fragmen— 
ten und der wiffenfdaftlid) zu conftruirenden Er⸗ 
gänzung deſſelben.“ 

In den einleitenden Worten dieſes Abſchnittes 
macht der Verf. auf die großen Schwierigkeiten 
aufmerkſam, die bei der Deutung einer jeden neuen 
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und abweichenden Sorm zu überwinden find, und 
die faft ins Unlösliche fic) fieigern, menn diefe neue 
und abweichende Form, mie in vorliegendem Falle, 
aud) nod) fragmentarifch, vielfad) zertrümmert und 
untereinander geworfen fid) darbietet. Eben diefer 
Umftand mag denn aud) zur Entſchuldigung dienen, 
wenn den Berf. nicht überall es geglüdt ift, das 
richtige Verhältniß der Theile zu erkennen. Waren 
diefe dod) in einem foldjen Grade zertriimmert, daß 
Burmeifter nicht einmal ein Urtheil über die allges ~ 
meineren FormvberHhaltniffe de8 Schädeld auszufpre= 
chen wagte. — Eine Vefdreibung und Deutung 
der vorhandenen einzelnen Scädel= und Antlitz- 
fnochen bildet den Hauptinhalt diefes Abjchnitte. 
Die betreffenden Knodyen, wie Carus diefelben deu— 
tet, beftehen außer den beiden Hälften: des Unter= 
fieferö in dem größten Theil der Oberkieferknochen 
mit einem großen mittlern, die Naſenkanäle theilenden 
Stüde des Zmwifcyenfieferd nebſt knöcherner Naſen— 
ſcheidewand, in dem obern Theil der Naſenbeine 
und den beiden Thränenbeinen, in einem Stücke 
des Jochbogens und endlich in einem großen Kno— 
chenſtück, welches bei der erſten Aufſtellung als ein 
Schädelknochen auf die Höhe des Kopfes geſetzt 
worden war, ſich aber bei genauer Unterſuchung 
und Vergleichung als ein Theil der hintern Gau— 
menbeine erwies, nämlich als das verwachſene Paar. 
der Mittelhauptrippen, d. i. der Knochen', deſſen 
Hälften bei den Vögeln als freie Knochenſtücke un— 
ter dem Namen Ossa omoidea bekannt ſind und 
als hintere Gaumenbeine bei Schildkröten und Ei— 
dechſen mit den Vorderhauptrippen oder mittlern 
Gaumenbeinen zu verwachſen pflegen. Bei dem 
Menſchen entſprechen ihnen die äußern Patten der 
untern Keilbeinflügel. Sehr ausgezeichnet find die— 
ſelben durch einen großen, ſtarken Backenzahn von 
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eigenthümlicher ftumpffonifcher und zerflüfteter Ge- 
ftalt, den fie an den feitlichen Enden tragen. Dies 
felben Gaumenfnoden fanden ſich nody einmal ifo= 
lirt von einem fleineren Individuum. Ebenfalls 
ifolixt find aud) nod) die beiden in ein Stück ver— 
bundenen Stirnbeine, die den legt erwähnten Gau— 
menfnoden an Größe entjprechen, und der Kron— 
fortjah der Unterkiefer. Nach der Beſchreibung die= 
fer Knochen (und aud) der Zähne) findet nun der 
Berf., daß wegen der Form der Ytafenbeine und 
Thränenbeine, fo wie des Zmifchenfiefers und der 
Gaumenbeine alS Prototyp de6 Scädelbaues für 
den Basilosaurus der der Amphibien und insbeſon— 
dere der Saurier weit mehr, al8 der der Gauges 
thiere, anzunehmen fei. Nur die robbenartige Zahne 
bildung finnte für die Annahme fprechen, daß der= 
jelbe ein Säugetbhier gewefen, mährend auf der 
andern Seite die Formation des Zwiſchenkiefers, 
die Kleinheit und Niedrigkeit der Stirn (die da= 
durd) bedingte geringe CEntwidelung der großen 
Hemifphären de8 Hirns) und befonder8 das’ Vor— 
fommen der Gaumenzähne diefer Annahme völlig 
widerſprächen. Nach der Analogie mit den Gane 
riern entwirft der Verf. nun eine fehematifche Zeich— 
nung von der wahrfcheinliden Structur des Schä— 
delS, in der die vorhandenen Stüde des Basilo- 
saurus durch eine dunflere Färbung unterfchieden find. 

Zur Kritik diefer Annahmen und Deutungen rez 
currirt Ref. wiederum zu den Unterfuchungen: Mül— 
ler’8. Aus diefen Hat vor Allen fich ergeben, daß die 
Gaumenbeine von Carus in Wirklichkeit nichts ans 
deres find, als das, wofür fie von: Kod zuerſt ges 
balten murden, als ein: großer Theil der Schädel— 
decke mit. dem Belfenbein.. Der Knocen , welder 
lesteres umjchließt, ift von Carus als Gaumenzahn 
gedeutet worden. Daß Müllers Wnficht die rich— 
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tige fei, geht unbejtreitbar aus der Auffindung des 
Gehörorgans hervor, das eine vollfommene Schnede 
von 24 Windungen mit einer Spiralplatte ent— 
hält. Fernerhin ift durd) Müllers Unterfuchungen 
nacgemiefen, daß die beiden hintereinander an der 
Schnautze angebradıten Knochen, in denen Carus 
ein Zwifchenfieferbein mit knöcherner Naſenſcheide— 
wand zu erbliden glaubte, nur Bruchjtüde des 
Hiruſchädels eines andern Individuums feien (die 
vorderen Theile des Scheitelbeind mit den Ytafen= * 
murzeln). Was endlich nod) die Thränenbeine von 
Carus betrifft, fo glaubt Nef. in diefen die beiden 
von Müller bejchriebenen feitlicyen SOrbitalplatten 
de8 Stirnbeines miederzuerfennen. 

Bei diefer Sachlage müffen die Gründe, die Ca— 
rus zu feiner Annahme von dem Bau des Schä— 
dels verleiteten, als nichtig erfcyeinen. Nach den 
Miüllerfchen Unterfuhungen findet fic) in ihm nidt 
einmal die entferntefte Wehnlichfeit mit einem Rep— 
til, während alle Berhältniffe dafür ſprechen, daß 
Basilosaurus den Säugethieren zugehört babe. 
Völlig entjcheidend hierfür find die Zufammenfeßung 
de8 Schläfenapparates, die Gegenwart einer Bulla 
ossea in derfelben fpiraligen Form, mie bei den 
Setaceen, die Schnede von derfelben Anordnung, 
wie bei dem Menſchen und den Gaugethieren, das 
Borhandenfein von zwei: Condyli occipitales. Die 
Dfteologie de8 Schädels vereinigt Charaktere der 
echten Getaceen und der Seehunde, zeigt aber Feine 
Affınitäten mit den grasfreffenden, Manatis. In 
feiner Geftalt gleicht derfelbe am meifien dem Schä— 
del der Otarien; befonders durch die. fehr ftarfe 
Verſchmälerung des Scheitelbeins und des Hintern 
Theil des Stirnbeins, die einen Fnödyernen, äußerft 
- foliden Balfen zwifcyen den beiden ungeheuren 
Schläfenhöhlen bilden und die Crista occipitalis 
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fortjesen. Die Bildung der Stirn dagegen, fo wie 
auch wahrjcheinlich die der: Oberfiefer ift wie bei 
den, Getaceen. Nur war die Nafenhöhle nicht ver= 
tical, jondern wie. bei den andern Säugethieren. 
ad) der innern Fläche der Schäbdeldede zu urthei- 
len, zeichnet fid) da8 Gehirn durd) verhältnigmäßig 
Fleine Hemifphären und durd) die ungeheure Größe 
deS Gerebellum, namentlich. feiner Seitentheile, aus. 

Die zweite Abtheilung des den anatomischen Bau 


* deö Hydrarchos behandelnden Theild umfaßt das 


Rumpffkelett deffelben und iff von Günther bee 
arbeitet. Der Werf. bejchreibt die Anordnung und 
Bildung der Wirbelfäule mit den Nippen und den 
lleberrejten der Extremitäten. Nach der: Aufitels 
lung von Koch, die: als völlig richtig angenommen 
ift, werden die Wirbel in Halsmirbel, Rüdenwirbel, 
Lendenwirbel und Schweifwirbel eingetheilt. Als 
Epiſtropheus wird der erſte Halswirbel gedeutet, 
als Kreuzbein ein großes, zerbrochenes wirbelähn— 
liches Knochenſtück, welches den Schweifwirbeln vor— 
hergeht. In dem häufigen Fehlen der Bögen ſieht 
der Verf. ein Zeichen des beſtändigen Getrenntſeins 
dieſer Theile von den Wirbelkörpern und darin, 
wie auch in der Unvollkommenheit des Kreuzbeins, 
eine Uebereinſtimmung mit den Sauriern. Uebri— 
gens muß der Verf. zugeben, daß aud) mannich— 
fade Annäherungen an den Wirbelbau höherer 
Klaffen: fid) vorfinden Nicht ohne Intereſſe ift 
die mifroffopifde, Unterfuhung der Knorpels und 
Knochenſubſtanz, ſo mie die der Zähne , obgleich 
legtere im mehrfacher Rüdfiht von: den Angaben 
Owens und Müllers differirt. » 


ee Schluß folgt) 
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Dresden und Leipzig. 


Schluß der Anzeige: „Ueber da8 Skelet Hes 
Hydrarchos von Carus 

Ausgezeichnet foll da8 Zahnbein durch einen blattri- 
gen Bau und einen Reichthum an Gefäßen fein, 
jo wie auch durch den Mangel einer centralen Höhle. 
Der Inhalt der Gefäße war eine bräunlide, aus 
fürnigen Elementen beftehende> Mtaffe, die möglicher 
Weife Blutkörperchen (2) fein Fünnen. J. Müller 
ftellt in der Zahnfubftanz übrigens die Gegenmart 
der Blutgefäße in Abrede und befchreibt aud) eine 
Zahnhöhle. Won der Knodenfubftang und dem 
umfdMieBenden Geftein hat Prof. Lehmann eine che= 
miſche Analhſe angeftellt, deren Mefultate ſchließlich 
mitgetheilt werden und in erfteren eine größere Menge 
von Fluorcalcium nachweiſen, als man fie bisher 
in den Knochen irgend eines andern foffilen Thie— 
res gefunden bat. | | 

Der lebte Abfchnitt der vorliegenden Schrift ent= 
Halt eine Unterfuhung von Reichenbach über die 
Stellung de8 Hydrarchos in dem Spyfteme, über 
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die Bamilie, der er angehört, fo wie über die Be— 
grenzung der Art. Nach der Aufzählung der Lit- 
teratur, in der die Abhandlungen von Gibbes, 
Grateloup und Scilla vermißt werden, macht der 
Perf. darauf aufmerffam, daß bei den vorliegen 
en Ueberreften eine Sombination von Charakteren 
auftrete, welche die Stellung des Mydrarchos fehr 
zweifelhaft erfcheinen laffen und die bisherigen Gren= 
"zen der Syſtematik iiberfehreiten. Die wenigften 
Schmierigfeiten bietet die Fefijtellung der Art, mel- 
cher der Basilosaurus Harlans, von dem man nad) 
den ifolirt vorkommenden, Eleineren Gaumenbeinen 
vielleicht eine zmeite Species (B. Kochii) unter 
Icheiden Fann, zuzurechnen ift. Als größtes Pro- 
blem wird die Entfcheidung der Ordnung und 
Klaffe bezeichnet, der Basilosaurus angehört. Nach 
einer forgfältigen Bergleihung des anatomifchen 
Baues mit den Amphibien und Säugethieren, den 
beiden Gruppen, die hierbei allein in Frage kom— 
men, entjcheidet fic) der Verf., wenngleich zmweifel- 
baft, für die Stellung des Basilosaurus in der 
" erfteren, two derfelbe in der Nähe der Enaliofaurier 
eine neue Familie, die der Bafilofaurier, begrün— 
den twiirde, die dann gewiffe Charaktere der Am— 
phibien in die Klafje der Säugethiere Hineintragen 
würde, Sollte indeffen Basilosaurus vielleicht ſpä— 
terhin al8 ein Säugetbier erkannt werden, fo würde 
Derfelbe nach dem Bau feiner Zähne als ciw Re— 
präfentant der Nobben unter die pflangenfreffenden 
Ungulaten eintreten fünnen, denen der Stef. aud) 
die Familie der Sirenen anſchließen möchte, 

Die Ausftattung der ganzen Schrift, fo wie be= 
fonders die Ausführung der Lithographien ift vor— 
züglich zu nennen. 

Dr. Leudart. 
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Imprimé par autorisation du Roi 4 VPimpri- 
merie royale 1843. Loi Salique ou recueil 
contenant les anciennes rédactions de cette loi 
et le texte connu sous le nom de Lex emen- 
data avec des notes et des dissertations par J. 
M. Pardessus, membre de linstitut. LXXX 
und 739 Seiten’ in Quart. 


Kiel 


Schwers'ſche Buchbandlung 1846. Das alte 
Recht der Galifden Franfen von Georg Waik, 
ordentl. Profeffor der Gefchichte 2. ine Beilage 
zur Deutſchen Berfaffungsgefchichtee X und 304 
Seiten in Octav. 

Der Auffhwung, melden da8 Studium des deut= 
fhen Rechts und der deutfchen Gefchichte in den 
legten 40 Jahren genommen, bat auch bewirkt, daß 
wieder ein größerer Fleiß und Eifer auf die Her= 
ausgabe und Erklärung der alten deutfchen Volfs- 
gefese verwandt ift, als lange Zeit vorher. Für 
feins derfelben ift aber bisher fo viel gefcheben, mie 
für die Lex Salica, welche megen ihres Alters und 
ihrer großen Wichtigkeit diefen Vorzug auch ohne Zwei— 
fel verdient. Während nämlidh bis auf Wiarda, 
welcher im Sabre 1808 feine Gefchichte und Aus— 
legung des Saliſchen Gefeßes berausgab, faft ein 
Sahrhundert Hindurd) gar nichts für diefe Lex ge= 
than mar, ift feitdem nicht nur in allen bedeuten= 
deren Werfen über die deutfche Geſchichte, beſon— 
ders die Nechtögejchichte, die Entftehung und der 
Inhalt diefer Lex näber berüdfichtigt, fondern e8 
find ibr aud) befondere Werfe gewidmet, unter wel— 
chen außer den beiden oben angeführten bier befon= 
ders hervorzuheben find: Die Lex Salica und ihre 
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verfchiedenen Necenfionen von CE. A. Feuerbad, 
Der Lex Salica Alter und Heimat von Hermann 
Müller, und Leo’s Abhandlungen über die Mal— 
bergifche Gloffe. Wud) Hat der gelehrte Türke D az 
boud-Dghlou in feiner Histoire de la législa- 
tion des anciens Germains. 2 'Fomes. Berlin 
1845. 8. fid) Tom. I. p. 455—596 ausführlidy mit 
dem Inhalt diefer Lex bejchäftigt, mas wir bier 
aber bloß aus dem Grunde erwähnen, teil diefes 
Werf in unfern Anzeigen noch nicht beurtheilt ift 
und, wenn e8 aud) für uns Deutfche nur menig 
DBrauchbares enthält, e8 dod) immer Anerkennung 
verdient, daß ein Mann, dem unfere älteren Gefege 
fo fern zu liegen fcheinen, ihnen ein ſolches Stu- 
dium gewidmet hat. "al 

Go viel aber aud) für diefe Lex gethan, und 
jo oft fie ſchon früher in verfchiedenen Lerten ab— 
gedrudt war, fo fehlte e8 doch bis zu dem Erſchei— 
nen de8 borliegenden Werks von Pardeffus nod) 
an einer ſolchen Ausgabe derfelben, welche für die 
Kritit und. die Gefchichte diefes Volksgeſetzes eine 
fefte Unterlage hätte gewähren fünnen. Denn wäh— 
tend daffelbe mehreren Redactionen unterlegen Hat, 
baben die älteren Herausgeber: du Tillet (Tilius), 
Sr. Pithou und Baluze ihre Verte aus mehreren 
Handſchriften fo conftruirt, als hätten fie e8 mit 
einem alten Glaffifer zu thun, und auf diefe Weife 
jene Lex in einer von ihnen felbft gebildeten Geftalt 
wiedergegeben, Im diefen Fehler find zwar Fricke 
(der Bearbeiter des in dem Scilterfchen The- 
saurus abgedrudten Vertes), Eccard u. Feuers 
bady in ihren Ausgaben nicht verfallen, indem fie 
ihre Verte immer nur nad einer Handfchrift Haben 
abdtuden laffen. Allein die Verte der beiden Ere 
fteren find höchſt incorrect, und nur Feuerbach’s 
Ausgabe verdient das ihr von Pardeffus erteilte 
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Lob: J’acquis la conviction que cette edition 
était d’une parfaite exactitude. Es bedurfte aber 
nur einer oberfläcylihen Befanntfdhaft mit einem 
Theil der Menge von Handfchriften, welche von 
diefer Lex nod) vorhanden find, um fid) zu über 
zeugen, daß die bisher abgedrudten Verte nicht eins 
mal ein Bild von den verjchiedenen Umarbeitungen, 
welche diefe Lex im Lauf der Zeit erfahren bat, 
lieferten, gefdymeige denn, daß fie diefelben treu 
wiedergegeben Hatten. Alle Freunde des deutjchen 
Rechts und der deutjchen Gefchichte fehnten fic) das 
her längft nach einer das wiſſenſchaftliche Bedürf— 
niß befriedigenden Ausgabe derfelben, und wartes 
ten feit Sahren mit Schmerzen auf diejenige, welche 
Per in den Monumenta historiae Germaniae 
zu liefern verfproden hat. Während die Hoffe 
nung diefe erfcheinen zu fehen, immer meiter bins 
ausgerüdt wurde, trat der den deutfchen Suriften 
und Hiftorifern ſchon längſt rühmlichſt befannte 
franzöfifche Nechtögelehrte Pardeffus mit der jebt 
näber anzuzeigenden Ausgabe hervor, welche in der 
Bearbeitung der Lex Salica wahrhaft Epode madt, 
und fo wie feine der früheren Ausgaben neben ihr 
nod im Geringften in Betracht fommen Fann, fie 
aud) ſchwerlich von einer folgenden viel übertroffen _ 
werden wird. Da fie ſchon vor vier Jahren er— 
ſchienen ift, fo ift fie daher auch allen Gelehrten 
von Sad) längft bekannt, und wir würden ed nicht 
gewagt haben in unfern Anzeigen nod) ihrer Cre 
wähnung zu thun, wenn diefe nicht dazu beftimmt 
wären, außer Senen aud) einen größeren Kreis bon 
Lefern mit den wichtigſten CErfdyeinungen der mif- 
ſenſchaftlichen Litteratur befannt zu maden, und e8 
ein großer Mangel fein würde, wenn ein folded 
Werk in ihnen unerwähnt bliebe, Mit der Anzeige 
diefes Werkes verbinden mir die de8 oben genann— 
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ten von Waib, indem das lehtere gemiffermaßen 
als Ergänzung de8 eriteren betrachtet werben fann. 

Das Werk von Pardeffus beginnt mit einer aus= 
führlichen Vorrede, deren größter Theil eine Be— 
Ichreibung der Handichriften der Lex Salica enthält. 
Die Zahl derjenigen unter diefen, welche der Her= 
ausgeber entweder jelbit in Händen gehabt, oder 
von denen er durd) Andere glaubwürdige Nachrich- 
ten erhalten hat, beträgt 65. Er etfennt darin 7, 
von einander ganz verfdiedene Familien, und bat 
e8 daher für nöthig ‘gebalten, von jeder Familie 
einen, alfo im Ganzen 7 Verte abdrucen zu laffen. 
Die drei erften Verte waren bisher nod) gar nicht 
. herausgegeben. Bon dem vierten findet fich zwar 
{don ein Abdrud in dem zweiten Theil von Schil— 
ter’S Thesaurus, aber in einer fo mangelhaften 
und unvollfommenen Geftalt, daß der bier gegebene 
als eine vermehrte und verbefferte Ausgabe deffel- 
ben betrachtet werden Fann, Der fünfte der mit 
getbeilten Texte ift derjenige der Wolfenbiittler und 
der fechste derjenige der Münchener Hdhöfchrift. 
Sener war freilih Schon früher von Eccard ber 
ausgegeben, aber höchit fehlerhaft, während er ſich 
bier in einer vollfommeneren, durd) Bergleihung 
mit der Handjchrift gewonnenen Geftalt findet. Auch 
die Münchener Handfehrift iff zwar von Pardeſſus 
aufs Neue verglichen, fie war aber von Feuer— 
bad) ſchon fo treu miedergegeben, daß in dem neuen 
Abdrud nur wenige Verbefferungen anzubringen 
waren. Der fiebente der abgedrudten Terte endlich 
ijt der unter der Benennung Lex Salica emendata be= 
fannte. Die beiden erften diefer 7 Verte Fonnten 
jeder nur nad) einer Handſchrift abgedruckt werden, 
da dem Herausgeber nicht mehrere Handfchriften, 
worin fie enthalten wären, befannt geworden find. 
Wud) bei dem Abdrud des dritten, vierten und 
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fünften Vertes, obgleich jeder bon ihnen in mehres 
ren Handfchriften enthalten iff, ift mit Recht gue 
nächſt immer nur eine Handfdrift zum Grunde ges 
legt; e8 find aber mit derfelben andere Handſchrif⸗ 
ten verglichen, und die wichtigſten Varianten aus 
diefen unter dem abgedruckten Tert angegeben. 
Ganz auferhalh der Verte, welche ſich in jenen 7 
Familien von Handfariften finden, fieht der bei 
Herold abgedrudte Lert, hinſichtlich deffen aud) 
Pardeffus nicht Hat augmitteln fönnen, aus: mels 
er Handjchrift er genommen fei, und der, wenn 
er nicht aus mehreren Handfchriften zufammenges= 
fest fein follte, jedenfalls eine befondere Samilie 
für fic) bilden würde. Daber ift auch von ihm ein 
neuer Abdruck in das vorliegende Werk aufgenome 
men. Nach den eben genannten Terten der Lex 
Salica bat der Verf. unter der Benennung Capita 
extravagantia nod 40 Titel abdruden laſſen, 
welche zum Theil ſchon in der Wolfenbüttler Hand- 
ſchrift und bei Herold vorkommen, vollftändig aber 
nur in zwei Parifer und einer Lehdener Handicrift 
enthalten find, und fic) meder in den übrigen Hands 
schriften des Vorfarolingifden Vertes finden, nod) 
aud) in die Lex emendata Aufnahme gefunden 
haben. Sie find zwar aud) fdon bon Pers in 
dem vierten Theil der Monumenta historiae Ger- 
maniae unter den Leberfchriften Chlodovechi, Chil- 
deberti, Chlotharii regum capitula pacto legis 
Sal. addita, und Capitula pacto legis Sal. ad- 
dita ſchlechthin, und bon Pardeſſus ſelbſt in der 
bon ihm beſorgten neuen Ausgabe der Diplomata ete. 
von Brequigny ©. 43 ff. und ©. 177 ff. mitge- 
theilt; es wird aber gemiß Seder in der Ordnung 
finden, daß fie auch in das vorliegende Werk auf 
genommen find. Auf fie folgen in demfelben die 
befannten beiden Prologe und der Epilog zur Lex 
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Sal., und dann noch die beiden Stiide, welche jeit 
du Tillet unter den Namen Sententia de septem 


-septennis und Recapitulatio legis Salicae mebr= 


fac) gedrudt find. Hiermit ift die Herausgabe, der 
Lex Salica und der mit ihr zujammenhängenden 
Stüde geſchloſſen. E8 folgen nun Noten des Her= 
ausgebers zur Erklärung des Vorhergehenden, welche 
fic), jo weit fie fic) auf die Lex Salica felbft be= 
ziehen, an den Lert der Lex emendata anjdliefen, 
und zwar in fortlaufender Neihenfolge, und in jo 
großer Anzahl, daß fie wie ein Commentar zu ders 
jelben betrachtet werden fünnen. Denjenigen Mas 
terien, tweldje eine zu ausführliche Entwidelung er— 
forderten, al8 daß fie in die Noten hätten aufges 
nommen werden finnen, bat der Herausgeber 14 
Abhandlungen gewidmet, die auf jene folgen. Cie 
führen die Weberfchriften: I. De la rédaction de 
la loi Salique et de ses differentes revisions. 
II. Du droit que chacun avait, dans l’empire des 


’ Francs, d’étre jugé par sa loi d’origine. III. Des 


personnes libres considérées dans l’etat de fa- 
mille. IV. Des hommes libres d’origine bar- 
bare, considérés dans leur état politique. V. 
De la vyasallité et de son influence sur l’etat 
des hommes libres. VI. De l’etat des Romains 
daprés la loi Salique. VII. De Vesclavage 
d’apres la loi Salique. VIII. De la propriété 
fonciére d’aprés la législation des Francs. IX. 
De lVorganisation judiciaire chez les Francs. X. 
De la procedure, devant les tribunaux chez les 
Francs. XI. Des différents modes de preuves 
chez les Francs. XII. Sur les compositions 
pour les crimes et des délits d’aprés la loi Sa- 
lique. XII. De la législation du mariage chez 


~ les Francs. XIV. De la législation des succes- 


sions chez les Francs. Gon diefen Abhandluns 
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gen hatte der Verf. ſchon früher die erjte und die 
vierzehnte fo mie aud) den Theil der dreizehnten, 
melcher da8 eheliche Güterrecht betrifft, in der Aca- 
démie des inscriptions vorgelefen. Auf den Ins 
Halt, aller näher einzugeben verbietet und der Raum 
diefer Blätter. Im Allgemeinen begnügen wir uns 
mit der Bemerkung, daß fic) überall in ihnen viel 
Scharfſinn und Gründlichkeit, eine genaue Kennt 
nip der Volkögefeße und Capitularien und beſon— 
ders der Fränkiſchen Urkunden zeigt, mie died aud) 
von dem Herausgeber der neuen Ausgabe der vor= 
trefflichen Diplomata regum Francorum von Bre= 
quigny nicht anders zu erwarten mar. Um jedod) 
unfere Lefer mit der Art, mie der Werf. feinen 
Gegenftand behandelt, etwas näher befannt zu ma= 
den, wollen mir den Inhalt einer diefer Abhand— 
lungen bier der Hauptface nad) mittheilen. Wir 
verschieben dies aber Dis zum Ende diefer Anzeige, 
Da wit zubor erft bon dem zweiten der an der 
Spike derfelben genannten Werke, dem von Waik, - 
jprechen müffen. 

Diefes Werf fol, mie ſchon der Titel angibt, 
zunächſt eine Beilage zu des Berfafferd Deutjcher 
Verfaſſungsgeſchichte, von welcher fo eben der zweite 
Band erjchienen ift, fein. Es iff daber auch die 
Entwidelung des Inhalts der- Lex Salica der 
Hauptzweck deffelben. Hierzu war aber ald eine 
nothmendige Vorarbeit eine genaue Prüfung der 
überlieferten Verte erforderlich. Daher zerfällt die- 
je Werf in zwei Hauptabtheilungen, von melden 
die erfte mit der Ueberſchrift „Das Saliſche Geſetz“ 
Diefe Vorarbeit enthält, und die zweite, welche über— 
Schrieben ift „Das Saliſche Recht”, den Inhalt der 
Lex Salica entwidelt. Gemiffermaßen als Anhänge 
find denfelben Hinzugefügt I) ein Abörud der Lex 
Salica, von welchem gleich unten das Nähere, und 
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Il) Berzeichniffe und Erklärungen der. in der Lex 
Salica vorfommenden deutſchen und romanifchen 
Wörter, von welden aber nur das lektere von 
dem Werf. felbjt herrührt, das erftere hingegen von 
feinem Gollegen, dem Prof. Müllenhof ausges 
arbeitet ift. 

In dem erften Hauptabjchnitt fucht der Verf. zu 
zeigen, daß der in 4 Handfchriften, melde in den 
wejentliden Punkten mit einander übereinftimmen, 
fid) findende Lert das Gepräge eines höheren Als 
ter8 an fid) trage und nidjt bloß von der f. g. 
Lex emendata, jondern aud) von dem Lerte der 
anderen Qandfdriften älterer Zeit meit abftebe. 

Sene 4 Handjchriften find aber der erfte Lert bei 
Pardeffus, die Wolfenbüttler Handfdhrift, der zmeite 
Vert bei Pardeffus und die Münchener Handfayrift. 
In der Anfiht, daß der in diefen Handfchriften 
enthaltene fürzere Vert der ältere fei, ftimmt der 
Werf. mit Pardeffus überein, und weicht hierin 
mwejentlih von Pers ab, melder ihn für einen 
bloß abgefiirgten Lert Halt, und behauptet, daß 
er bon dem in andern Handjcriften vorfommenden 
längern Lert nicht bloß an Alter, fondern auch 
an Urjprünglichkeit der Ueberlieferung übertroffen 
werde. Auf die erwähnten 4 Handjdriften grüns 
det fid) aud) der im Anhang zu dem vorliegenden 
Werke abgedrudte Vert der Lex Salica. Er ſchließt 
fi aber an feine einzelne derfelben allein an, fons 
dern der Verf. Hat es fic) dabei zur Aufgabe ge= 
jest, aus ihrer Bergleihung in ibm den Alteften 
ert der Lex Salica, fu viel wie möglich, wieder 
herzuftellen. Wie weit ihm dies gelungen fei, muß 
bier dahin geftellt bleiben. Er felbft erklärt, daß 
er nicht darauf Wnfprud) mace, den alten Vert 
der Lex Salica in feiner Reinheit mit mörtlicher 
Genauigkeit hergeftellt zu haben. Sedenfalls läßt 
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ſich aber nicht verfennen, daß e8 fehr wünſchens— 
wert) wäre, wenn man fich über einen’ Lert ald 
die: anerfannte Grundlage der Lex Salica verei— 
nigte, da, wenn aud bei einem näheren. Studium 
diefer Nechtöquelle man nie eine Bergleihhung -der 
verfchiedenen, in „den einzelnen Handſchriften vor— 
fommenden Lerte mird entbehren Fünnen, dod) 
bei einer gelegentlichen Berufung auf einzelne Stel— 
len der Lex Salica e& fowobl für den Autor, als 
auch für den Lefer immer mit großen Schwierig— 
feiten verbunden ift, diefe nach den verfchiedenen 
Handichriften anzuführen. 

Die erfte Abfaffung der Lex Salica febt Par— 
deffus in die Zeit dgs Königs Chlodovech mac der 
Eroberung Gallien’, Waib dagegen fudt mit 
überwiegenden Gründen darjuthun , daß fie fon 
unter dem König Chlojo, jedenfall aber vor der 
Eroberung Galliens durch&hlodovech erfolgt fein müffe. 

Ueber die Malbergifche Gloffe fpricht fih Par— 
deſſus nicht naber aus Wait halt fie mit Leo 
für keltiſch, und erflart diefe Cntdedung deffelben 
für eine der glüdlichften der neueren Zeit, jedod) 
mit dem Zufaß, daß bisher nicht viel meniger al 
Ales zur genügenden Ausführung derfelben im 
Einzelnen fehle. Sie ift aber feiner Wnficht nad) 
fein urfprünglicher Beftandtheil des Gefeges, fous 
dern erft fpäter Hinzugefügt, und zwar nicht, wie 
2eo annimmt, für die Kelten in den belgifden 
Gauen, den urfprünalichen Siten der Galier, fone 
dern für die im Welten und vielleicht im Süden 
Gallien’. Er bat fie daber auch in den von ihm 
mitgetheilten Lert der Lex, obgleich die Handſchrif— 
ten, auf welche er diefen gegründet Hat, fie enthal- 
ten, und er zugibt, daß unfere Hülfsmittel über 
einen ungloffirtten Lert nicht Hinausfiihren, nidt 
mit aufgenommen. Wenn er bei diefer Gloffe ihren 
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keltiſchen Charakter zugibt, fo befämpft er dagegen 
die Behauptung, daß aud) ein guter Theil der Lex 
felbft und der fid) darin findenden Rechtsausdriice 
Feltifchen Urfprungs fei. Die Gründe, mit melden 
er died thut, yaben und aber eben fo wenig über— 
zeugt, wie die für jene Behauptung angeführten. 
Denn jedenfalls weicht das in der Lex Salica fid) 
findende Recht in mehreren mwejentlihen Punkten 
bon dem, was wir fonft als deutfches Recht fennen, 
ab, namentlid) darin, daß die weiblichen Verwand— 
ten bei der Erbfolge, dem Brautfauf und der Bes 
zahlung des Wergelds den männlichen vorgkſetzt 
werden, und wir fennen das Eeltifche Necht bisher 
noch zu wenig, um mit Gewißheit fagen zu finnen, 
daß jene Abweichungen nicht der Einwirkung deſ— 
felben zuzufchreiben feien. Auch iff eS ein merf- 
würdiges Zufammentreffen, daß gerade die Titel 
der Lex Salica, welche diejelben enthalten, mit den 
Worten: De alodis, De chrene crude, De 
reipus überjchrieben find, und Müllenboff, der 
fonft für den Werf. in diefen Dingen Autorität iff, 
. über das erjte Wort jelbft jagt, daß man eS uns 
bedenklich für ein fremdes welſches Wort halten 
dürfe, bei dem zweiten aber die von Grimm vers 
fuchte Erklärung deffelbeh aus dem Deutfchen für 
bedenflid) Halt, dagegen die Wichtigfeit der Erfläs 
tung Leo's aus dem Keltifchen anerkennt, und 
bei dem dritten die Erklärungen deffelben aus dem 
Deutſchen wenigftend nicht befriedigen. Endlich 
läßt fic) nicht einfehen, warum, — da die Franken 
nad) der Eroberung Galliens fic) fo fdynell mit 
der dortigen Felto= römischen Bevölkerung vermiſch— 
ten, daß fie nicht allein deren Sprache annah— 
men, fondern aud) zu Gregors von Tours Zeiten 
kaum mehr ein Unterfchied zwifchen der urfpriing= 
lic) fränfifchen und jener Bevölkerung zu erfennen 
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ift, — diefe Einwirkung des Keltenthums auf die 
Sranfen nicht auch ſchon während fie nod) in Bels 
gien faßen, begonnen haben follte. Denn daß diez 
je8 damals Feine feltifdye Bevölkerung mehr gehabt 
baben follte, ift menigften8 nod) nicht ermiefen, 
Vielmehr wird aus diejer Annahme jene fo jchnelle 
Umfchmelzung beider Bolfsftämme in Gallien leich— 
ter erflärlidy. 

Mas den Inhalt Hes zweiten Hauptabfchnitts 
de8 Werks von Waik betrifft, fo fagt er felbft 
in der Dedication deffelben an Pers nicht mit 
Unrecht darüber, daß er darin nicht unmichtige 
Refultate einer fchärferen und zugleich unbefange- 
neren Erklärung abgemonnen zu haben glaube, und 
weift befonder8 Hin auf die Erörterungen über die 
Dorfverfaffung, die Stellung der Tunginen und 
Grafen, das gerightlide Verfahren und das Kö— 
nigthum. Wir bedauern megen de8 diefer Anzeige 
gefebten Staumes bier nicht näher auf diefen Gee 
genſtand eingehen zu finnen, und menden uns 
jebt zu dem, was mir über den Inhalt einer der 
Abhandlungen von Pardeffus hier mitzutheilen oben 
verfprochen haben’, wodurch mir zugleich Gelegen= 
Heit befommen werden, aud) auf einige der von 
Maik gefundenen Mefultate aufmerffam zu maz 
chen. Wir mahlen dazu die vierjehnte Abhandlung 
aus, weil deren Snhalt ein allgemeinere Sntereffe 
Darbietet. Diefe Abhandlung befchäftigt fic) mit 
der Erläuterung de8 befaunten Titels 62 der Lex 
Salica emendata, welcher in derfelben die Ueber— 
fdrift: De alode führt, von der Erbfolge Handelt, 
und nadydem darin die Art, mie in da8 Vermi= 
gen überhaupt fuccedirt wird, angegeben ift, mit 
den Morten fchließt: De terra vero salica nulla 
portio haereditatis mulieri veniat: sed ad viri- 
lem sexum tota terrae haereditas perveniat. 
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Der Berf. jucht nun zubörderft aus dem Inhalt 
diejes Titels felbit fo mie aud) aus mehreren ans 
deren, verfchiedenen Rechtsquellen entnommenen Stel= 
len zu zeigen, daß der Ausdrud Alodis bier und 
aud) fonft häufig den ganzen Nachlaß einer Perfon 
bezeichne: eine Bedeutung diefes Wortes, welche der 
Unterzeichnete Schon feit längerer Zeit für die urfprüngs 
liche gehalten, und dies bereits in der zweiten Aus— 
gabe feines Grundriffes des deutſchen Privatrechts 
durch mehrere unter dem §. 95 abgedrudte Bee 
meisftellen anzudeuten gejuht Hat, mit welder 
Annahme Waib nidt nur übereinftimmt, fondern 
deren Nichtigkeit er durch biele ©. 119 u. f. abe 
gedrudte Belege aud) wohl auger allen Zweifel 
gefest Hat. Aus der hierauf folgenden Unterfucdung 
heben wir hervor, daß der Verf. in derfelben dar— 
zuthun ſucht, daß, wenn gleid) bei den Franken 
wohl urfprünglich eben fo wie bei andern germas 
nischen Volksſtämmen ein Vorzug des männlichen 
Sejchlechtö vor dem weiblichen bei der Erbfolge 
in Grundftüde überhaupt Statt gefunden haben 
- modte, dod) diefer Vorzug fid) zur ‚Zeit der Ab— 
faffung der Lex Salica nur nod) bei der Erbfolge 
in die terra Salica zeigte. Unter terra Salica ver= 
fteht er aber in diefer Stelle mit mehreren Anderen 
Das unbemegliche Gut, welches der Erblaffer durd) 
Erbfolge erworben bat, dad Erbgut, dad Stammes 
land, die terra aviatica der Lex Ribuaria, die 
propres der franjifijden coutumes, im Gegenjaß 
ded mohlgewonnenen Guts, der bona adquisita 
oder comparata, der acquéts der coutumes, und 
bat diefe Erflarung jenes mannichfaltig gedeuteten 
Worts, wie e8 uns jeheint, mit überzeugenden 
Gründen gerechtfertigt. Höchſt beachtenswerth ift 
e8, daß, mie er bei diefer Gelegenheit anführt, der 
viel bejprodene Ausdrud terra Salica, außer in 


173. St., den 30. October 1847. 1735 


der Lex Salica felbit, in anderen fränfifchen Rechts— 
monumenten nicyt vorfommt, fondern daß man ftatt 
deffen in ihnen die Ausdrüde hereditas parentum, ' 
paternica, maternica findet. Er fchließt diefe Be— 
merfung mit der gewiß Zutrauen verdienenden Ver= 
fidyerung pag. 716: Je dois, à cet égard, con- 
stater deux faits: 1° Cette dénomination d’hé- 
ritages salicus, salica, ne se trouve dans 
aucun document de la premiere race ; je peux 
Vaffirmer, car depuis plusieurs années jai lu 
jusqu’’ trois et quatre fois chacun de ses do- 
cuments que je suis chargé de publier, et dont 
il m’a bien fallu corriger les épreuves; 2° on 
ne la trouve dans aucun document de la se- 
conde race appartenant à la France cis-rhénale: 
le seul moyen que j’aie eu de m’en assurer a 
consisté à verifier toutes les tables des histo- 
riens de France, et je n’y ai pas rencontré cette 
dénomination une seule fois.’ Dabei Hat er aber 
unberüdfichtigt gelaffen, daß, mie fchon von An— 
deren bemerft , befonders aber von Wai geltend 
gemacht if, die alteften Handfchriften der Lex Sa- 
lica in jener Stelle bloß von terra reden, ohne 
das Beiwort Salica zu enthalten. Es Hat daz 
ber Waitz auch wohl Recht, wenn er annimmt, 
daß zur Zeit der Wbfaffung der Lex Salica der 
Borzug des männlichen Gefchlechtd vor dem meib- 
lichen, bei der Erbfolge fih nicht allein auf da8 
Stammland, fondern auf Grundftüde überhaupt 
bezogen Habe. Uber auch diefer gibt zu, daß ſchon 
früh jener Borzug auf das Stammland bejchränft 
fei, und daß der Abjchreiber der Lex Sal., mel- 
cher juerft zu terra da8 Beiwort Salica hinzuges 
fügt Habe, gerade diefes damit habe bezeichnen 
wollen, fo daß beide Schriftjteller nur darüber ver— 
fchiedener Meinung find, welded Recht in diefer 
Beziehung zur Zeit der erfien Abfaffung der Lex 
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Salica gegolten Habe. Darin meicht aber meines 
Wiffens Pardefjus von allen übrigen Erflärern der 
Lex Sal. ab, daß er annimmt, die Ausſchließung 
des meiblichen Gefchlechts durd) da8 männliche von 
der terra oder terra Salica in der in Rede ftehen= 
den Stelle Habe nicht, mie jene annehmen, den 
Sinn, daß die terra Salica erſt nad) Abgang des 
ganzen Ntannsftammes auf den Weiberftamm fal- 
len fünne, fondern vielmehr den, daß da8 manne 
liche Gefechlecht nur bei gleichem Grade der Bere 
mwandtichaft den Borzug vor dem meiblichen Habe. 
Zur Unterftüßung diefer Erklärung führt er an, 
daß fid) in feinem anderen deutfchen WBolfsrechte 
eine fo abjolute Ausfchliegung der Weiber dur) 
die Männer finde, wie nach der gewöhnlichen Aus— 
legung hierin ausgefprocen fein würde. Den eis 
- gentlichen Beweis für die Nichtigkeit derfelben grün— 
det er aber darauf, daß vier Handfchriften von ganz 
verſchiedener Familie, nämlich 2 Parifer, die Wol- 
fenbüttler und die Münchener in der fraglichen Stelle 
der Lex Sal. nad) den Worten ad virilem sexum 
nod) binzufügen: qui fratres fuerint. 8 aig mens 
det biergegen mit Recht ein, daß, wenn man hieraus 
die Erklärung. von Pardeifus ableiten mwollte, die 
Ausdrucksweiſe in jener Stelle wenigſtens höchſt un— 
geſchickt ſein würde. Unſerer Meinung nad iſt der 
Sinn der zuletzt erwähnten Worte der, daß nur 
Perſonen männlichen Geſchlechts, welche durch Manns— 
ſtamm mit dem Verſtorbenen zuſammenhängen, (Per— 
ſonen, deren Aeltern Brüder geweſen find) feine terra 
erben follen. Dagegen geben wir Pardeffus vollfom- 
men Recht, wenn er das Srrige der von den Älteren 
Herausgebern der Lex Sal. zuerft aufgebrachten, und 
ihnen fpäter oft nachgeſprochenen Anficht, daß die. 
Thronfolge in Sranfreich auf diefer Stelle jener Lex 
berube, nachzumeifen ſucht. — Kraut. 
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Hannover. 


Hahnſche Hofbuchhandlung 1847. Der Hanno— 
verſche Hof unter dem Kurfürſten Ernſt Auguſt und 
der Kurfürſtin Sophie. Von C. E. von Malortie, 
Dr. philos., Königl. Hannoverſchem Hofmarſchall 2c. 
IV und 241 Seiten in Oktav. 

Die zweite Hälfte des fiebzehnten Iahrhunderts 
ift die Zeit der Durchbildung der vollen Fürften- 
gemalt in Deutfchland. Die Stände Hatten ihre 
frühere Stellung al8 folche eingebüßtz die geſchloſ— 
jenen Corporationen eines auf feine Selbftändigfeit 
ftolzen Adels Hatten fich gelöft, feit deffen Glieder 
die fürftliche Beftallung im Felde und in der Raths— 
tube dem unabbängigen Leben auf ibren Schlöſ— 
fern, in der Mitte ihrer Unterthanen, vorgogen; 
die Prälatencurie mußte, der Natur der Gache nach, 
die früher behauptete Bedeutfamfeit verlieren, feit 
fic, in evangelifden Landen, dad Haupt des Rite 
henftaats im Zandesherrn erfannte; die Bewohner 
der Städte endlid) fahen innerhalb ihrer Mauern 
den Erbheren alle jene Rechte ausüben, die bis 
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dahin nur einem felbitgewählten Rath und gemei- 
ner DBürgerfchaft zugeftanden Hatten, und wenn, 
nad) dem Scluffe des dreißigjährigem Krieges und 
dem immer rafderen Heranwachſen ftehender Heere, 
einzelne Weichbilde, wie 3. B. Braunfchweig, die 
alte Unabhängigkeit von der Beſatzung u. Schagung 
des Fürften zu behaupten trachtete, fo zeigte der 
Erfolg, daß diefes Mühen mit der fortfchreitenden 
Entwidelung des politifcdyen Lebens in Widerfprud 
ftand. Frankreichs Ludwig bot deutfchen Fürften 
das Ideal des Autofratorz nad) dem Mufter von 
Verfailles wurden Leben und Gitte, Ordnung und 
Etiquette an großen und Fleinen Fürftenhöfen Deutſch— 
lands zugejchnitten. 

Das ift die Zeit, in welcher der größere Theil 
der braunfchmweig=lüneburgifchen Lande in die Hände 
eines Sproffes des jüngeren Haufes der Welfen 
gelangte, auf den die Staatsflugbeit und Kriegs— 
luft feines Vaters übergegangen waren, der fid) im 
Kampfe für Habsburg und das Reich die Kurs 
mürde erjtritt und bei den politifhen Verwickelun— 
gen des Heichöförpers einen Einfluß ausübte, der 
mehr auf feiner Perfünlichfeit, al$ auf den ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln berubte. 

Diefe Zeit mit ihren Maitreffen und Zofenran- 
fen, mit ihrer fremdländifchen Kofetterie, mit Oper, 
Sarneval, Soldatenhandel und dem Abfolutismus 
der Hofftube, fie gibt einen unerquidliden, jeder 
Friſche und Unmittelbarfeit entbehrenden Abfchnitt 
der deutfchen Gefchichte, der jedoch einer langen 
Bolgezeit ald Grundlage diente und deshalb aud 
in feinen Einzelnheiten biftorifch beleuchtet fein will, 
Wahrlich, man begegnet hier feinen Niederzeichnune 
gen von folcyer Gefundheit und Tiefe der Auffaf- 
fung, wie fie die erfte Hälfte jenes Jahrhunderts 
aufzeigt z ftatt ihrer öffnen fid) uns breite Tage— 
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bücher, Memoiren im Schäferrod und °eten voll 
jenes Gewirrs von franzöfifchen, italiänifchen und 
jpanifchen Tönen und Redeweiſen, die bald überall 
ihre Neſter anflebten und das bunte Gemengjel 
weiter bedten. Es ift eine Wanderung durd) die 
Garderobenjtuben de8 Herrjchers, deffen Züge durd) 
die Lodenvorhinge der Allongeperüde halb beſchat— 
tet find. ber, e8 muß wiederholt werden, aud 
diefe Zeit erheilht ihre Studien, weil nur in ihnen 
für die Zuftände fpäterer Derennien das Verſtänd— 
nif gewonnen wird, und mit Dank wird der Freund 
der Gedichte jede Beröffentlichung von hierauf 
bezüglichen Actenſtücken entgegennehmen, 

Zebteres gilt in vollem Maße von dem oben 
genannten Werke, deifen VWerf. mit Umficht, treu, 
ohne zu verfteden, ohne verſchönern zu wollen, aus 
dem ihm amtlich zu Gebote ftehenden Material Les 
ben und Anfchauungen des furfiirfilichen Hofes zu 
Hannover in fließender, rubiger Darftellung ent— 
wickelt und die Erzählung mit einer glüdlichen Aus— 
wahl von Belegftüden begleitet. Der Reichthum 
und die Prachtliebe, melde damald den Hof zu 
Hannover auszeichneten, die Anerkennung, melde 
die Wiſſenſchaft ebendafelbft fand, die ſchon von 
dem Herzoge Sohann Friedrich bezeigte Vorliebe für 
eine gelehrte Außenfeite, dazwifchen jener ‚tieffinnige 
Freund des gleid) ihm einfam im Leben ftehenden 
Eugen von Savoyen, Gottfried Wilhelm von Leibe 
niz, der alle Neicye des Wiſſens gemeffenen Schrit— 
ted durchmanderte, ihm zur Seite die Enkelin des 
eriten Königs von England aus dem Haufe, der 
Stuarts, die feine, fcharfblidende, mit dem ficheren 
Tacte und der Zartheit der Frau die Willenskraft 
und Sicyerheit de8 Mannes verbindende Kurfürs 
jtin Sophia — das Alles läßt die Umgebung von 
Ernft Auguft als tonangebend fiir viele deutſche 
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Höfe erkennen. So lautet ſchon da8 Urtheil des 
vielgereiften Toland. | 

Die Umgeftaltungen im Hofetat, die Erweiterung 
der Etiquette und des Geremonield, die Art und 
Weife mie der Hofhalt geführt wurde, die Mittel, 
welche zur Beftreitung defjelben erforderlich waren, 
fodann Seftlidfeiten beim Empfange von Gefandt- 
ſchaften und hohen Meifenden, bei Creignijjen der 
Freude und der Trauer im Bürftenhaufe, Thea— 
ter, Schäferfpiele in Steifleinen, Huldigungsceremv= 
nien 2c., folgen bier in bunter Reihe und doch wohl 
gegliedert, auf einander und fpiegeln treuer al8 ein 
beredtes Raifonnement die Richtungen jener Zeit ab. 


Hav. 


Berlin. 


1847. Ueber die Analyfe des Bluts und 
die pathologiſchen Krafenlehren nebft Bei— 
trägen zur Phyfiologie der dysfrafifchen Procefje 
bon Dr Guftav Zimmermann. 


E8 unterliegt feinem Zmeifel, daß in Abnormi— 
täten der Blutmifdung da8 materielle Gubftrat 
einer großen Reihe von Krankheitsproceffen zu fuchen 
fei. Die genauere Erforfhung diefer Miſchungs— 
abweichungen ift daher für die eractere Bearbeitung 
der Medicin eine unabmweisliche Aufgabe, von deren 
Löfung die Pathologen mit Recht eine Flarere Ein- 
ficht in da8 Wefen vieler, bisher bloß in ihren 
gröberen Umriffen erfannter, Vorgänge erwarten. 
Leider Steben die Nefultate, welche durch die Ana— 
{fen gewonnen wurden, in feinem DBerhältniß zu 
den gehegten Erwartungen, obgleid) e8 an Eifer 
nicht fehlte und eine große Zahl der rüftigften For— 
fher fi) an der Arbeit betheiligte. Wir fonnen 
nicht behaupten, daß durdy die Blutanalyfe irgend 
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ein Krankheitsproceh, wenn wir etwa die Chloroje 
ausnehmen, in ihrem Weſen aufgeklärt fei, daß die 
praftiihe Medicin durd) fie irgendwo fichere Ans 
baltspunfte für therapeutifches Handeln gemonnen 
hätte. Nicht einmal das ‘naturbiftorifche Material 
der Pathologie, aud abgejeben von deffen genaue= 
tem Berftändniß, welches allein zur Einſicht in die 
Proceffe, dem Ziele aller Forſchung, führen fann, 
bat bedeutenden pofitiven Zuwachs erhalten, da ei= | 
gentlid) nur über die Blutmifchung bei Entzündung 
und acutem Rheumatismus die analytiichen Befunde 
einigermaßen iibereinftimmen, in Bezug auf die 
übrigen Krankfheitsproceffe aber uns ein Labyrinth 
bon Widerfpriichen bieten, aus dem ‚nur einzelne 
ifolirt fiehende Thatſachen, als Anhaltspunfte für 
die weitere Forſchung bervorragen. 

Diefe bedauernSwerthe Sterilität der auf chemi— 
jher Grundlage rubenden Hämatopathologie fann 
uns nicht wundern, wenn wir dad Terrain, auf 
welchem diefelbe fich bewegt, genauer in Augenfcein 
nehmen. Died erjcheint um fo ndthiger, weil ohne 
umfichtige Kenntnißnahme deffelben eine planmäßige, 
ihrer Aufgabe fich bemußte Bearbeitung unmöglid) 
it. Die Scdmierigfeiten, welche uns bierbei in 
den Weg treten, die Hoffnungen auf Erfolge, welche 
mir und machen dürfen, werden alddann von felbft 
flar werden. ! 

Neferent muß von vorne Herein befennen, daß 
er die Schwierigkeiten für viel bedeutender hält, als 
man gemöhnlidy anzunehmen fdeint, daß er daher 
die fanguinifchen Hoffnungen, welche allgemein auf 
die chemische Wnalyfe des Bluts gefest merden, 
nicht theilen kann, fondern überzeugt ift, der bis- 
ber eingefhlagene Weg der Blutanalyfe werde gwar 
mande beachtenswerthe Thatſache ans Licht für- 
dern, alein niemald diejenigen Beränderungen der 
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Blutmifhung flar madyen, meldye das materielle 
Subftrat der meiften pathologifdhen Vorgange 
ausmachen, 

Die mangelhafte Kenntniß der den einzelnen Be— 
ftandtheilen des Blut zufommenden phyſiologi— 
ſchen Bedeutung erlaubt uns bis jest nicht einmal, 
die Wufgabe, welche die pathologifde ‚Chemie des 
Bluts zu löfen hat, vollftandig zu iiberfehen und 
eine planmäßige Verarbeitung ded Materials einzu 
leiten. Das wenige Thatſächliche jedoch, was dar= 
über befannt wurde, läßt uns ſchon einfehen, daß 
die Berhältniffe, welche durch die Blutanalbfen, 
mie fie bi8 jest gemacht wurden, aufgeklärt werden, 
keineswegs ausreichen finnen, um den Anfprüchen 
der Pathologie, der es nidjt um naturbiftorifde 
Notizen, fondern ‚um Aufklärung der Procefje zu 
thun ift, Genüge zu ‚leiften. 

Bon den Blutförperchen wiffen wir, daß fie in 
enger ‚Beziehung zum Nejpirationsprocefje fteben, 
daß fie bei der Aufnabıne des atmoſphäriſchen Sauer 
ſtoffs thätig find; in welcher Weife aber fie ſich 
hierbei betheiligen, ob ihnen diefe Function aus— 
ſchließlich zukommt oder ob die aufgezählten Stoffe 
daran Theil nehmen, melde Beränderungen der 
chemifchen WBerhältniffe dabei Statt finden, find 
Fragen, die wir nicht mit Beftimmtheit beantwor— 
ten fünnen. Wir fennen bloß die Aufnahme des 
Sauerftoffs und das Endrefultat, die WMusfdeidung 
der Kohlenfaure. Die Entftehung der Blutkörper— 
den und ihr Untergang bilden ebenfalls wichtige, 
aber feineswegs genügend beantwortete Tragen. 

Die Blutflüfigfeit, dad plasma sanguinis ift, 
wie wir aus den anatomischen Werhältniffen der 
Gefäße wiſſen, welche bloß aufgelöften Stoffen den 
Durchgang geftatten, der ausjchließliche Heerd der 
Ernährung und Secretion, Der Stoffwechſel fine 
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det in ihr feinen Stapelplag. Alles was zum Wie— 
dererfab verwandt, mas als unbrauchbar ausge- 
fchieden werden foll, muß fid) bier einfinden, um 
nad) der einen oder der andern Seite bin meiter 
befördert zu werden. Bon diefem MWechfel der Ma— 
terie, der Hier unaufhörlich vor fic) gebt, lehrt uns 
jedoch die chemifche Analyfe gar nidts: die Ver— 
änderungen gehen fietig und allmälig von Statten, 
das Auszufcheidende wird fo rafd) entfernt, das 
Aufzunehmende fo bald verwandt, "daß mir von 
den in Bewegung befindlichen Stoffen, melde die 
materiellen Subftrate der Proceffe darftellen, durch 
die Analyfe der Blutflüffigfeit Feine Ahnung er= 
halten. Es werden bier täglidy gegen 30 Grm. 
Harnftoff bereitet: würden wir wohl durch) die Blut— 
unterfudungen jemals erfahren haben, daß Harn= 
ſtoff überhaupt eriftirt? Es merden bier täglich 
mebrere Ungen der in die Klaffe der Kohlenhydrate 
gehörigen ftiftofflofen Subftanzen eingeführt; Haben 
wir bis Dato ihre Spur verfolgen Fünnen ? 

Von der Bildung des Faſerſtoffs, fomie von den 
nächſten Ummandlungen der eimeißartigen Körper 
überhaupt, die von der höchſten Wichtigkeit find, 
weil die zu ihnen gehörigen Stoffe die ausfchließ- 
lihen Träger der unter dem Namen der Lebens= 
thatigfeit zufammengefaßten Erfcheinungen ausmas 
den, will ic) gar nicht reden. “Diefelben werden 
uns dunfel bleiben, fo lange wir die chemifche Con— 
jtitution der Proteinftoffe, von welder -die Geſetze 
diefer Ummandlungen abhängen, nidjt fennen und 
die geringen Schwanfungen der procentifden Zus 
fammenfepung nad) Belieben als innerbalb der Feh— 
lergrenzen der Elementaranalyfe befindlid) betrachtet 
oder zu befonderen Formeln von Orydationsftufen, 
Hhdraten u. f. w. verrechnet werden dürfen. 

Durch die chemischen Analyfen de8 Bluts, mie fie 
bi8 jest angeftellt wurden, erfahren wir approrima= 
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tiv die relativen Mengen von Waffer, Blutförper- 
den, Sibrin, Eiweiß, Fett und Salzen, allerdings 
Mtomente, welche unfer Intereffe in Wnfprud neb= 
men; allein diefelben find, zumal, wenn may die 
geringe Schärfe der quantitativen Veftimmung be= 
riidjidtigt, feineswegs für die Bwede der Patho= 
logie ausreichend. Alle diefe Momente finnen ziem= 
lid) beträchtlihe Schwankungen erleiden, ohne daß 
der Lebensproceß bedeutend alterirt würde. Dies 
bemweijen die Analyſen des Bluts von menigjtens 
relativ gefunden Individuen, die weit entfernt find 
zu ftimmen, ja in manden Punkten ftärfer differi- 
ren, als da8 Blut Gefunder und gefährlih 3. 2. 
an Typhus Erfrankter. Berner zeugen hierfür die 
Differenzen des Blut3 von Männern und Weis 
bern, welche in Bezug auf vegetatives Leben im 
gefunden und franfen Zuftande nicht wefentlich ver= 
{dieden find. Der bis zum Efel fortgefeste Streit 
über die Conftitution de8 gefunden Bluts, die 
Spibsfindigfeiten, mit welden man die Krankheiten 
in Individuen fuchte, deren Blut fid) nicht den 
angenommenen Mittelzahlen fügen wollte, geben 
hierfür ein fprechendes Zeugniß. 

Kann es gerechtfertigt werden, wenn man geringe 
Schwankungen in den Zahlen der eben erwähnten 
Blutbeitandtheile, welche man an einer Stelle als 
Folgen individueller Verfchiedenheiten der Ernäh— 
rung, des Verbrauchs u. ſ. w. zu betrachten fic 
genötbigt fieht, an einer andern al8 die materielle 
Grundlage pathologifcher Borgänge zu Vheorieen ver= 
arbeitet? Es gibt allerdings Krankheiten, in welchen 
Differenzen diefer Art wejentliche, mit den franfhaften 
Vorgängen in enger Verbindung fiehende Momente 
darstellen, wie die Chlorofe in Bezug auf die Blutkör— 
perchen, der Morb. Brightii in Bezug auf Albumin ; 
allein die Zahl derfelben jcheint ſehr klein zu fein. 

(Bortjeßung folgt.) 
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Den 4 November 1847. 





Berlin. 


Fortſetzung der Anzeige: „Weber die Analyfe des 
Bluts und die pathologifhen Kraſenleh— 
ren nebft Beiträgen zur Phyſiologie der dyskraſi— 
fchen Proceffe von Dr. Guftav Zimmermann“ 

Die meiften und widhtigften pathelogifhen Pro— 
ceffe finden unftreitig alé Fehler der Nutrition, Se- 
cretion, des Stoffwechfeld überhaupt ihre materielle 
Grundlage in der Blutfliiffigheit. Allein wie viele — 
Wroceffe Fünnen Hier verlaufen, ohne daß die chee 
mifche Analyfe fie nachzumeifen vermichte? Wir 
haben oben gefehen, daß mir vom gefunden Stoff- 
mechfel der Blutanalyfe gar nichts erfahren, follen 
mir erwarten, daß da, mo mir überall nicht den 
Wechſel der Mtaterie durch die Analyfe nachweiſen 
fünnen, die pathologifden Schwankungen dieſes 
Wechſels fid) auffinden laffen? Wenn dies der 
Fall fein follte, fo müßten die im Normalzuftande 
geltenden Geſetze der Ausgleihung durch Secretio— 
nen und Ausfcheidungen anderer Art aufhören, es 
müßten die Producte des abnormen Procefjed im 
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Blute zurüdbleiben. Daß dies aber nicht der Fall 
it, lehrt uns die tägliche Erfahrung. Die patho= 
logifhen Vorgänge im Blut fpreden ſich conftant 
in Veränderungen der Secretionen der Haut, der 
Nieren, des Darms u. f. w. aus oder fie veran- 
lajjen Ablagerungen des abnorm Gebildeten in 
bas Parendym der Organe, wie wir fie als fero- 
phulöfe, tuberculöfe, typhöſe, artbritiihe Depofita 
fennen. Su dem Blute felbjt bleiben von dem ab- 
normen BVorgange gar feine oder nur geringe Re— 
fiduen, die der Analyfe meiftens entgeben dürften. 
Würden tir durd) die Blutanalyfe erfahren haben, 
daß in der Zuberculofe jene abnormen Subftanzen 
fid) Bilden, welche wir fpäter als ifolirte oder ine 
filtrirte Ablagerungen in den Organen wiederfine 
den? Würden wir ohne Harnanalyfe von den 
ungeheuren Quantitäten Zuder, welche bei Diabe- 
tes ihren Weg durch das Blut nehmen, jemals 
Kenntniß erhalten haben? Die pathologifche Chez 
mie de Blut8 wird, wie wir hoffen dürfen, ein 
wichtiges Glied in. der Kette der medicinifdyen Diſci— 
‚plinen werden; allein niemals wird fie dahin ge— 
langen bloß durd) divecte Unterſuchung des Bluts 
felbft,, fondern der Weg der Forſchung wird in 
ihr häufig ein indivecter fein miijjen. Die Unter- 
ſuchung der Secrete, insbefondere des den Wane 
del der ſtickſtoffhaltigen Gebilde repräfentirenden 
Harns, die mit pathologifch = anatomifcher Forſchung 
Hand in Hand gehende Analyfe der Ablagerungen 
und Franfhaften Neubildungen, die in Bezug auf 
ihre Wirfungsweife genauer zu prüfenden Gaufal= 
momente werden die Materialien liefern, aus denen 
wir, an fefiftehende chemifche *) und phyſiologiſche 


*) Wie viel die theoretifhe Chemie noch zu leiften hat, 
ehe fie diefen Anforderungen entfprechen fann; wird Seder 
einfeben , der unfere Unkenntniß in Bezug auf die chemie 
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Gejebe uns Haltend, auf den in feiner Bewegung 
nicht direct zu erfaffenden Proceß im Blute zurüd- 
Ichließen müſſen. Sid felbjt überlaffen Hat die 
Himatopathologie ibre engen Grenzen, melde fie 
niemals überjchreiten wird, am menigjten durd) Blut— 
analyfen, wie man fie jest, (man verzeihe mir den 
Ausdrud) fabrifmagig, ohne meitere Umfidt ans 
ftellt. Die Nefultate, zu melden man gelangt durd) 
Summirung von analytifhen Ziffern, die, tenn 
auch in derfelben Krankheit, dod) unter fer ver= 
fchiedenen Umftänden gewonnen murden, werden 
dem Pathologen nicht die Aufklärung bringen, welche 
er ſucht; die geringen Schwankungen in den Men— 
gen der Blutfirperchen, des Faſerſtoffs, Eimeißes, 
der Fette und Salze ohne meitere Nechtfertigung 
für wefentlid) genommen und zu Theorien verar= 
beitet find geeigneter, den Gefichtöfreis des Patho- 
logen zu verwirren, als ihm Klarheit und Ver— 
ftändniß des Gegebenen zu bringen. Ein Feld, in 
welchem die Pflugſchar der Forſchung faum die 
erfien regelrechten Furchen ziehen fonnte, vermag 
wohl Unkraut, aber feinen Weizen zu tragenz mer 
bier unbedacht erntet, wird die Maſſe des Unfrauts, 
die wie ein Alp auf der medicinifden Wiſſenſchaft 
laftet und ihren Fortfdritt hemmt, vermehren und 
feinen großen Dank verdienen. 


Ich hielt e8 für angemeffen, meine Anfichten 
über Hämatopathologie, mweldye in unfern Tagen fo 
viele Kräfte befchäftigt, offen zu befennen, wiewohl 
ich meiß, daß die Mehrzahl der Forſcher anders 
denft und fanguinifcher hofft, als mir die Weber 
zeugung gejtattet. Wielleiht daß man fich der Auf- 
gabe flarer bewußt wird und die Haltlofigfeit be- 


fhe Conftitution der Proteinverbindungen, welche zu die- 
fem Zwecke vor allen wichtig find, zu würdigen weiß. 
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greift, in welche jede in fich felbft fic) abjchließende 
Pathologie de8 Blut8 verfallen muß, daß man inne 
wird, mie die meilten im Blute verlaufenden Pro— 
cefje nicht an dem bemeglichen Heerde ihres Gefche= 
Hens felbft, fondern in den die Nefultate derfelben 
enthaltenden Secreten, pathologijden Ablagerun= 
gen u. |. m. erforfcht werden miiffen. 

Die vorliegende Schrift eines Berliner Militärs 
arztes, welcher jchon früh Kiniges über Blutana= 
(hfe mittheilte , ftellt fich die Aufgabe einerfeits durdy 
Kritik, die Lehre über franfhafte Blutmifchungen 
‘bon irrigen Anſichten zu jäubern, andererfeits aber 
das pofitive Material der Krafenlehre durch eigene 
Unterfuhungen zu vermehren. 

Das Ganze zerfällt in vier Abſchnitte. Im erften 
handelt Zimmermann über die Wnalyfe des Bluts; 
der zweite enthält einen Fritiihen Rüdblid auf 
die bisherigen SKrafenlehren, der dritte Unterfus 
chungen über die Beichaffenbeit des Bluts bei rein 
congeftiver Stafe und verwandten Zuftänden, der 
bierte, über die primären Alterationen de8 Bluts 
bei verfchiedenen acuten Kranfheit&proceffen. 

Stef. muß fic) darauf beſchränken im Allgemeinen 
bas hervorzuheben, was ihm in der Schrift. als 
neu und beachtensmwerth aufftieß; dem Gange de8 
Verfs im Einzelnen zu folgen, ift unmöglich, meil 
derjelbe ftatt in fuftematifher Ordnung feinen Ge- 
genftand einfach gu befprechen, jeden Angenblid auf 
Itebenthemata fommt, die mit großer Breite und 
Gelbitgefälligfeit abgehandelt werden. Diefe find 
meiftens. Eritifher Art und in einem Tone gebalten, 
der durd) dad Wort anmaßend noch keineswegs 
erihöpfend charakterifirt wird. Der Lefer, dem e8 
um die Gace zu thun ift, würde diefes Gewürz 
gewiß gern entbehrt haben. Wir wollen fehen, ob 
die ‚pofitiven Leiftungen de8 Hrn Dr Guftav Zim— 
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mermann der Art find, dap fie einen fo abſpre— 
chenden hodyfahrenden Von, wie wir ihn durd)= 
gängig in der vorliegenden Schrift finden, ich will 
nicht fagen, rechtfertigen, denn dazu gibt es überall 
feine Berechtigung, fondern aud) nur einigermaßen 
entjchuldigen. | 

Sn dem von S. 4 bi8 112 fich erftredenden Ab— 
Schnitt über Blutanalyfe hebt der Verf. die ſchwa— 
chen Seiten der bisherigen Methoden der Blutanalpfe 
hervor. Er bemerkt zunächſt die Mangelbaftigkeit » 
der Blutförperchenbeftinmung nad dem Andral— 
Gavarretfchen Verfahren, nady mweldyem der ganze 
Maffergehalt der Blutkörperchen als dem Serum 
angehörig in Redynung gebradt wird. Dap auf 
diefe Weife die Zahl der Albumins zu groß, die 
der Blutkörperchen zu Klein ausfallen müffe, ift längft 
anerkannt. Man behielt diefe Methode nur bei, 
weil man feine fennt, die zu abfolut richtigen Re— 
fultaten führt und bei confequenter Anwendung der= 
felben fic) menigften8 relativ richtige Werthe erreis 
chen laffen. Zimmermann ſchlägt jebt eine neue 
bor, mweldye zu abfolut richtigen Nefultaten führen 
fol. Er wil namlid), auf die Berzelius’fche An— 
gabe, daß die Blutkörperchen fein Kocfalz enthale 
ten, fich ftüßend, die Menge de8 im Blutfuchen 
enthaltenen Eimeißes aus dem Kochfalzgehalt ded= 
felben berechnen. Er fest hierbei voraus, daß der 
Blutfuden nur medanifd) Serum einfchließe, die 
Blutkörperchen aber als ſolche davon frei feien. 
Den Blutkörperchen wird deshalb S.5 bei Wider 
legung der Scerer’fhen Einwürfe da8 Vermögen 
der Endosmofe abgefproden. („Die Blutbläschen 
find Feine Membranen, fondern Zellen, von denen 
gar nidjt8 ermiefen ift, daß fie im liq. sanguinis 
den Gefeben der Endosmofe und Exosmoſe unter= 
worfen find.”) Sind denn die Zellenwände Feine 
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Membranen? Sollte Zimmermann niemals die Blut= 
förperchen bei Berdünnung de8 Serums haben aufs 
quellen, auf Zufag von Kochſalz u. f. mw. zuſam— 
menfdrumpfen gefehen haben? oder erflart er diefe 
Phänomene nit aus den Geſetzen der Diffufion ? 

©. 71 führt Zimmermann diefen Gegenjtand, 
weldjer für feine neue Methode der MAnalyfe erficht= 
lic) eine Vebensfrage bildet, weiter aus. Er liefert 
uns bier eine Art der Beweisführung, welche ihm 
eigenthiimlid) fein dürfte, weshalb Iteferent fie bier 
wörtlich mitteilt. 

„Bor Allen fommt e8 darauf an, diefen Beweis 
zu führen, daß alles Chloralfali in einem Blutku— 
hen dem mechaniſch eingefchloffenen Serum zuge— 
Hort. Auf directem Wege ift dies allerdings une 
möglich, weil man feine Formgebilde des Blutfu- 
dens fo vom Serum befreien funn, daß feine Afche 
fein Chloralkali enthielte. 

Von den gefärbten Bläschen hat ſchon Berzelius 
behauptet, daß fie fein Chloralfali befigen, und 
wenn man die geringe Menge defjelben in einem 
Blutfuchen betrachtet, der da8 Serum gut ausge= 
ſchieden hat, fo wird man ibm darin wohl beis 

pflidten. Cnthielten die gefürbten Bläschen ne= 
ben dem Hämatin nod) Plasma, jo müßte der Faz 
ferftoff gerinnen, wenn man den Cruor mit Waffer 
verdünnt, tas bekanntlich nicht gefdieht. (Warum 
nicht? Bleiben nicht, wenn man Cruor mit Waffer 
behandelt, Flöckchen übrig, welche durch Svdfolution 
fihtbar gemacht werden fünnen? Glaubt etwa 3. 
die Saferftoffpartifelden, melche aus der geringen 
Duantität Plasma, da8 ein Blutkörperchen dod) 
nur eingefchloffen enthalten finnte, fic) abjcheiden 
würde, mit Händen greifen zu miiffen?) „Ob fie 
Serum enthalten Fann man zwar meder bemeifen 
nod) widerlegen: aber id) glaube, die Thatſache 
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daß fie Hämatin enthalten, ift hinreichend, um auf 
erclufivem Wege den Albumingehalt zweifelhaft zu 
machen. Denn erftere8 möchte wohl hinreichen, fie 
zu füllen, und wenn wir in den farblofen Zellen 
de8 Bluts nur Aldumin und fein Hämatin finden, 
fo fehe ic) nicht ein, weshalb jene außer dem letz— 
teren nod) erfteres enthalten folten. — Entweder 
da8 Cine oder da8 Andere, heißt e8 Hier!” | 

Diefe Art der Argumentation auf erclufivem Wege 
zu begreifen, iiberlaffe ih dem Scharffinne de8 güs 
tigen Leſers. Derſelbe mird wohl eben fo menig, 
wie der Ref., einfeben, warum da8 Hämatin Hine 
reihen möchte, die Blutförperchen zu füllen, mwas 
hier die unjchuldigen farblofen Zellen beweifen fol- 
len, warum ed hier heißen muß, entweder das Eine 
oder das Andere. 

Nach derfelben Methode der CErclufion fann 3. 
auch leicht bemeifen, daß die Blutkörperchen aud 
fein Bett enthalten, feine Kalkfalze u. |. w., Alles 
deshalb, weil das Hämatin außreichen möchte , fie 
zu füllen. | 

Geſetzt aber aud) die Blutkörperchen alg foldye 
enthielten fein Kochſalz, fondern diefes gehörte aus— 
fcblieBlicy dem eingedrungenen Blutferum an, fo 
finnten wir doch nicht aus der Menge defjelben 
die Quantität de8 Eimeißed mit abfoluter Genauig— 
Feit berechnen, weil nad) den bisherigen Erfahruns 
gen liber endosmotifhe Strömungen die Salze viel 
fehneller und in größerer Menge durd) Membranen 
und Zellenwände dringen, ald das Albumin, das 
Verhältniß beider alfo innerhalb der Blutfirper- 
chen ein anderes fein würde, ald im Serum, wel: 
ches der Berechnung zu Grunde gelegt werden müßte. 

Von einer abjoluten Genauigkeit der Eimeißbes 
ftunmung nad Zimmermann’ Methode fann alfo 
feine Nede fein. Die praftifche Ausführung der- 
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felben wird außerdem nod) dadurd) unfider, daß 
Kochſalz bei Hiegraden, wie fie zur Einäſcherung 
von Cruor nöthig find, fehr leicht fid) zum Theil 
verfliidtigt. Wie ſchwer eS aber ift, die Verbren— 
nung immer in derjelben Weife zu leiten, weiß Je— 
der, der fic) mit Wfchenanalyfen beſchäftigt hat. 

Die Beränderungen , welche das Blut durch die 
Mechanik des MWderlaffes erleidet, bilden ein weite— 
re8 Thema der Beiprehung. Andral und Gavarret, 
weldje diefelben ebenfalls berüdfichtigten , theilten 
das Blut einer V.S. in zwei Theile, indem fie die 
erfte und vierte, ſowie die zweite und dritte aus- 
fließende Portion in ein Gefäß auffingen. Zim— 
mermann bebt dagegen hervor, daß es nicht ime 
mer möglicy fei, die nöthigen vier Portionen, zu 
erhalten, weil der Blutausfluß nicht felten früher 
geftört wird. Er fucht nachzuweiſen, daß nad) Ab— 
fluß der erften drei Unzen die Veränderungen, welche 
in Folge der durd) die Wderlaßbinde veranlaßten 
Blutftauung eintreten, ausgeglichen find. Die Dif- 
ferenzen, meldye er bei DdDiefen Unterfuhungen in 
verfchiedenen Portionen des Bluts einer und ders 
felben V.S. fand, gibt ihm Beranlaffung Manches 
über die Wirkung der Aderläffe anzuführen, mwas 
Nef. nicht unterfdreiben michte. Go ©; 35: 

1) Æiner an Mania menstrualis durch Congest. 
ad caput, leidenden Frau ſtach id) die Vena me- 
diana an, nachdem die Aderlaßbinde 2 Minuten 
gelegen hatte: und die Fleinen prallen Venen gut 
gefüllt waren. Die zuerſt ausfließenden 232 Gr. 
Blut enthielten in 1000 ZTheilen 201,3 feite Gub= 
ftanz, die folgenden 525 Gr. gaben 203,6 feften 
Rückſtand; die hierauf ausfließenden 827,6 Gr. 
lieferten in 1000 Th. 193,3 fefte Subftanz. Sm 
Durchſchnitt enthielten: jene 1584,6 Gr. Blut auf 
1000 Theile 198 fefte Subftanz. Nach Verluft 
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von 14 Pfund Blut enthielten 1000 Gr. Blut 
200 Gr. feften Nüdftand, 1000 Gr. Serum aber 
nur 103,9, während da8 Serum der 2ten u. 3ten 
Portion 103,0 u. 104,9 Tieferten.“ „Weil fich jebt 
die Congeftionen zum Kopf fehr vermindert Hatten, 
fährt Zimmermann fort, fo muß. angenommen wer— 
den, daß Blutförperden in den Kreislauf zus 
rüdgelangten;z denn fonft hätte bei der Abnahme 
der feften :Subftanz in 1000 Gr. Serum um 1 Gr., 
die. fefte Gubftang in 1000 Gr. Blut nidt um 
6.6 Gr. fteigen können.“ 

Daß bei Congeftivguftinden die Blutkörperchen 
aus dem Kreislauf treten, iff dem Ref. bis dahin 
nicht befannt geweſen; aud) fann er den analyti- 
Shen Befund 3’8 nicht als einen Bemeiß hierfür 
betradten. Derfelbe ift vielmehr. geneigt, die Zu— 
nahme. der feften Beftanötheile um 6,6 p. m. für 
eine Folge weniger ſcharfen Austrodnen’s zu hal— 
ten. Daß diefer Verdacht „nicht unbegründet iff, 
wird fic) meiter unten bei der Methode der Ana— 
lyfe, mie fie 3. übt und empfiehlt, beftimmter nach— 
meifen laffen. Ä > 

2) „Ein an Pneumonie Leidender hatte ftarke 
Venen und da8 Blut floß bei der V. S. fehr gut. 
— Die erften 1565 Gr. Blut gaben bei der Re— 
duction auf 1000 :. 210,0 Gr. fefte Gubftang; in 
1000. Gr. Serum waren 90,0 fefte Gubftang. Die 
folgenden 1482 Gr. Blut gaben bei der Reduction 
auf 1000, 202 fefte Subftanz und in 1000 Gr. 
Serum 82,2. Nach Berluft von circa nod) 12 
Ungen lieferten 1813 Gr. Blut bei der Neduction 
auf 1000, 206,0 Gr.; 1000 Gr. Serum aber 
87,6 Gr. Dan Fann in diefem Falle wohl anneh= 
men, daß nad) dem Abfluß der erften 1565 Gr. 
Blut noch local eine Aufnahme de8 ausgefchiedenen 
Wafers erfolgte, wiewohl fie aud) allgemein Statt 
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gehabt. haben fann. Die fpätere Zumahme der fez 
ften Subftanz in 1000 Gr. Blut um circa 4 Gr. 
Fann bei der Wiederzunahme der feiten Subftanz 
in 1000 Gr. Serum um. 5,4 Gr. nur fo erklärt 
werden, daß das Blut an Blutförperchen verlor, 
aber ein fubftanzreicheres Serum erbielt. Dies be= 
Fam feinen größeren Gehalt an Albumin mohl aus 
dem reforbirten Erfudat in den Zungen.“ 

Sd) erlaube mir. hier Hrn Zimmermann die Frage 
vorzulegen, woher er weiß, daß entzündliche Aus— 
Ihmwißungen eine größere Menge Eiweiß enthalten, 
als die Blutflüffigfeit ſelbſt? Madden Erfahrun— 
gen, die bisher über Erjudation gemadt werden 
fonnten, ift die Menge des Albumens in den Er= 
fudaten jedesmal geringer, al8 im Blutferum. Wie 
e8 überhaupt möglicdy fein follte, daß Eiweiß leich— 
ter und in relativ größerer Menge die Gefäßwände 
durthdringe, ald Waſſer, it uns unbegreiflich. Die 
Annahme, daß das Wuggefdwigte durd) ſpätere Re— 
forbtion eingedidt wurde, ift wohl in Bezug auf 
den Faferftoff und die Formbeftandtheile des Erſu— 
dats zuläffig, Fann aber Feine Geltung für die Als . 
buminlöfung haben, meldye fid) mit dem Blutſerum 
ins. Gleichgewicht feben, aber an diefes nichtmehr ' 
Waſſer abgeben fann, als daffelbe felbit beſitzt. 
Das Wenige, was wir über die procentifde Zus 
fammenfegung de8 Eiterferums , ſowie der Flüffige 
feit von Beficatorblafen und andern entzündlichen 
Ausſchwitzungen miffen, ſpricht ebenfall8 gegen obige 
Angabe. Die Folgerung, mweldye Zimmermann aus 
feiner Analyſe ziehen zu können glaubte, muß da= 
Her al8 eine durchaus verfehlte bezeichnet werden. 

Den Gang der Analyfe, melden Zimmermann 
einzufchlagen rath, hier ausführlicdy mitzutheilen hieße 
Die Geduld des Lefers auf eine Harte Probe ftellen. 
Die Befchreibung deffelben ift fehr mweitläufig und 
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umfaßt eine große Menge Fleinlider Einzelheiten, 
welche für Seden, der mit einigem Nachdenken ar= 
beitet, fid) von felbjt verſtehen. Ref. muß fic) dar— 
auf beſchränken, bier einzelne Eigenthümlichfeiten 
der Methode, auf weldye Zimmermann fehr großen 
Werth legt, hervorzuheben und zu würdigen. 

Die erften 3 Unzen Bluts ftellt er Hin zum Ges 
rinnen. Die Farbe des Bluts, die Art des Ein 
fließens ins Gefäß, ob fid dabei Schaum bildet 
oder nicht (!), foll angemerft werden. Nachdem das 
Blut 18 bis 24 Stunden geftanden hat und das 
Serum ausgefdhieden ift, wiegt man das Blut nebft 
Glas, gießt fodann das Serum in eine tarirte 
Schale und bejtimmt fein Gewicht. Ebenſo ver: 
fährt er mit dem Blutkuchen: beide trodnet er im 
Gandbade ein, bis fie fein Waffer mehr enthalten. 

Um den Blutfuchen fchneller vom Waffer zu be= 
freien, ift e8 gut ihn im Fleinere Stüde gu zertbeis 
len, was man jo lange fortfegen Fann, bis er ein 
qrobfirniges Pulver bildet. Nef. muß bier bemer= 
fen, daß auf diefe Weife an ein vollftändiges gleich— 
mäßiges Austrodnen nicht zu denken ift. Dies läßt 
fid) nur erreichen, mern der Blutfuchen zu einem 
feinftaubigen Pulver verrieben wird. Zimmermann 
wird die Quantität der feſten Beftandtheile in dem 
Berhältniffe zu groß finden, in welchem fein Puls 
ver grobförniger bleibt. Wie derfelbe aufden Sand— 
bade da8 Anbrennen vermeidet, ift dem Ref. unbes 
greiflih. Bom Serumrückſtande wird gar nicht 
erwähnt, ob er gepulvert werden foll vder nicht. 
Diefe mangelhafte Methode des Austrodnens ift 
von großer Wichtigkeit, meil dadurdy die Zimmers 
mann'ſchen Angaben über die Menge der feften Bes 
ftandtheile alle Garantie verlieren. Es ift hiernach 
fein Wunder, wenn derfelbe zu munderlichen Nefuls 
taten über plöglihe Nüdfehr von Blutförperchen 
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in den Kreislauf bei Aderläffen in Congeſtibzuſtän— 
den, über Wiederaufnahme von entzündlichem Erfu- 
dat während der V.S. u.f. m., wie wir fie S. 24 
Fennen gelernt haben, Möge der Himmel die Me— 
diein vor eracten Bereicherungen bewahren, die auf 
folchen Füßen ftehen! 

Die folgenden 3 Ungen Blut: läßt Zimmermann 
ebenfalls gerinnen und gewinnt daraus den Faſer— 
ſtoff durch Ausquetfchen. tan foll fid) die Be— 
Ihaffenheit deffelben anmerken, ob er -feft, weich, 
jtarf=, langfaferig u. f. w. if. Die Empfehlung 
die Fette und Erdfalze defjelben zu bejtimmen ift 
ziemlich überflüffig, weil dazu der Baferftoft von 3 
Unjen Blut niemald ausreicht. Aus einer andern 
Portion Blut foll der Faferftoff gewonnen werden, 
den man in Bezug auf fein Verhalten zu Salpes 
terfolution prüfen mill. Es werden dazu 1 bids 
2 Gr. Saferftoff in 30 Gr. Nitrum und 500 Gr. 
Brunnenwaffer (!) empfohlen. Was von Verfudhen 
mit fo winzigen Quantitäten Baferftoff zu halten 
fei, hat Scherer bereits hinreichend erörtert. 

Eine dritte, Portion Blut wird in einer Salzlö— 
jung aufgefangen um da8 Blut flüffig zu erhalten 
und die Genfung de8 Cruors zu beobadyten. Daf- 
felbe Blut foll zur mifroffopifden Unterfuchung der 
Sormygebilde verwandt werden. Daß daffelbe we— 
gen der Veränderungen, welche die Blutkörperchen 
in concentrirten Galglifungen erleiden, am aller= 
twenigften zu diefem Swede geeignet fei, fcheint 3. 
nicht bedadt zu haben. Daß die Meffungen zu 
klein ausfallen miiffen, daß ein Urtheil über die 
Barbe der Körperchen durchaus illuforifch mird, 
verfteht fid) von felbft. Warum nimmt 3. nicht 
einen Tropfen frifhen Bluts, um ihn allenfalls 
mit Serum verdünnt unter das Mifroffop zu brin= 
gen, wodurch alle jene Uebelftände wegfallen ? 
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Sit ein Wderlag von 1 bis 2 Pfund gemacht, 
fo fol das Serum meiter unterfucht werden. Außer 
der Barbe, dem etwaigen Gehalt an Gallenfarbftoff 
ift fein Berhalten bei Verdünnung mit Ag. dest. 
und Aq. fontana in der Kälte und Hike zu prüs 
fen. Die Berfuche mit Aq. font. find vom chemie 
ſchen Standpunkte aus betrachtet, unwiſſenſchaftlich 
und fünnen unmöglidy zu übereinftimmenden Reſul— 
taten führen, teil befanntlidy die Zufammenfeßung 
des Brunnenmwafferd an verjcbiedenen Orten, ja in 
berjchiedenen Brunnen defjelben Orts beträchtliche 
Differenzen zeigt. Eine gewogene Portion Serum 
wird mit Aether gefchüttelt, eines Theils um zu ere 
fahren, ob der Wether eine Coagulation bewirkt, 
andern Theils um das Fett gu ertrahiren, welches 
auf diefe Weife vollftändiger erhalten merden foll, 
als durch Extraction de8 getrodneten und gepul- 
verten Serums. 


Bei der Analyfe der anorganifden Beftandtheile 
de8 Serums und Vlutfuden wird die Enderlinfche 
Behauptung der Wbtwefenheit von foblenfaurem 
Alkali in der Blutafche meitläufig erörtert; fodann 
wird über Elementaranalyfe des ganzen Bluts (ein 
fummarifche8 Verfahren, da8 niemald zum Ziele 
führen wird) und über eine Methode der Blutana— 
Iyje bei Eleinen Aderläffen gehandelt. Zuletzt fpricht 
der Verf. VI. über das Blut gefunder junger Män— 
ner, wobei er 2 Analhſen zu Grunde legt, die ihm 
Stoff zu vielen Schlußfolgerungen geben. Dieſe 
letteren wolle der Lefer an Ort und Stelle auf- 
fuchen. 

Suchen mir die Momente auf, durdy welche die 
Zimmermann’sche Methode der Analhſe fi) vor an— 
dern auszeichnet, fo muß allerdings zugeftanden 
werden, daß derjelbe mehr qualitative Veränderun— 
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gen berüdjichtigt, al andere Forſcher. Allein find 
diefe von der Art, daß fie das Bedürfniß befrie= 
digen Finnen; dürfen wir von ibnen mit Grund 
Aufklärung über die im Blute verlaufenden abnor= 
men rocefje erwarten? Sd) glaube keineswegs. 
Ein Theil derjelben ift durchaus ohne Werth, fo 
die Bemerfung, ob das Blut beim Einfließen Schaum 
bildet oder nicht, ob der Faferftoff jtarkfaferig, lange 
faferig u.f. w. ift, wie fic) das Serum zum Bruns 
nenmwafjer verhält 2.5 ein anderer Theil, welcher 
jedody aud) bereit8 von Naſſe, Popp u.f. w. beady= 
tet wurde, ift allerdings nicht ohne Snterefje, mie 
die rollenfürmige Bereinigung , das raſchere oder 
langfamere Sinfen der Blutförperdyen, da8 Gee 
rinnen oder Nichtgerinnen de8 Serums durd) Uther, 
die Löslichkeit vder Unlöslicyfeit des Faſerſtoffs in 
Nitrumfolution, allein alle diefe Momente fonnen 
und feinen Auffchluß über die Proceffe de8 Blut— 
lebens felbft geben, weil fie ihrem Wefen nad) durch= 
aus unbekannt find. Oder glaubt Zimmermann aus 
einer langen Reihe unbekannter Größen durch Glei- 
chung eine andere unbekannte zu finden? Wud) wenn 
die Vlutpathologie in der von 3. verlangten Weife 
vollſtändig durchgearbeitet wäre, jo mürden die 
wichtigen Fragen, um melde e8 fic) handelt, näm— 
lid) das Wefen und das Zuftandefommen der franf- 
baften Borgänge im Blute, wenig Flarer fein, al’ 
fie eb jebt find. Gin flares Verftändniß defen 
was Noth thut, finnen wir dem Hrn Zimmermann 
nidyt zufprechen, um fo tveniger wenn man ©. 98 
und 99 die Leichtfertigfeit Lieft, mit welcher er von 
den Arbeiten Mulder’3 und Liebig’8 über die ches 
mifche Conftitution der eitveifartigen Körper fpricht. 
Denn daß wir ohne genaue Kenntniß diefer Stoffe 
niemals meiterjchreiten finnen, ſowie daß zu einer 
wahren Blutpathologie ganz andere Dinge erfors 
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dert werden, als 3. bietet, glaube ic) in: der Ein 
leitung hinreichend erörtert zu haben. 

Der zweite Abjchnitt enthält einen Fritifchen 
Rückblick auf die bisherigen Berfuche einer Kraſen— 
lehre, Der Verf. Fündigt fic) Hier zunächſt mit 
pomphaften Worten als enthufiaftifchen Humoral— 
pathologen an. Auf da8 Humorale Princip in der 
Medicin werden die befannten Worte angewandt, 
welche Yorif zu Ehren der Freiheit hielt, das neu— 
ropatbologifche dagegen foll bisher „die namenlo= 
jefte Sclaverei und unfeliges Unglü d“ ges 
bracht haben. Ref. ift meit entfernt, die ‚große 
Bedeutung der Säfte in Abrede zu fiellen, glaubt 
jedod) nidjt nöthig zu haben, craffer Cinfeitigfeit, 
wie fie hier vorgetragen wird, entgegenzutreten. 
Derartige Streitigkeiten find verjährt, die Geſchichte 
Hat über fie gerichtet. — Es merden fodann in 
überſichtlicher Reihenfolge befproden: 1) Piorrh's 
Syſtem der Hamatopathologie, 2) die Arbeit von 
Andral, 3) die Krafenlehre von Simon, 4) die 
Blutpathologie von C. H. Schul von Schulgen- 
ftein und 5) endlich die Blutkrankheiten von Ro— 
kitansky. 

Die Kritik hat hier an vielen Stellen ein leich— 
tes Spiel, weil die Fortſchritte, welche die theore— 
tiſche Chemie und mit ihr die Bearbeitung des 
Bluts, Harns u. ſ. w. in jüngſter Zeit machten, 
ganz neue Geſichtspunkte eröffneten, die dem Kriti— 
fer zu Gute fommen. Um fo weniger kann Ref. 
den Ton billigen, in melchem der Hr Zimmermann 
Hier zu Felde zieht. Auch da two derfelbe thatjädy- 
lid) Recht behält, beleidigt die Sprecdhweife, melde 
durchgängig leidenschaftlich und arrogant ijt, an 
manden Stellen aber die Grenzen ded WAnftandes 
weit überfchreitet. Ref. Fann fic) nicht darauf ein= 
Laffen diefe Kritik, welche einen großen Theil der 
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Koryphäen unferer Willenfchaft in den Staub zu 
ziehen fucht, zu beleuchten, um fo meniger al& die= 
felbe größtentheil8 aus bloßen Schmähungen be= 
fteht, ghne gründliche Mtotivirung: die betreffenden 
Herren bedürfen . feiner Rechtfertigung in den Aus 
gen des befonnen urtheilenden Publicums. Nur 
einzelne Stellen, an melden der Wf. feine eigenen 
Anfichten ausführlicher entwidelt, follen Hier her— 
vorgehoben merden. 

Bei der Kritif der Krafenlehre von Rokitanskh 
erörtert Zimmermann einige bei der Erjudation und 
der Entwidelung der Blafteme vorfommende Ver= 
hältniſſe. *Die bisherige Wnficht, daß in urfpriing- 
lid) amorphen Erfudaten. Zellen entftehen Fünnen, 
fol durchaus falfdy fein: in dem erwachjenen Thiere 
ſei für die Entwickelung derſelben ein beſonderer 
Apparat, an welchen dieſelbe gebunden ſei (S.173), 
in dem Crfudat felbft entjtänden niemalé Zellen. 
Die entzündliche Stafe foll menigftens theilmeife 
bedingt merden durd) die Rollenbildung der Blut 
förperchen oder, twie 3. fic) ausdrüdt, durch die 
Itio globulorum sanguinis in partes, tweldje eine 
Scheidung der farblofen Blutkörperchen und des 
Plasma’s von den gefärbten zur Folge habe. Die 
erfteren follen deshalb exfudiren, während die Ich- 
teren in den Gefäßen zurüdbleiben. 

Bei der Luberculofe fol in diefer Eigenthümlich- 
Feit de8 Bluts, fron beim bloßen Paffiren der Ca— 
pillargefäße oder bei leichter Stafe eine Itio in par- 
tes feiner Pormgebilde zu geftatten, der Grund 
liegen, daß die tuberculöfe Erfudation fo unmerk— 
lid) und ohne eigentliche Entzündung vor fid) geht 


(S. 189 
(Schluß folgt.) 
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Bluts und die pathologifhen Krafenleh- 
ten nebſt Beiträgen zur Phpfiologie der dysfrafi- 
hen Proceffe von Dr Guftan Zimmermann 

Wenn Iemand an chronifchem Katarrh leidet, fo 
werden durch die fortwährende Schleimfecretion die 
Stoffe entfernt, welche bei der Stafe in den Lun— 
gen Luberfeln erzeugen würden. Denn der Scyleim 
enthält farblofe Blutzellen, Elementarförperchen und 
veränderte Plasma, alle Beftandtheile der Tuber— 
feln (©. 194). —! 

Bei der Pyhämie follen die vielfachen Citerdepots 
dadurch zu Stande kommen, daß fic) die farblofen 
Dlutzellen im ceireulirenden Blut zu Häufchen grup— 
piren, welche in den Gapillargefäßen ftoden und 
fic) anhäufen. Die Lymphgefäße bilden in foldyen 
Bällen eine enorme Maffe von Zellen, freien Ker— 
nen und Elementarfirperden und geben dadurch 
den Grund, meshalb es an fo vielen Stellen zur 
Stafe und Abfeedirung fommt (S. 202). 


[133] 
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Wir fehen uns Hillig nad) Beweiſen für diefe 
allerdings neue Theorie um, Ref. muß geftehen, 
daß er die Logik des Verfs in, diefem, Punkte nicht 
verfieht; er fest daher die Stelle wörtlidy her, viel= 
leicht daß die Schlußfolgerungen dem Scyarffinne 
des gütigen Lefers 'einleuchtender find, als ihm. 
„Denfelben- Fehler, den der Einzelne, nicht felten bei 
einer Unferfuhungs = Neihe begeht, indem er näm— 
lic) diefelbe an einem Punkte beginnt, der weit von 
dem eigentlichen Wusgangspunfte entfernt liegt, ſehen 
wir bier eine ganze Generation begehen; Müller, — 
Sdhwann, Valentin, Henle u. ſ. m. Haben e& als 
eine ausgemacdhte Vhatfacde angenommen, daß in 
allen möglichen ‘Erfudaten Zellen entfieben fonnen, 
während dod) im erwachfenen Thiere wahrſcheinlich 
für die Bildung derfelben ein befonderer Apparat 
vorhanden ift, am den diefelbe ausſchließlich gebun— 
den iſt. Wnftatt fid) erſt die Frage vorjulegen, ob 
die chemifch fo verfchieden conftituirten, Exſudate eine 
Sellenbildung zulaſſen, weil bas Albumin fic nicht 
in dem Apparate befindet (Lumpbgefäßfyften), mo 
diefelbe nachweislich Statt hat, nahm man. died 
obne weiteres an, während man durch, einen nahe— 
liegenden Vergleid) der. dort und Hier gegebenen 
Berbältniffe davon hätte zurüdgehalten werden müſ— 
fen, Wiewohl im. Lymphgefäßſyſtem der. Faſerſtoff 
nicht in die Zellenbildung eingeht, fondern dabei 
nur entftebt, (mober weiß Zimmermann das?) nahm 
manıan, daß er in den Erfudaten die Zellen fore 
mire, und überlegte nicht, wie diefelben da entſte— 
ben wo es nachweislich an Fibrin feblt: Auf diefe 
Einwürfe fam man nicht z denn die im dem, Erfus 
daten vorhandenen Clementarfirperden, und, freien 
Kerne, die Sellen mit durchfichtigem Kerne: und die 
Körnchenzellen follten hinreichend dafür fpreden, daß 
eine Zellenbildung bier Statt hat! — Dies war 
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das Urtheil von Leuten, die fid) die Augen verbuns 
den Hatten und doch über Farben fpreden wollten! 
Denn im Vlute, aus dem das Erjudat fommt, find 
alle die Formgebilde vorhanden, die wir Hier fehen! 
Es fällt alfo damit die Hauptftüße der Annahme 
von Sellenbildung in Erjudaten fort und es bleibt 
nur übrig, daß fic) dafelbft die erfudirten Zellen 
weiter entwideln finnen” Der Beweis, auf wel— 
chen e8 hier eigentlich anfommt, nämlidy daß Feine 
Sellen in dem anfangs amorphen Erfudate entſte— 
ben fünnen, fondern daß alle bier vorfommenden 
identisch feien mit den farblofen Blutkörperchen, ift 
bier nirgend geliefert und fonn auch nicht geliefert 
werden. Keiner welcher die verfchiedenen Zellenbils 
dungen, durch melche fic) der Entmwidelungsproceß 
der Erfudate manifeftirt, beobachtet hat, Fann die— 
felben für identifd) mit den farblofen Blutkörper— 
chen halten. Wie diefe letzteren bei der Erfudation 
aus den gefdloffenen, nur für aufgelifte Stoffe 
durchgängigen Gefäßen Heraustreten follen, jcheint 
Hr Zimmermann nicht bedadht zu haben. Ebenſo 
wenig marum die Fleineren gefärbten Blutfürper- 
chen nicht mitgeben, Die Itio in partes derjelben 
bat die große Bedeutung, welche ihr Hier, wie überall 
bei der Exfudation, zugefchrieben wird, mohl nur 
im Hirne de8 Hrn Zimmermann. Der vereinigte 
Landtag müßte denn den Berlinern fo ims Blut 
gedrungen fein, daß fich die farblofen und rothen | 
Körperehen in den Gefäßen: ebenfo ı gebärdeten mie 
die Stände im weißen Saal, — Wie e8 ferner 
möglidy wird, ‚daß diefelben: farblofen. Blutkörper— 
chen fo verfdjiedenartige Stollen fpielen, bald als 
Eiterförperchen feiner meitern CEntwidelung Täbig 
find, fondern ausgeftoßen merden, bald dagegen fi) 
in Gemebe ummandeln und zu integrirenden Bes 
ftandtheilen des Körpers: werden; bald als Tuberkel 
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längere Zeit unverändert beftehen, um fpäter in 
Molecule zu zerfallen, bald dagegen als Schleim— 
firperden an der Oberfläche fecernirender Mem— 
branen zu Tage treten, das Alles mag der Berf. 
jelber verantworten. Die Praktifer werden fid 
über den Heilfamen Einfluß, welchen ein chronifcher 
Katarrh durdy Entleerung von Zuberfelelementen 
haben muß, nidyt wenig mundern. 

Dennod find Alle, welche anders urtheilen, Leute, 
welche fic) die Augen verbunden haben und über 
Farben urtheilen wollen. Sollte diefer Gag nidt 
am beften auf Hrn Zimmermann felbft paffen ¢ 

Der dritte Abſchnitt enthält Unterſuchungen 
über die Befchaffenheit des Bluts bei rein conge= 
ftiver Stafe und einigen verwandten Zuftänden. 

Zimmerman liefert hier einen reichen Beitrag zu 
der Blutpathologie in Congeftivjuftanden. Dem 
Fleiß und der Umficht, welche hierauf verwandt 
wurden, freut fid) Referent feine volle Anerfennung 
fdenfen zu fünnen, wenn er aud) in Einzelheiten 
nicht überall beipflichten fann. 

Zuerft wird eine größere Neihe von Blutanaly= 
fen bei Männern, die an reinen Gongeftivzuftänden 
litten, mitgetheilt: e8 wird biebei mit Recht unters 
fchieden, ob die V.S. vor oder nad) dem Eſſen an— 
geftellt wurde. Sodann wird von Fällen berichtet, 
in welchen gleichzeitig gaftrifhe Beſchwerden vor— 
handen waren. 

Das Blut von Frauen mit Congeftivguftinden 
wurde in 5 Fällen analpfirt. 

Die Refultate, zu weldyen Zimmermann gelangte, 
berechtigen denfelben, die Meinung Andral’s , daß 
die Erfcheinungen der Plethora immer von Ueber= 
maß an Blutkörperchen bedingt werden, zurüdzus 
meifen. Die Wnfidt von Berquerel und Nodier, 
melche Gongeftivzuftände auf Ueberreihthum an Blut 
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zurüdführen, fucht er dadurd) zu widerlegen, daß 
Congeftionen bei jungen Männern unverändert bes 
ſtanden, obgleich diefelben mehrere Tage fafteten. 

Als Gefammtergebniß diefer Unterfuhung ftellt 
Zimmermann ©. 306 flg. Folgendes hin: 

„In quantitativer Beziehung verhält fi) das 
Blut vollblütiger an Congeftionen zum Kopf und 
zur Bruft leidender junger Männer faft durchge— 
bends mie normales, und nur in manden Fallen 
macht fic) eine größere Menge gefrangter und fue 
geliger gefärbter Bläschen bemerfbar und eine grö— 
Bere Menge großer ftarf granulirter farblofer Zel— 
len.“ In Bezug auf die qualitativen Eigenſchaf— 
ten berüdfichtigt er 1) die Bildung einer Faferhaut. 
Diefe fand fic) in 41 Fällen 16 Mal. 2) Die 
Entjtehung eines rothen Bodenfakes. Diefer wurde 
in 39 Fällen 24 Mal beobachtet. In 6 Fallen 
fam er mit der Faferhaut gleidyzeitig vor; in 9 
fehlte er, wo diefe da war. 3) Die Beſchaffenheit 
des Serums. Unter 42 Fällen hatte daffelbe 23 
Mal ein chylöfes Ausfehen. Dieſe vertheilen fich, 
wenn man ihr Verhältniß zum Mittagseffen berück— 
fichtigt, in der Weife, daß unter 25 Fällen, wo 
die V. S. nad) dem Effen gemadt wurde, 20 Dial 
das Serum chylöß war: unter den 17 Fallen, wo 
vor dem Eſſen zur Ader gelaffen wurde, zeigte ed 
fid) dagegen nur 3 Mal chylös und zwar in ges 
ringem Grade. 

Es ergibt fic) hieraus, daß die Verdauung als 
die Urfache der chyldfen Beſchaffenheit des Serums 
betrachtet werden muß. 

Wundern muß fic) Nef., wie Zimmermann im 
Angeficht diefer Nefultate den Schluß ziehen Fann, 
daß in der abnormen Qualität des Bluts die Ur— 
ſache der. Gongeftivguftände gu ſuchen fei. Es ift 
dies eine Humoralpathologifde Einfeitigkeit, welche 
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aller Begründung entbehrt. Oder glaubt 3. wirk- 
lid) durdy Säge, mie der S. 236 mitgetheilte, „daß 
die Nerven fid) dod) nicht felbjt reizen können“, die 
Caujalmomente der Gongeftionen dem Blute allein 
vindiciren zu finnen? Ein Beifpiel einer folchen 
Nachweiſung per exclusionem, durdy weldye eben 
Alles bewiefen werden fann, haben wir ſchon oben 
kennen und würdigen. gelernt; mir haben nicht nö— 
thig darauf zurüdzufommen. | 

Die Annahme einer von der gewöhnlichen diffe— 
renten Lagerung der Atome des Hamatins, dure) 
welche das verftärfte Rapprochement der rothen 
Blutkörperchen erflärt werden foll, ift rein aus der 
Luft gegriffen: wir wiffen von der normalen La— 
gerung der Clemente ded Hämatins gar Nichts ; 
viel weniger alfo von einer abnormen. 

Der vierte Abſchnitt enthält. Unterfuchungen 
über die primäre Alteration des Bluts bei ver= 
jchiedenen acuten Kranfheitsproceffen. 

Simmermann ftellte die Unterfudungen zufammen 
in der Abficht, den Entwidelungsgang der abnor= 
men Blutkraſen zu verfolgen. Diefes Streben ift 
ganz gemiß zu billigen. Stef. Fann jedoch nicht 
verhehlen, daß er die Hoffnung, welche 3: hierauf 
fest, nicht zu theilen vermag. Die Gründe, welche 
ihm dies verbieten, find in der Einleitung weitläu— 
figer entwidelt. 

Die Nefultate diefer Unterfuchung find GS. 367 
in einer Labelle zufammengeftellt. Dieſelbe ift nicht 
wohl eines Auszugs fähig, verdient jedoch nachges 
lefen zu werden. 

Ehe fid) Ref. von dem Hrn Zimmermann beur= 
laubt, muß er dem Eifer und Fleife, welche derfelbe 
der Blutpathologie widmet, feine volle Anerken— 
nung ſchenken. Mit der Zeit werden ihm die Re— 
fultate nicht ausbleiben. Wenn man feinen Arbei- 
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ten noch nicht den Werth beilegt, welchen die öf— 
fentlihe Stimme denen Anderer zufchreibt, fo möge 
er nicht durd) Schmähungen, fondern durch äqui— 
valente eiftungen die Kluft auszufüllen fuden, 
welche ifn von diefen trennt. Worläufig darf er 
fid) beruhigen, wenn man ihn denfelben nicht gleich 
ftellt, denn bis dahin find feine Verdienſte um die 
Wiſſenſchaft nicht derartig, daß er. mürdig ware, 
Männern wie Liebig, Mulder, Schönlein, Suds 
aud) nur die Riemen der Schuhe zu löfen. 

| Dr 8. Th. Freridy8. 


Gieffen, 


bei 3. Rider 1847. Der Prophet Amos, erklärt 
von Dr. Gustav Baur, Lic. und Repetent der 
ev. Theol. zu Giessen. X u. 452 ©. in Octav. 

Wir begrüßen da8 vorliegende Werf ald einen 
ausgezeichneten Beitrag zum Berftändniß der A. T. 
Prophetie, nidt bloß als einen vortreffliden Com— 
mentar über das fleine Buch des Amos. Der Goe— 
tbefhe Sprudy, melden der Vf. zu feinem Motto 
ermwählt hat: „Wer das Vefondere Tebendig fast, 
erbält zugleich da8 Allgemeine mit“ wird dem Lefer 
Dadurch betvahrbeitet und verwirklicht, daß der BF. 
mit wiffenfdaftlicher Einficht in das „Allgemeine“ 
gerüftet an die Beleuchtung de8 ,Befondern” gebt. 
Mit der hiſtoriſchen, Eritifchen und linguiſtiſchen Gee 
lehrfamkeit verbindet Baur jene finnige, fic) dem 
Gegenftande gwanglos und liebevoll Hingebende Ans 
ſchauungsweiſe, welche bei dem Hirten = Propheten 
Amos, den Sehovah fetber göttliche Gedanken lehrte 
und die freie Natur mit der Form dichterifcher Schön— 
heit befchenfte, in doppeltem Maße erfordert wird.— 
Wie fehr die Anfprüche, zu welchen der bedeutende 
Umfang des WerfeS von vorne Herein den Lefer 
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berechtigt, erfüllt werden, mag eine möglichſt gee 
drängte Ueberfiht über den Inhalt deffelben zeigen. 
Allerdings weicht unfer Urtheil in nicht wenigen, we— 
jentlihen oder untvefentliden Punkten von dem Bf. 
ab; jedod) müßten wir aud nidt eine Meinung 
des Verfs zu nennen, welche nicht finnreid), anre= 
gend und lehrhaft ware. 

Nächſt der Vorrede treten uns folgende feds Ka— 
pitel der Einleitung (S. 1 — 162) entgegen: I. 
„Das Wefen de8 Prophetismus, als einer dem 
Iſraelitismus nothwendig, aber auch ausſchließlich 
angehörenden Erſcheinung.“ Weil nämlich die iſraeli⸗ 
tiſchen Propheten als Pfleger, Wächter und Ver- 
mittler einer geoffenbarten Religion theils mit 
Naturnothwendigkeit aus dem Leben dieſer Reli— 
gion hervorwachſen, theils von allen ähnlichen Er— 
ſcheinungen auf dem Gebiete eines natürlichen 
Religionslebens weſentlich verſchieden ſind. — II. 
„Der Prophetismus in ſeiner geſchichtlichen Entwick— 
lung.“ Erſt mit Samuel beginnt die Reihe der 
‚eigentlichen Propheten,“ welche dann, nad charak— 
teriſtiſchen Eigenthümlichkeiten in Perioden geſchie— 
den (Prophetismus der That, des freien, lebendi— 
gen Wortes, der Schriftſtellerei; nach dem 
Exil: die künſtliche Reſtauration), bis zum Ver— 
faſſer des Buchs Daniel herabgeführt wird. Für 
die Männer vor Samuel, welche wie Abraham 
(Gen. XX, 7), Moſes (Deut. XVIII, 15. 18. al.) 
u. A., ,Propbheten” genannt werden, will der Bf. 
nur im weitern Sinne, mit mehr oder meniger 
Recht angewandt, jene Bezeichnung gelten laffen. 
IM. „Perſönliche Verhaltniffe des Amos.” Völlig 
borurtheilsfrei — mer mit der Geſchichte der Cree 
gefe einigermaßen vertraut ift, meiß wie fehr das 
aud) für dergleichen Unterfuhungen noth thut — 
fih cinfad) an die fideren Nachrichten des Pro— 
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pheten felbft Haltend und diefelben umfichtig combi= 
nirend bejchreibt der Verf., twas wir von dem Lez 
ben des Hirten und de8 Propheten Amos wiſſen 
fünnen. IV. Zeitalter des Amos und gefdidytliche 
Umgebung, in welcher die Ausfprücde des Amos 
entjtanden.““ Die Angabe der Ueberfdjrift, welche 
die prophetijche Wirkſamkeit des Amos in Ephraim 
in die Jahre fest, während welder Ufia von Suda 
und Zerobeam Ll. von Iſrael gleichzeitig berrfchten, 
alfo innerhalb der Sabre 811 — 784, wird aus 
den politifchen und fittliden Berbältniffen der bei— 
den Reiche, wie fie Amos vorausfeßt, beftätigt. Die 
„Abhängigkeit“ des Amos. von feinem Vorgänger 
Soel (S. 60 ff.), welche der Verf. al& weſentliches 
Moment für das Berftändniß unfers Buches’ an— 
ſpricht, führt gründliche Unterfuchungen über die 
Gejhichte der von Amos, theilweis im Unterfchiede 
von Joel, erwähnten feindlichen Nachbarvölfer her— 
bei, nämlidy der damascenifchen Syrer (megen I, 3), 
Ppilifter (megen IX, 7), der Phönicier, Edomiter, 
Ammoniter und Moabiter wegen der Fleinen Droh— 
reden I, 9. 11. 13. Il, 1. Das V. Kapitel feiner 
Einleitung bat der Bf. überfchrieben „Entftehung, 
Anlage und fchriftitellerifcher Charakter der Schrift 
de8 Amos“. Die Abfafjung unfers Buches ift die 
‚lebte That” des aus Ephraim vertriebenen Pro— 
pheten. 

Die Haupteinthcilung der mit Necht als vollkom— 
men einheitlich und in fidy abgerundet aufgefaßten 
Schrift ift nad) Baur folgende: zwei einleitende 
oder vorbereitende Theile, Kap. LIL. u. 8. II—VI, 
welche feine mirflich gefprochenen Neden enthalten, 
jondern nur auf Mechnung des Schriftftellerd fal- 
len, bahnen den dritten Haupttheil de8 Buches an, 
Kap. Vil, 1 — IX, 10, welder die tvirflich vor dem 
Wolfe Ephraim gefprodenen Gefichte in organi- 


1770. Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fer Folge enthält. Innerlich abgefchloffen wird 
das Ganze durd) den ‚vierten verbeißungsvollen 
Haupttheil IX, 11—15. Am Schluffe diejes Kap. 
handelt der Bf. theild über die befannten Abwei— 
chungen de8 Amos von der gewöhnlichen Schreib 
weife , theilS bon feiner eigenthümlichen, durd fein 
Hirtenleben bedingten, ſchönen Darftellungsform. 
Das Sclußfapitel, „Benußung der Schrift ded 
Amos im alten Leftamente, ihre. Kanonicität, ihr 
Vert und ihre Auslegung“ ift wie die übrigen eine 
Schatzkammer reicher, durdy verjtändige und befons 
nene Urtheile gewürzter ‘Gelehrfamfeit. Mit befons 
derer Borliebe find hier, wie auc) im Commentar, 
die alten Ueberfegungen der LXX, des Aquila, und 
der fonftigen Heraplarifden Fragmente, der Pefehite, 
und die patriftiihen und rabbinifden Erflärungen 
behandelt. 

Der Raum, welcher uns in diefen Blättern geöff— 
net ift, erlaubt uns nicht auf genauere Erörterung 
mancher intereffanten Theile diefer Einleitung einzu— 
gehen; wit werden und auch um fo eher mit eini= 
gen furgen Bemerkungen begnügen dürfen, als wir 
an einem andern Drte Gelegenbeit zu finden hoffen, 
unfere Anfichten vollitändiger zu begründen. Das Ab— 
hängigfeitöverhältniß zwiſchen Amos u. Soel, welches 
Baur mit Hipig nad Gredner (Goel. ©. 52 ff.) 
Darjtellt, ohne aber die unwürdige Theorie, auf welche 
Credner feine Unterfuchungen baut, ausdrüdlich gut 
zu heißen — Gredner meint, daß durch abfichtliche 
Deuteleien und eine jeded Sefuiten würdige Unauf— 
richtigfeit die fpätern Propheten jedesmal die Ver— 
heißungen oder Drohungen ihrer Vorgänger hätten 
vertreten und in irgend melden Sinne aufrecht 
halten müſſen — diefed Abhängigfeitsperhälts 
nif. glauben mir leugnen zu müflen, denn theils 
eriveifen die bon Eredner und Baur angefpros 
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chenen biftorifchen Beziehungen des Amos im Vere 
gleidy zu Soel nur ein fpäteres Alter des Erſte— 
ten, theild Hat dasjenige, worin Amos fcyeinbar mit 
Soel übereinftimmt, die Drohungen gegen die Nady= 
barvilfer, 1, 3 ff., und worin er den Doel vertre= 
ten foll, wie er ja aud) feine Fleinen Drohreden 
mit einem, Worte de8 Doel eröffne, eine mefentlich 
verjchiedene Beziehung. Denn mährend die Dro— 
bung gegen die heidnifchen Nachbaren bei Doel als 
Verheißung für Suda erfehallt, ſpricht Amos 
eine reine Orohung aus, welche in gleicher Weife 
wie gegen jene Ytachbarftaaten und über Suda, fo 
über das unmittelbare Hauptziel feiner ganzen münd— 
lihen und fchriftlichen Predigt, über das nörd— 
liche Neicdy ergebt. Des ift Zeugniß, daß Amos 
jenes Soelifde Wort (So. IV, 16) aud) nur zur 
Hälfte citirt, und durch dew freien. Zufab de8 pa= 
rallelen GliedeS aud) den angezogenen Worten eine 
ganz andere Richtung und einen völlig verfdiedenen 
Ginn. gibt. 

Sn der vom Verf. verfuchten Dispofition Hes 
Buches ſcheint dem Rec. beſonders das mangelhaft, 
daß in den ganzen erfien fech8 Kapiteln deffelben 
gar feine wirklich gehaltene Neden enthalten‘ fein 
follen. Und dod) treten uns diefe Meden fo friſch 
und lebendig entgegen, daß mir fie ſchwerlich auf 
Rechnung des bloß fchreibenden Amos feßen dür— 
fen. Bielmebr jcheinen die immer drohender fid) 
geftaltenden Bifionen felbft (VII, 1 ff.) ſchon eine 
Thätigkeit des Propheten vorauszufesen. Aus dem 
Bemußtjein, daß das Volf immer nod) nicht hören 
will, und fo immer mehr das Gericht Gottes pro= 
vocirt, machjen diefe fortichreitenden Bifionen her— 
vor. Aber nur bis zum Schlufe von Kap. VU 
fünnen wir wirklich Gefprochenes anerfennen; denn 
theilS an und für fid) betrachtet trägt die Ant— 
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wort de8 Propheten auf den Ausweifungsbefehl des 
Amaßja ganz den Charafter eines lebten Wortes, 
theil3 wird dem Amos ſchwerlich nod) Gelegenheit 
zum öffentlichen Reden gelaffen fein, nachdem man 
ihn einmal firmlic) ausgemwiejen hatte. Uns fcheint 
die Oefonomie des Buches folgende zu fein: Kap. | 
und I find Einleitung; Kap. UL, I—IX, 6 bilden 
den Hauptfirper des Buches, die Anklage und Dro— 
bung, in welche al8 twefentliche Momente die Vi— 
fionen und die Gefchichte des Propheten Hinein vers 
arbeitet find: echt prophetiſch wird das Bud) durch 
die Verheißung, zu melcher, nadydem die Drohung 
ihren höchſten Gipfel erreicht Hat und durd IX, 5.6 
gleihjam fancirt war, durdy IX, 7—10 der Ueber= 
gang gebildet wird, abgeſchloſſen, IX, 11 ff. 

Die Ueberſetzung (S. 163—174) zeichnet fich 
durch die größte Treue, gegen welche nur felten 
ohne Noth gefehlt wird, aus; oft bringt aber der 
Werf. der MWörtlichkeit die Verftändlichkeit, wenige 
ften8 da8 Ebenmaß zum Opfer. Daß z. B. das 
hebräifche Vav, auc) da, wo e8 wirklich. den Bes 
griff von „aber‘, „jo daß” u.dgl. ausdrüdt, dod 
in der Negel durch) „und“ twiedergegeben ı wird, - 
fcheint uns nicht durd) das Princip der Wörtlich- 
Feit gerechtfertigt; zumal da nicht felten der Ueber 
feber dod) gezwungen: wird, den wirklichen Gedan— 
Fen durdy die entjprechende Form in unferer Sprache 
wiederzugeben. 

Den größten Theil des Werkes (S. 175—439) 
nimmt mit Recht die Erklärung des prophetis 
fen Buches ein. In der Fritifchen Gefchichte der 
Eregefe find mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit die 
ſchon oben genannten Auctoritäten behandelt. Iteuere 
Eregeten find nicht: felten vernadlaffigt, namentlich 
Umbreit. Böllig überfeben ift die freilich nicht 
bedeutende Arbeit von Schröder, die Propheten 
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Hofthea, Boel und Amos, überfeßt und erläutert. 
Leipzig 1829. Bermißt haben wir aud) nicht. fel- 
ten die ausdrüdlidye Aufmeifung des fyntaftifdyen 
Bares der Sake und die fireng darauf gegründete 
Erpofition.. der Gedanken. Ausgezeichnet ift aber 
der Commentar vom Anfang bis. zum Ende, theilé 
dadurd), daB der Verf., indem er den Amos er— 
flärt aus der Fülle eines lebendigen Berjtändnifjes 
de8 Prophetenthums überhaupt und aller fener 
Erzeugniffe ſchöpft, «heil durd) ebenfo tiefe al8 
weite hiſtoriſche, archäologiſche und linguiſtiſche 
Kenntniſſe. 

Die beiden cruces interpretum IV, 3 und V, 26 
glauben wir, obgleid) mir eine gründlidyere Prü— 
fung der Anfidhten de8 Verfs uns vorbehalten, auch 
Hier nicht übergeben zu dürfen. Jene erfte Stelle 
ift offenbar corrupt, und zwar fieht Baur den 
Fehler mit Recht in dem Worte snains. Er, 
lieft pay Tam naar) „Und ihr werfet weg den 
Hadad Rimmon.” Der gewonnene Sinn ift beffer 
al8 bei jeder andern der zahlreich verfuchten Emen- 
dationen 5 jedoch fdeint uns die Aenderung, melche 
der überlieferte Vert erleidet, zu bedeutend. Ref. 
möchte folgende Emendation empfehlen: sans bus) 
may, fo daß die ganze Hilfe darin befteht, 
daß bon den drei 7, melde durch den Schluß 
von Hansbwm und den Anfang von ‘As zus 
fammenfommen, eins geftrichen wird und der Sinn 
erfdeint: „und ihr merdet mwegmerfen die Rim— 
mona.” Die Weiber Samariens find V. 1 anges 
redet: paflend erjcheint fomit die dem männlichen 
(Hadad) Nimmon entfprechende meibliche Gottheit. 

Aud) V, 26 gründet fic) Baur’s Interpretas 
tion auf: mehrere Gonjecturen. Statt dadd fohreibt 
er mind, ftatt noob fhreibt er tod, flatt za>> 
endlich) Fv oder 7D. Dem fo gefundenen Giz 
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tzennamen des Moloch foll der Caiman parallel fein. 
Damit ift gugleid). folgende von der maſorethiſchen 


abweichende Versabtheilung gegeben: 


„Und ihr truget die Gehäuſe des Milchom und 
den Caiwan, | 
Die Bilder des Sterns, | | 
Die Götter,. die ihr euch gemacht. u 
So finnreid dieſe Conjecturen ſind, erſcheinen ſie 
doch wenigſtens gänzlich unnöthig, da die Erklä— 
rung‘ des gewöhnlichen Texes, mie mir fie bei 
Ewald finden, völlig ausreicht. Yur dap Ewald 
den Werd mit Unredt dem B.27 parallel und al8 


Drohung: auffaßt,; wogegen: befonders das Verbum 


nw ſich auflehnt, welches: hier, mie jehr oft, den 
liturgifhen Sinn -de8 Tragen .in Proceffion zu 
fordern fcheint. Mien Zufammenhang verliert Hier 
aber Baur: Hurd. die der Ewaldſchen grade 


entgegengefeste Anfiht, daß das pf onxwn als 


reine’ praeter. zu faffen fet und fic) auf die Zeit 
des Zuges durd) die. Wiifte (GW. 25) zurüdbeziehe. 
Der Prophet Flagt vielmehr das ihm gegenwartige 
Gefhleht an, fo dap fidy auf der Anklage VW. 26 
die Drohung VW. 27 erhebt, — Eine Belehrung 
über den füntaktifchen Organismus haben wir, um 
nur eine intereffante Stelle Herausgugreifen, bei 
TH, 14. 15 vermißt. Hier fchien ein ſolches Eine 
gehn: auf den Sakbau um fo nothwendiger, al’ 
feiner der frühern Eregeten, felbjt der Meiſter in 


-diefen Dingen, Ewald, die Stelle richtig aufges 


fagt bat. Man überfeßt fo, al8 ob da8 np»? 
eine einfache Fortfepung des spy fei; fo Ewald: 
„am Sage da id) — beimfuche, und Bethel’8 l= 
tire heimſuche —, da fchlage ih“ (V. 15)5° fo 
daß alſo erft mit B.15 der Nachſatz beginnt, und 
der ganze B, 14 Vorderfas if. Allein das iſt 
deshalb unmöglich, weil das 1 in ınTpor nicht einen 
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dem spp entfpredenden, von ‚Dia abhängigen, 
Infinitiv einführt, fondern ein temp. fin.; nur die 
Auflöfung der bebräifchen Form, „am Tage meines | 
Heimfuchens“ in „an dem Tage, da ich heimſuche“ 
bat den Schein ermedt, als ob fih das Folgende 
„und da ic) heimſuche“ einfach anfehliffe. Wie 
Baur confiruirt, fehen mit nur aus feiner Ueber— 
fepung, aber aud) hier find wir nicht ficher, daß er 
mit voller fyntaftifder Cinfid)t gefchrieben. hat, weil 
er da8 “397 77391 umfchreibt durch „und (ich) haue 
ab.“ Hier Hing von der eracten Wörtlichkeit nicht 
wenig ab. Die Gache Scheint dem Mef. folgende zu 
fein: das J in smMapEr V. 14 entfpricdt- dem > in 
sno GB. 15, in dem Sinne von et — et (Emald, 
Gram. d. Hebr. Spr. de8 A. T. 3. Aufl. Leipzig 
1838. §. 629). Dadurch wird das allgemeine 
Haupturtheil: Gottes, die Heimfudung der Sünden 
Iſraels an ibm (spp GW. 14) in zwei Gage gee 
fpalten: zuerſt foll fic jene Heimfuchung darin bee 
thätigen, daß Sehovah die Gößenaltäre heimfucht 
(B. 14 snsppr), dann darin’ daß er die Luft und 
Prunfhaufer zerfchlägt (VW. 15 nom). Der zmwies 
fachen Schuld Iſraels entfpricht alfo ein zwiefaches 
Gericht, welches aber in feiner zwiefachen Wirfung 
dod) eine und diefelbe Heimfudung ift. Nun aber 
ift jedem diefer beiden Gabe Mipoy und sn 
nod) ein-meiterer Unterfaß, mit dem vav cons. einge= 
führt, beigegeben, nämlicd dem ınpar die Worte 
"137 17939 (GB. 14) und dem nom die Worte 17387 
“aan, Wir gewinnen alfo folgende Interpretation: 
„an dem Lage, da ich heimfuche die Sünden Ifraels 
an ibm, da fuche ich heim’ die Altäre von Vethel, | 
fo daß abgefdlagen werden die Hörner des Altars 
und zu Boden fallen, und jchlage das Winter— 
baus — fo daß vergehn“ u. f. m. 

In Wnfehung Hes gewonnenen Gedanfensmüffen 
wir die von Baur gegebene Auslegung der Vifion 
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VII, 7 ff. beftreiten, eine Stelle, welche mir grade 
deshalb ausheben, weil unfer Widerſpruch gugleich 
gegen die allgemein bergebrachte, bejonders durch 
Ewald vertretene Wuffaffung, der Baur. ſich an— 
jchließt, gerichtet ift. Das Senfblei in Sehovahs 
Land foll deshalb ein Bild drohender Zerjtörung 
fein, „weil der ‚Zeritörer über den grade zu zerjtös 
renden Theil die Schnur: zieht“, vgl. Ho. IL, 8. Jes. 
XXXIV, 11. 2 Reg. XXI, 13, Allein gegen diefe 
Auffaffung der Vifion hat Ref. zwei Bedenken: 
erftlich mird die ftatuirte Borftellung fonft fo aus— 
gedrüdt, daß die Meßſchnur (Hp) über den Ort 
hin (59) ausgefpannt (se) gedacht wird, wäh⸗ 
rend Hier von einem fenfrecht niederfallenden Blei⸗ 
loth (38) die Rede iff, welches Jehovah inmitten 
ſeines Bolfes anlegt (Div); zweitens aber ſcheint 
dod) die innige und abſichtliche Beziehung zwiſchen 
der lothrechten Mauer, auf der Sehovah ftebt, 
und dem Bleiloth in feiner Hand unverkennbar, und 
wir fünnen nur urtheilen, daß z.B. Emald diefe 
Beziehung verwifdt, wenn er der fenfrechten Mauer 
eine „hobe und deshalb zum Abmeſſen wie gemachte 
unterfchiebt. Vielmehr. wird das Senfblei in See 
hovahs Hand andeuten, daß er fein Bolt meffen 
wolle, ob e8 grade fei, dem Lothe entjpreche, mie 
die Mauer, auf der er fteht; er will nicht mehr, 
wie. das parallele Glied fagt, "die Sünden des Volkes 
gnädig überjehen, fondern jest ftrenge prüfen. Eine 
ähnliche Borftellung ift e8, menn Belſchaſſar ges 
mogen wird (Dan. V, 27); und mie jehr der bes 
bräifche Begriff des Wories "ur für uns ſpricht, 
bedarf Feiner Bemerkung. | 
Möge das lehrreiche Bud) ded Dr Baur allem 
Sreunden A. T. Eregefe dringend empfohlen fein. Wir 
hoffen, daß wir daffelbe als einen Vorläufer ähnlicher 
Arbeiten betrachten dürfen, Dr Diifterdied. 


— — 


1777 
Göttingifce 
gelebrte Unzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





178. Stüd. 
Den 8 Novdember1847. 





Hamburg, 


bei Sriedrid) Perthes 1847. Geſchichte der Pflan- 
zung und Leitung der chriftlihen Kirche durch die 
MApofiel, von Dr. U. Mteander. Ate Auflage. Bd.1. 
XXXH und 552 Seiten in Octav. 

Indem Ref. e8 unternimmt, die vierte Auflage 
des genannten Werfes in diefen Blättern anzufüns 
digen, Fann e8 die Abficht nicht fein, das ganze 
Weſen deifelben zu charafterifiren und zu beurtbei= 
len. Das Lob des Ref. würde um funfzehn Jahre 
zu ſpät kommen, denn von feinem eriten Erjcheinen 
an bat diefed Bud), wie Alles, was Neander aus 
den Schäten feines Geiftes und feines Herzens der 
Welt geboten hat, an dem Kommen ded Meiches 
Gottes in Segen gearbeitet. C8 ift dem Ref. aud) 
nicht hauptfähhlih um die Bemerkungen felbft gu. 
thun, welche er zu der neuen Geftalt ded Werkes 
madjen wird, fondern diefe Bemerkungen follen nur 
den Ref. entjchuldigen, wenn er mit vielleicht zu ha— 
fligerBBegier fic) der erften Gelegenheit bemeiftert, 
die fid) ifm von fern zu bieten fdyeint, um feinem 

[134] 


1778 Göttingifche gel. Anzeigen 


Herzen einmal Luft zu machen und dem Manne 
einen wenn aud) nody fo unbedeutenden Beweis 
feiner innigften Hochachtung und unmandelbaren 
Liebe zu geben, den er allezeit zugänglich, fid) hin— 
gebend, väterlich gefunden bat. 

Was diefe vierte, um faft 80 Seiten ermeiterte, 
Ausgabe mefentli vor der vorhergehenden vom 
Sabre 1841 auszeichnet ift die beftändige Oppoſi— 
tion gegen die mittlerweile in fchonungslofer Gone 
ſequenz hervorgetretenen fritifchen Urtheilsfprüche über 
das Buch, welches nächſt den apoftolifhen Briefen 
die einzige unmittelbare Quelle für die Gefchichte 
des apoftolifchen Zeitalter ift, die Apoftelgefchichte 
des Lucas. Bol. F. Chr. Baur, Paulus, der Wpo= 
ftel Sefu Chriſti. Stuttgart 1845. Somit tritt 
dem ef. von felbft die Aufgabe entgegen zu uns 
terfuchen, ob das Neanderfche Werk in feiner aber 
maligen Berjüngung fid) mit geböriger Bertheidi- 
gungsfraft gerüftet bat, um die fühnen und ſinn— 
reich ausgeführten Angriffe auf den eigentlichen 
Grund und Boden, auf welchem e8 ftebt, fiegreid) 
zurüczufchlagen. Ref. muß aber geftehen, daß fo 
treffend auf der einen Seite die Abweifung eine 
zelner Angriffe ift, dod) auf der andern Seite 
der eigentliche Lebensnerv der Baurfchen Kritit nicht 
abgefchnitten , ja nicht einmal recht aufgededt ift. 
Auf Denjenigen, welder das Neanderfche Bud) 
lieft ohne das Baurfche genau zu Fennen, miiffen 
die Proben der Baurfchen Kritit, melche Neander 
aushebt um die Nichtigkeit und Willfür derfelben 
nadyzumeifen, den Cindrud machen, als ob Baurs 
Kritif gradezu abfurd fei. Es wird folchem Lefer 
unmöglich fein, den innerften Halt, den eigentliden 
Mittelpunft der Baurfchen Kritik zu erfernen. Die 
Hauptftärfe derfelben, zumal im Vergleich mit der 
Scnedenburgerfchen, ift aber Gonfequenz. Die ein- 
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zelnen Anläufe gehen aus einem feften, wohl ange— 
legten Plane hervor. Aber nur der Kundige wird 
den Kampf zwifchen Meander und Baur von dies 
fem Gefihtspunfte aus beurtheilen fünnenz dage— 
gen wer den Gang, welchen die Kritif der Apoftel- 
geichichte in den legten 10 Sahren genommen bat, 
nicht mit größter Sorgfalt verfolgt hat, wird in 
rathlofem Staunen die einzelnen Spitzen der Kritik 
betrachten, mweldye Meander aus dem Baurfchen Werke, 
in welchen diefelben dod) nach organifdem Wachs— 
thum in blendender, einbeitlider Stärke daftehen, 
mittheilt und zerbricht. Und mwas Meander in edlem 
theologifaen Zorne mitunter (S. 106. 115 ff. 481 fl.) 
über die „Brille, die man fidy felbft gemadt Hat 
und die in Allem den Widerjchein eigner Hirnge= 
fpinnjte ſehen läßt,“ und über eine „abenteuerliche, 
Alles auf den Kopf ftellende Kritif+ u. f. mw. aus=- 
fpricht, da8 wird von Hunderten in gutem Glau— 
ben nachgefprodhen werden, welche nicht mit derfel- 
ben Klarheit, mie Meander, die innerliche Haltungs- 
lofigfeit und Willkür der Baurſchen Urtheile durch— 
fcbaut haben. Wir vermiffen, um e8 offen und fury 
zu fagen, eine bündige Darftellung deffen, mas die 
neuere Kritit über den eigenthiimliden Zweck der 
Apoftelgefchichte ausgefproden hat, denn erft von 
da aus erhalten die Urtheile über die diefem be— 
ftimmten Zwecke dienende Sompofition des: Buches 
ihr rechtes Licht und nur in diefem Zufammenhange, 
fo fcbeint e8 dem Mef., können die Angriffe auf 
Cinjelnes gründlich abgetwiefen werden. Möge: e8 
dem Def. erlaubt fein, an die Seite eines feiner 
theuerjten Lehrer zu treten, und in der angedeute- 
ten Weife einen Gang mit Baur zu wagen.) 
Wir wählen zum Gegenftande unferer Erörterung 
einen foldjen, der fic) durch feine beftimmte Einfache 
beit und Flare Wbgefdloffenheit als dev. ficherfte 
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Grund und Boden empfiehlt, die in der Wpoftel= 
gefdidjte enthaltenen Neden. Diefelben find orga- 
nisch in ſich abgefchloffene Ganze; deshalb wird fich 
an ifnen am leichtejten und ficherjten erkennen laf- 
fen, ob wir fie für das zu halten haben, wofiir 
der Verfaffer der Apoftelgefchichte fie gelten Taffen 
will, nämlich für treu mwiedergegebene, autbentifche _ 
Reden der Apoftel, oder ob wir urtheilen müffen, 
daß diefelben von Lucas oder Pfeudo = Lucas zu 
einem bejtimmten Zmede frei componirt feien. Die 
Wahl diefes Gegenftandes ift nicht millfürlich und 
wird von den Gegnern um fo weniger zurüdgeivies 
fen werden, je mehr fie eben in diefen Reden die 
entjchiedenjten Spuren des von ihnen  ftatuirten 
Zwedes der Apoſtelgeſchichte nachzumeifen fich bes 
müht haben. Um aber das Fritifche Moment diefer 
Neden, insbejondere mie es bei Baur Hervortritt, 
zu verftehen müffen wir uns zuvörderſt die neuere 
Anficht über den Zweck der Apoftelgefchichte, wel— 
chem die Neden an ihrem Theile dienen follen, und 
die Stelle, melde Baurs Werf in diefen Unter 
fuchungen einnimmt, zu vergegenwärtigen. 

Die Urtheile, weldye Baur in feinem Paultıs über 
die Apoftelgefchichte fällt, find nicht mejentlich neu. 
Baurs nächſter Borgänger it M. Schinedenburger 
(Ueber den Zweck der Apoftelgefcjichte. Bern 1841) 5 
aber auch) Schneckenburgers Forfchungen find we— 
fentlid) angeregt theilS durch C. Schrader (der Apo— 
ftel Paulus. Band 5.), theils und bauptfächlich durch 
die Anfichten, welche Baur felbft in folgenden Ab— 
bandlungen über die Verhaltniffe der älteften Kirche, 
aus denen er die Entfiehung unferer Apoftelgefchichte 
erklärt, ausgeſprochen und gelegentlidy auf die Kris 
tik unferes Buches felbft angewandt Hatte: .die fo 
genannten Paftoralbriefe. 1835. Ueber Zweck und 
Beranlaffung des Nömerbriefs und die damit zus 
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fammenbängenden Berbältniffe der römischen Ge— 
meinde. Tübing. Zeitfchr. für Theol. Sabrg. 1836. 
3. ©. 59. Ueber den Urfprung de8 Episcopats in 
der chriftlichen Kirche. Ebendaf. 1838. 3. Schon 
Schrader und Baur meinten wahrzunehmen, daß 
der Paulus der Apoftelgefchichte ein anderer fei als 
derjelbe in feinen Briefen erfcheine, Sn der Wpoftel- 
gejchichte gleiche Paulus auffallend dem Petrus, wie 
das Bild ded Petrus uns in eigenthümlich "pauli= 
nifcher Färbung entgegentrete. Darin müſſe eine 
beitimmte Abficht des Verfaffers des Buches teen. 
Melde? Die Antwort gibt Baur, indem er die 
Tendenz der Apoftelgefchichte in die engfie Verbin— 
dung brachte mit der in der erften Kirche ‚Statt 
findenden; Differenz zmwifcdyen Suden = und Heiden 
chriften. Paulus war ja der Vertreter der heiden— 
chriftlihen Richtung, Petrus das gefeierte Haupt 
der Sudenchriften. Wenn nun der VWerfaffer der 
Ipoftelgefchichte in Allem, was er von Petrus und 
Paulus erzählt, diefe beiden Apoftel in der beften 
Einheit der Lehre und des apoftolifchen Wirkens 
unter Heiden wie Juden Jchildert, dagegen Manches 
verfchweigt, das entfchieden an die Differenz zwi— 
fdhen Paulus und der judenchriftlichen Richtung, 
inSbefondere ihren Vertreter Petrus, erinnern müßte, 
3. B. die Scene in WAntiodien, von der Paulus im 
Galaterbrief berichtet, fo erſcheint die Apoftelgefchichte 
als „der apologetifche Verſuch eines Pauliners, die 
gegenfeitige Annäherung und Bereinigung der bei— 
den einander gegeniiberfiehenden Parteien dadurch 
einzuleiten und herbeizuführen, daß Paulus fo viel 
möglich petrinifch, und dagegen Petrus fo viel mög— 
lid) paulinifch erfcheint“ u.f.w. Bol. Tüb, Zeitichr. 
1838. 3. ©.142. Dieſe Gedanfen hat Schneden- 
burger aufgenommen und meiter ausgeführt. Er 
fcheidet mit großem Nachdruck zwei Theile der Apo— 
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ftelgefchichte. Kap, 1—XIL und Kap. XII bis Ende 
Im erjten Theile fol Petrus, im zweiten Paulus 
der Mittelpunkt fein, um den fic) Alles drebt. Sm 
eriten Theile erfcheint ein paulinifirter Petrus, im 
zweiten ein petrinifirter Paulus. Es wird geflif- 
fentlid) Alles hervorgehoben, mas den Petrus als 
einftimmig mit dem als Heidenapoftel vun den Sue 
denchriften gehaßten Paulus darftellen fann, und 
alles damit Unverträglidye verfchwiegen. Deshalb 
eröffnet Petrus die Heidenmiffion, deshalb erhält 
Petrus die Vifion, damit die Zudendyriften erken— 
nen, wie aud) ihr gefeierter Apoftel durd) eine Bis 
fion belehrt wird, während fie das Gewicht, welches 
Paulus auf feine Vifionen *) legt, nicht gelten laſ— 
fen wollen, fo daß alfo die dem Petrus zugejchries 
bene Bifion Kap. X und deren Anerkennung durd) 
die Urgemeinde al8 eine indivecte Legitimation der 
paulinifchen, erfcheint, S.170. Deshalb ferner trägt 
Alles, was Petrus jagt, nicht im mindeften die 
Färbung des beſchränkten judenchriftlihen Stand— 
punfts, fondern in feinen Reden verrät) fic) die 
paulinifirende Faſſung; und auf der andern Seite 
tritt uns in den paulinifchen Reden des zweiten 
Theild der aus den Briefen bekannte Lehrgehalt 
diefes Apoftels in faum erfennbarer Geftalt entge= 
gen. Das ſucht Scnedenburger an den eden 
XIII, 16 fl. XX, 18 fl. nadyzumeifen, ©. 127 fl. 
Damit ftimme dann aber vortrefflicdy, daß den) Pau— 
[us in diefem zweiten Theile des Buches eine außers 
ordentlicd) große Zahl bon Apologien gegen die 
Suden zugejchrieben werde, wo abfidtlid) Paulus 
und fein ganzes Wirken in einem Lichte erfcheine, 
das fo viel ald möglich. den Forderungen der Ge= 


*) Wie diefe Controverfe über die oxzaciae in den 
Elementinen verhandelt wird lehrt Baur, Paulus S. 85 fl. 
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jeßesfreunde angepaßt werde, ©. 140 fl. Aus dem 
allen ergibt fid) al$ Zwed des Buchs: „die Ver— 
theidigung des Paulus in feiner apoftolifden Würde, 
feinem perfönlidyen und apoftolifden Verhalten, naz 
mentlich in der Heidenfache mider alle Anfeindun— 
gen und Vorwürfe der Iudaiften.“ Diefer Zweck 
wird dadurch erreicht, daß Paulus nur von feiner 
dem Sudenthume zugefehrten Seite mit Modifici- 
rung deffen, was die Sudaiften ftören finnte, übri— 
gend mit möglichfter in feinem Leben fihtbarer Ver— 
berrlidung durch göttliche Zeichen —, in möglich— 
fter Conformität mit Petrus dargeftellt, dann aud) 
vor der apoftolifchen Wirkſamkeit Pauli dasjenige 
aus der früheren Gefchicyte der Kirche beigebradyt 
wird, was irgend dazu dienen fann, den Paulus 
in günftigem Lichte und in Harmonie mit den übri— 
gen Apofteln erfcheinen zu laffen” ©. 217 fl. Schne— 
denburger fagt deshalb unverhohlen, daß das Bild 
de8 Paulus in der WApoftelgefebichte nicht recht ſtimme 
mit dem der paulinifchen Briefe, dennod) aber be— 
bauptet er nicht allein die Wuthentie des Buche, 
die er felbft gegen Baur vertheidigt, ©. 226 fl., 
fondern aud) die Glaubwürdigkeit und Dignitat 
deffelben. Diefes zwiefache Urtheil Schneckenbur— 
gers enthält aber offenbar einen Widerfprud. Wie 
iſt's möglich, auf der einen Seite die größte Ab— 
ſichtlichkeit, einen beftimmten einfeitigen Swed und 
eine diefem Zmede dienende Fünftliche, nichts weni— 
ger al8 aufrichtige Compofition de8 Buds zu ſta— 
tuiren und dod) auf der andern Seite die Authentie 
und Glaubwürdigkeit de8 Buchs halten zu wollen? 
Diefes der Schnedenburgerfchen Kritif eigene Schwanz 
ten, meldyes und bier im allgemeinen Endergebniß 
entgegentritt, und welches tir unten an einzelnen 
Beifpielen genauer fennen lernen twerden, wenn 
Schnedenburger darauf ausgeht, an den dem Pau— 
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[u8 zugefchriebenen Reden feine Hypotheſe zu recht— 
fertigen, fcheint uns ein Tribut, weldyen diefer Ge= 
lehrte der ungefuchten Einfalt und ungefünftelten 
MWahrheitsliebe, wie fie aus allen Zügen des Buz 
ches fpriht, unwillkürlich zollt. Schneckenburger 
macht den Eindruck, als ob er ſich geſcheut habe, 
die nothwendigen Conſequenzen ſeiner Hypotheſe 
auszuſprechen, ja als ob er ſie habe abwehren 
wollen. 

Von dieſer Seite mußte daher die Schneckenbur— 
gerſche Hypotheſe conſequent weiter geführt werden. 
Das iſt durch Baur geſchehen. Baur nimmt völ— 
lig die von ihm ſelbſt früher angedeutete, von Schne— 
ckenburger weiter entwickelte Anſicht von der ab— 
ſichtlichen Parallelifirung de8 Paulus und Petrus 
zu dem bejtimmten Zmede, die Sudendrijten mit 
der paulinifchen Richtung zu verföhnen, auf. Baur 
erfennt aber, daß die fo verftandene Erjcheinung 
de? Paulus in der Apoftelgefhichte und die in feie 
nen echten Briefen unmöglich gleich wahr fein fine 
nen, nicht zmei bejonder8 hervorgehobene Seiten 
defjelben Charakters. Entweder, fagt er ganz rich— 
tig, miiffen mir die Hiftorifche Wahrheit der Schil— 
derung in der Wpoftelgefchichte auf Koften des fitt- 
lichen Werthes des Apofteld behaupten — mir 
miiffen alfo den Paulus eines metterwendifchen, 
zmweigeftaltigen Charakters anflagen — oder, meil 
dazu Fein Recht ift, mir müffen die Wuthentie des 
Buches entjchieden verneinen. Es ergibt fid) viel= 
mehr, daß weder Lucas der Verfaffer unferer Apo— 
ftelgefhichte ift, nod) unfer Bud), wie e8 vorliegt, 
in der apoftolifchen Zeit verfaßt fei. 


(Schluß folgt.) 
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"Schluß der Anzeige: „Geſchichte der Pflanzung 
und Leitung der chriftlichen Kirche durch die Apo— 
ftel, von Dr. U. Meander. Ate Aufl. Bd. 1. 


Allerdings wolle der Verfaffer für Lucas gelten 
— das gebt aus den Kriterien *) hervor, die man 
jonft für echte Spuren de6 Lucas gehalten hat —, 
aber das Buch, wie e8 jest vorliegt, ift ein Pro— 
duct de8 zweiten Iahrhunderts. Daffelbe fege eine 
Entwidelung der judendriftlihen Verhältniſſe im 
Gegenſatz zu den Heidenchrifiliden voraus, mie fie 
nur für eine fo fpäte Zeit paffe. Der abgeſchwächte 
Paulinismus unſers Buches fei eine Conceffion, die 
man den immer mächtiger gewordenen Sudendyriften 
wohl Habe maden müffen Wir würden in eine 


") Die Zeichen des apoftolifchen. Urfprungs, "welche 
Durch diefen Kanon nod nicht befeitigt werden fonnen, 
werden für die Baurfche Hypothefe entkräftet durch das 
Zugefländniß, daß Bruchftüde. von der Hand des Lucas 
dem Buche zum Grunde liegen. Darauf gründet fi) dann 
auch die relative Glaubwürdigkeit des: Buchs. 


[135] 
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Zeit geführt, in melcher „der Paulinismud fo fehr 
zurüdgedrängt war, daß er nur auf dem Wege 
einer alles Harte und Schroffe feiner Antithefe ge— 
gen Gefeb und Sudenthum mildernden Nachgibigkeit 
fid) erhalten — fonntey S. 12. Die Clementinen, 
welche überhaupt das A und D der Baurſchen Kri- 
tif find, bezeichnet er al8 gleichzeitige Gegenftüde 
unfers Buches. Sie find für die mächtige petrini= 
ſche, judenchriſtliche Partei was unfere Apoftelges 
ſchichte für die heidenchriftliche Richtung ijt, nur mit 
dem Unterfchiede, daß mährend die Clementinen als 
ftattliche Zeugniffe von der ſelbſtbewußten Kraft der 
judenchriſtlichen Partei auftreten, unfer Bud) eine 
Demiithige Bittfchrift ift, welche die Heidendhriften 
für ihren Paulus bei den Judenchriſten einreichen. 

Es ift Hier nicht unfere Abficht, eine Widerlegung 
der Baurfchen Hypothefe im Ganzen zu verfudjen. 
Deshalb wollen wir nur fliidtig darauf aufmerf- 
fam machen, daß wenn mwir den Gang, welchen die 
Ehtmwidelung der juden= und heidendyriftliden Ver— 
hältniffe genommen hat, nicht recht verfolgen Fonnen, 
wie Baur felbft zugibt, wir auc) nicht fiiglid) dar— 
aus argumentiren und fagen dürfen, nur in Ddiefe 
und jene fpäte Zeit paßt unfer Buc; und daß 
ferner für den Unbefangenen nichts fdlagender das 
apoftolifhe Alter unferes Buches ermeifen fann, 
als die Vergleihung des Kunftproducts der Clee 
mentinen. Wir halten uns an den. Cardinalpuntt 
der Schnedenburger = Baurfhen Hypothefe, Daß der 
Paulus im zweiten Theile der Apoſtelgeſchichte als 
ein Abbild des Petrus im erften Theile erfcheine, 
und zwar an den Hauptgrund. für, diefe Behaup— 
tung, an das Unpaulinifche und die Abhängigkeit 
der dem Paulus zugefchriebenen Neden von denen 
des Petrus und Stephanus im erften Theile”). C8 


*) Intereffant ift die Vergleichung deſſen, was Ältere 
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wird unjerm Zwecke genügen, an zwei unter twee 
ſentlich verfchiedenen Berhältniffen gehaltenen Ste- 
den die Willfiir und Unhaltbarfeit der Schnecken— 
burger = Baurfchen Kriti® nachzumeifen, an zwei Re— 
Den, welche in ausgezeichneter Weiſe die charafteri= 
ſtiſche Eigenthümlicdyfeit des Apoſtels Paulus beur— 
funden, wonach er mefentlich derfelbe bleibend, den 
Juden ein Sude und den Grieden ein Grieche zu 
werden verftand, wir meinen die Nede in der Syn— 
agoge von Antiodien.in Pifidien Act. XIU, 16 fl. 
und die Sede in Athen XVI, 22 fl. 

Wenn irgendwo fih das Schmanfen und die 
Suconfequens der Schnedenburgerfchen Argumenta= 
tion zeigt, fo ift e8 in feinem Raifonnement über 


Sfagogifer über die Reden in der Apoftelgefhichte geur- 
theilt haben. Aud J. ©. Eichhorn 3. B. fagt: „in den 
Unterridtsreden, die bem Paulus und Petrus beigelegt 
find, bherrfcdht einerlei Methode und Manier.’ (Einleit. 
in das N. T. Bo. 2. Leipzig 1810. S. 38 fl.). Er fließt 
daraus aber keineswegs auf einen folchen Zwed des Lucas, 
wie Schnedenburger und Baur finden, felbft die von Michae« 
lig und Griesbach vermuthete Abficht, als habe ,,des Pau- 
Ius Betragen in Hinfiht auf die Aufnahme der Heiden 
zum Chriftenthum und deffen Lehre von der Abfchaffung 
der mofaifchen Religion’ gerechtfertigt werden follen, ift 
ihm nicht wahrfcheintih. Eichhorn will nur beweifen, daß 
Lucas die Reden frei componirt habe. Dafür beruft er 
fih außer der Aehnlichkeit der Neden in Inhalt und Com- 
pofition, aud auf Folgendes: „Hätte Paulus die Reden 
wirklich fo gehalten , wie fie die Apoftelgefchichte Liefert, 
fo würden fie mit feinen Briefen nicht im Mißverhältniß 
ftehen. Seine mündlichen Reden Halten fic von der 
phrafenreichen nicht felten vunfeln und berivorrenen Sprache 
feiner Briefe völlig frei und folgen der Deutlichkeit und 
Klarheit des Vortrags, die in den erzählenden Theilen 
dem Gefchichtichreiber eigen if.“ GS. 40. Gegen diefe 
Eihhornfche Anficht hat Schleiermacher vortreffliche Bemer- 
fungen gemacht. Bergl. deffen Einleitung in das N. T. 
Werfe. Zur Theologie. Bo. IH. Berlin 1845. ©, 371 fl. 
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die antiochenifche Nede, S. 129 fl. Mitunter fcheint 
ed, als ob die Rede von Lucas, feinem apologeti- 
Ihen Zmede gemäß, frei componirt fei, denn „fie 
ift nur ein Widerhall der Vorträge des Petrus und 
Stephanus,” und felbft diefe „reden ſchärfer über 
die Schuld der Duden,” der Lehrgehalt derfelben 
ftimmt nicht mit der fonft befannten Lehrmeife 
de8 Paulus, denn „bier -legt Paulus, twie Petrus 
im erften Theil, allen Nachdruck auf die Aufer— 
ftehung, nicht auf den Tod Jeſu.“ — Wie leife 
ift der paulinifche Gegenfas zwiſchen Gefe und 
Glauben angedeutet! V. 38.4 Aber bei dem ‘allen 
gibt Schnedenburger „die biftorifche Ächtheit . der 
Sede” zu und erkennt mit Iteander die eigenthiime 
lide Weisheit und Kunft des großen Mpoftels in 
der Behandlung der Gemiither an; fo daß Schne— 
ſckenburger nur darin die Beweisfraft diejer Mede 
für feine Anfiht findet, daß Lucas eben nur diefe 
Nede als „eine in apologetifcher Tendenz mitgetheitte 
Mufterrede” aufzeichnet, nidjt auch andere, in mel- 
hen das ſpecifiſch paulinifche Element fchroffer her— 
vortrat. Lucas hatte ja andere Neden des Apo— 
ftel8 felbft gehört, „wenn er nun fpätere nicht mite 
zutbeilen für gut findet, fo will er damit wohl 
nicht andeuten, daß fie andern Inhalts getwefen 
jeien, fondern eher da8 Gegentheil#.. Gegen diefe 
Argumentation den Verfaſſer der Apoftelgefchichte 
in Schuß zu nehmen ift nicht unfere Aufgabe; wenn 
Scnedenburger uns die hiftorifche Echtheit der Rede 
zugibt, fo fommt er, unferm Beweiſe entgegen. Wie 
es fi) aber damit verträgt, daß fic) auch in die- 
fer Rede die von dem BBerfaffer »beabfichtigte Pa- 
rallelifirung des Paulus und Petrus verrathen foll, 
dad mag Schnedenburger felbjt verantworten. 
Klar und entjchieden fowohl in der Beweisfüh— 
rung al& im Reſultate iff dagegen Baur. Buerft 
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vermißt er „den panlinifchen Charakter“ in der Rede, 
dagegen stehe diefelbe in einem auffallenden Abhän— 
gigfeitsverhältniffe zu den Reden im erften Theile 
des Buchs, ſowohl zu. der Mede des Stephanus 
Kap. VIL — mit welcher der erfie Theil unferer 
Rede VB. 16 — 22 die Aufzählung der Wohltha= 
ten und Führungen Gottes gemein habe, befonders 
fei in beiden Reden die Zeit der Patriarchen und 
der Aufenthalt m Aegypten hervorgehoben, XI, 
17. vgl. VU, 17 — al& aud) zu den petrinifchen 
Steden, Der nächſte Haupttheil VB. 23—31 hare 
monirt aim meiften mit den beiden Neden des Apo— 
fiel Petrus X, 37 — 41 (felbft das fperielle Mo— 
ment der Taufe de8 Iohannes fei dort wie hier 
93. 24 hervorgehoben) und 11,13 — 17. Der 
folgende Abjchnitt, V. 32 — 37, ſchuͤeßt ſich beſon⸗ 
ders an die Rede des Petrus II, 27 an“ Ueber 
diejelbe Pfalmftelle finden mir Diefelbe Argumentation, 

Su Betreff des erften von Baur wie von Schne— 
Cenburger urgirten Punktes ift vollkommen zuzus 
geben, daß in unferer Nede derjelbe hiſtoriſche Stoff, 
die Hauptereigniffe aus der heiligen Gefchid)te des 
Volks, gebraudyt mird wie in andern Peden, eis 
neöwegs aber daß fic) darin irgend ein Abhängige 
Feitsverhältniß Fund thut. Daß die Nede de8 Ste= 
phanus diefelben Gegenftände von einem: andern 
GefichtSpunfte aus behandelt, gibt Baur felbft ju; 
damit mird aber fein Argument von aller Kraft 
entblößt. - Denn wenn irgend etwas Gemeingut für 
die Nedner des ifraelitifchen: Volks mar, fo war es 
dod) wohl die U. T. Geſchichte nicht minder al’ 
der Of. I. Lehrgehalt und die A. T. Propbetie. 
Man denfe nur an die A. T. Propheten felbft. 
Unzählige Male halten fie dem Wolke die munder= 
baren Gnadenoffenbarungen Gottes in der Urzeit 
vor, die Erwählung der Patriarchen, die Befreiung 
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aus Aegypten, die Leitung durdy die Wüſte. Das 
mußte aud) für die N. I. Nedner, wenn fie zu 
Suden fpraden, ein mefentliches Moment bleiben. 
Paulus Halt ja in der Synagoge einen reinen Lehre 
vortrag. Er will aus der A. T. Gefchichte nach— 
weiſen, daß alle Schickſale des Volks von Gott 
mit beftimmter Beziehung auf den David als Stamm— 
vater des Meffiad geordnet und angelegt feien. Des— 
halb fpringt er aud), nachdem er bi8 zu David gee 
Fommen ift, fogleid) auf feinen Nachkommen Sejus 
von Nazareth über und beweift nun’, daß diefer, 
weil in ifm die A. T. Weiffagungen über den 
Meſſias erfüllt feien, wirklich der Meffias fei. Das 
ift der Weg, den nothwendig jeder Apoftel einfchla= 
gen muß, welder Juden das Evangelium predigt. 

Serner hebt Baur die Beziehung anf den Täu— 
fer Sohannes hervor, die unfere Rede mit der des 
Paulus X, 37 fl. gemein haben fol. Aber wo ift 
nur die Wehnlidfeit, geſchweige die Abhängigkeit 2 
Petrus redet dem Heiden Cornelius gegenüber, 
der ſchon eine gewiſſe duferlidje Kenntniß von dem 
hiſtoriſchen Leben Sefu Hatte, und beftimmt, da e8 
darauf ankommt, den richtigen Hiftorifchen Grund 
für den Glauben des Cornelius zu legen, den An— 
fangspunft des öffentlichen Lebens Chriſti zuerft 
ungenau durd) den Zeitpunkt „nad der Taufe, 
welche Johannes predigte”, B. 37, dann genauer 
qurd) die Andeutung der Taufe Sefu durdy Sohane 
nes, DB. 385 denn daß diefer beftimmte Sinn in 
den Worten eyoroey ave. 0 9. avevpare ay. 
not Ouvauer ausgedrüdt fei, geht hervor aus der 
Bergleihung von Luc. IV, 1. 14. 18. Dagegen 
ſpricht Paulus mit Feiner Silbe von der Taufe 
Chriſti durd) Iohannes, fondern er hebt, wie e8 fei- 
nen jüdischen Zuhörern gegenüber angemeffen war, 
die prophetiſche Hinweifung des Täufers auf 


179.180. St., den 11. November 1847. 1791 


Chriſtum hervor. Es ift deshalb in unferer Nede 
um fo weniger ein Anklang an jene Rede des Pe— 
trus im Baurfchen Sinne zu finden, je fingulärer 
das Beweismittel ift, welches Hier Paulus aus dem 
Seugniffe de8 prophetifden Täufers nimmt, 
Unfere Nede ift das einzige Beilpiel. 

In der Erpofition V. 32 — 37 fol fih nun 
unfere Rede an H, 27 anfdlieBen. Wher wenn irs 
gend etwas gegen Baur fpricht, fo ift e8 die Argus 
mentation, durch mweldye bier Paulus die Meifianität 
Jeſu aus der WU. T. Weiffagung beweift. Baur 
citirt freilich V. 32 — 37, nimmt aber dod) nur B. 
35 — 37, die Argumentation aus Pf. 16,10. Es 
gehen aber. in B, 32—34 zwei andere A. I. Stel- 
len vorher, welche Paulus fo eigenthiimlid) anwen— 
det, daß darin ein eclatanter Beweis: für die Aus 
thentie der Rede liegt. Davon fogleih. Aber felbft 
in der Art und Weife, wie Paulus Hier über Die 
aud) von Petrus citirte Pfalmftelle Spricht, erkennen 
wit eine charakteriftifhe Eigenthümlichkeit. Dap 
die Apoftel in jenem Pfalmmort eine Weiffagung 
auf den Meſſias faben, wird man höchſt natürlid) 
finden, wenn man bedenkt, wie fehr David ald 
beftimmter Typus des Meſſias galt; aber gerade 
die eigenthümliche Wendung, welche Paulus in 
feiner Argumentation nimmt um zu bemeifen, daß 
die Stelle nicht auf den David felbft paffe, zeigt, 
wie er im Unterfchiede von Petrus nad) feiner chaz 
rakteriftifchen Weife einen gemeinfamen Stoff bee 
- handelt. Bon allen Eregeten hat freilid nur Chry— 
foftomus den feinen aber gewiß höchſt fignificanten 
Unterschied gefühlt, der ein ungefuchtes Zeugniß für 
die Originalität unferer Nede iff. Während näm— 
lich Petrus mit einer gewiſſen zurückhaltenden Pies 
tit und erft nachdem er für feine wagoyoia aud= 
drüdlich das Recht der Wahrheit angerufen | Hat, 
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den Gedanfen „David hat wirklich die Verivefung 
gefehen”, nur andeutet, indem er fagt: „und fein 
Grab ift bei uns biß auf diefen Vag”, 11, 29, fo 
tritt bei Paulus derfelbe nothwendige Gedanke be= 
ftimmt und unverhüllt hervor: „David ift geftorben 
und bat die Verweſung gefehen, dagegen der, mel- 
chen Gott auferwedt hat, hat die Verwefung nicht 
gefehen.“ 

Daß aber Baur die beiden vorangehenden Citate 
ftillfchmweigend übergeht, während er dod) den gan 
zen Abfchnitt V. 32—37 von der Mede de8 Pauz 
[us abhängen läßt, ift eine. Ungeredtigfeit; denn 
bier find die entfchiedenften Spuren von eigenthüm— 
lid) paulinifhen Gedanken und paulinifcher Dias 
lektik. Die Berfe find ſchwierig und von allen Aus— 
legern höchſt mangelhaft erklärt. Der Apoftel ift 
damit befchäftigt nachzuweiſen, daß die Auferftehung 
Sefu, als Erfüllung A. T. Weiffagung, Sefum als 
den Meffias erweiſe. Als Weiffagung auf die Auf- 
erſtehung, als Beſtätigung (we wat) des behaupte- 
ten avacryoag 'Inoovv (d.h. Eu vexowv, Eraft de8 
ee bon V. 28—37 und troy des de 

34 —f. u. — welcheb das avéotyoey avtoy du 
— vielmehr in einen Gegenſatz zu dem bloßen 
avaotyoag zu ſtellen ſcheint, wie Grotius, Wolf, 
Bengel, Heinrichs, Kuinöl, Ofshaufen gemeint und 
deshalb dad avaor. B. 33 durd) praesentem ex- 
hibens oder dgl. erflart haben) führt Paulus das 
Wort aus Pf. 2 an, „Mein Sohn bift Du, heute 
babe id) Dic) gezeugt.“ Es ift aber nicht möglich, 
in diefem Pfalmmwort eine Weiffagung der Auferfte= 
Hung des Meſſias zu finden, wenn tir daffelbe nicht 
aus der eigenthiimlid) paulinifden BVorftelung vers 
ftehen, wie fie und Rom.1,4 vgl. aud) Act. XVII, 
31. entgegentritt. Nach der Anſchauung des Pau— 
In8. iff nämlich) grade die Wuferwedung Sefu der 
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Act Gottes, wodurd er ihn unwiderſprechlich als den 
Chriſt, al& feinen Sohn Hinftellt und documentitt. 
Das Auferwedtwerden Iefu durch Gott" iſt gleich— 
fam da8 ,,Gezeugtwerden”, da8 herrlichite Offenbar= 
werden der Sohnſchaft. 

Eine gleicd) originelle Dialektif, die wahrlich nicht 
dem Werke eines Falfarius ähnlich fieht, bemerken 
wir aber V. 34 und 35. Der Fortfchritt des Geez 
danfens, der Gegenfas (di) zu der bloßen Aufer— 
wedung aus dem Lode, V. 33, liegt nämlich in dem 
Zuſatze waxere —R VNLOoOoToEpELV Eig Otaodo- 
oav, und zum Beweiſe dafür, daß der aufertwedte 
Jeſus, V. 33, nicht wieder in den Tod zurüde 
kehren und. nicht die Verwefung fchauen: folle, 
9.34, beruft fic) der Apoftel wiederum auf ein A. T. 
Propbhetenwort, Sef.55,3: „ich will Euch geben die 
Gnaden Davids, die zuverläffigen“, d.h. die dem Daz 
vid verheißenen Gnaden, welche grade weil ich fie 
verheißen Habe gewif ihre Erfüllung finden werden, 
will id) Euch, den Kindern, erfüllen, vgl. B. 33. Die 
Summe der dem David gegebenen Gnadenverheis 
Bungen war aber, daß fein Game, fein Sohn, der 
Meffias, ewig den Thron Sfraels beſiben ſolle. Nun 
ging aber neben dieſer Weiſſagung die andere vom 
Tode und der Auferweckung des Meſſias; alfo, das 
ift die Argumentation de8 Paulus, hat bie dem Das 
bid gegebene Gnadenverheißung von dem ewigen 
Leben und Herrjchen feines Sohnes den Sinn, daß 
er aud dem Lode auferfiehe und zwar dann in 
Emigfeit nicht wieder fterben , nicht in die Verwe— 
fung zurüdfehren werde. 

Ebenjo entjchieden tritt uns in den folgenden Ver— 
fen, 38 u. 39, die paulinifche Lehre von Geſetz und 
Glauben in Betreff der Rechtfertigung entgegen. 
Dod) hören wir darüber erft Baur: „Für da8, was 
am Schluffe nod) folgt, (apt fic) allerdings Feine 
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Harallele aus dem Früheren anführen, müffen aber 
diefe Schlußworte nidyt den Eindrud machen, der 
Schriftftelldt Habe, nachdem er den Apoftel Paulus 
lange genug petrinijd) habe reden laſſen, es felbft 
gefühlt, daß er nun dod) aud) nod) etwas fpecifiich 
Paulinifches hingufegen miiffe?” Der Berfaifer ab- 
ftvahire deshalb von der paulinifden Nechtfertigungs= 
lehre „den allgemeinjten Gedanken”, der nun aber 
ganz äußerlich und unmotivirt Dinzutrete Dann 
erkennt Baur aber in unſern Verſen aud) mieder 
mehr als den allgemeinften Gedanken aus der paul, 
Rechtfertigungslehre, er erkennt „die eigenthümliche 
paulin. Hauptidee von der Unfähigkeit de8 Geſetzes 
zur Rechtfertigung‘ an, fagt jedody, grade daß diefer 
echt paulinifche Gedanke bier nod) ausgefprochen 
erde, diene nur dazu, „die Nede um fo zweifelhaf— 
ter zu machen. Paulus Halt einen durchaus petris 
nifden Vortrag, jo daß der paulinifde Schluß eis 
gentlic) nur dazu beftimmt zu fein fcheint, dem Le— 
fer wieder zu fagen, mas er allerdings .vergeffen 
haben finnte, daß es gleihwohl nidyt Petrus fon= 
dern Paulus ift, welder fo gefproden habe.” Gegen 
DiefeS Argument, welches für jeden Unbefangenen ein 
eclatanteS Zeugniß der Willfiir der Baurfchen Kris 
tif fein muß, bleibt uns nur der Beweis, daß diefe 
eigenthümlich paulinifche Gedanken enthaltenden Verfe 
feine Anhängſel find, fondern im lebendigften Zus 
jammenbange mit der ganzen vorhergehenden Er- 
pofition ftehen. Der Zufammenhang ift aber, mie 
auch formell da8 ovy andeutet, der, daß der Red— 
ner in unfern Berfen da8 Mefultat der ganzen 
vorangehenden Erpofition, nicht bloß deffen, mwas 
über die Auferfiehung gefagt ift, ausfpridt: alfo 
ift Sefus der Meſſias. Das iſt's mas der Apo= 
jtel bewiefen Hat. Aber grade in der Form, mie 
Hier Paulus feiner Eigenthümlichfeit gemäß diefen 
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einen, untvandelbaren Snhalt aller apoftolifchen Pre— 
digt ausfpricht, liegt ein unverfernbares Zeichen für 
die Originalität unferer Nede. Während z. B. Petrus, 
gleichfalls vor jüdischen Zuhörern 11,36, den eis 
genthümlichen Verhältniffen, unter welden er redete, 
gemäß, ed mit nadten Worten ausfpricht, daß der 
Sejus der Herr und der Chrift fei, weldyen die Sus 
den gefreuzigt Hatten, während derfelbe Petrus dem 
Heiden Cornelius gegenüber, ähnlidy wie Paulus 
vor den Athenienfern, die Meffianität Jeſu befchreibt 
als Nichteramt über Lebendige und Todte (X, 42. 
vgl. XVIL, 31), Eleidet Hier Paulus denfelben uns 
veränderlichen Gedanken in die Form, welde theils 
feine jüdiſchen Zuhörer mit auferordentlider Gee 
walt erfaffen mußte, theilS aus dem eigenthümlichen 
Mittelpunfte feiner Anfchauungsmweife hervorging. 

Endlidy findet Baur aud) nod) in den Schluß— 
verjen ein Kriterium der Unedhtheit. Sie follen ein 
vaticinium ex eventu enthalten. „Die Drohung 
ift mit fihtbarer Beziehung auf dad Folgende Hine 
zugefügt, mit Nüdficht auf den ungünftigen Erfolg.” 
Dies Argument fest aber einen Sinn von VW. 40 
und 41 voraus, welcher willkürlich bineingetragen 
if. Muß denn die Warnung de8 Apoſtels eine Weiſ— 
fagung fein, daß die Juden die Warnung nicht hö— 
ren werden? Was war natürlicher, ald daß der 
Apoftel feine Paränefe in einer Form ausfpradh, 
welche Das Gewicht der Ermahnung für feine jüdi- 
hen Zuhörer bedeutend verftärfen mußte? Hatte 
der Apoftel durch feine Nede bewiefen, was 3.38. 
39 als Mefultat Hingeftellt wurde, daß Sefus der 
von Gott dem Volke Ifrael verheißene Meffias fei, 
jo ergab fic) nothwendig die Schlußermahnung: 
alfo glaubt an diefen Meffias, alfo ftoßt die gött— 
liche Gnade nicht zurück! Diefe Ermahnung madt 
der Redner dadurd), daß er fie in einem allbeFann- 
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ten, ernften Prophetentvorte ausjpricht, um fo ein— 
dringlicher. Wenn aber der Pfeudos Lucas, indem 
er den Wpoftel die beiden lebten Verſe ſprechen ließ, 
den von Baur borausgefesten Sinn andeuten wollte, 
fo hätte er dody wohl nichts Thörichteres thun kön— 
nen, al& in den unmittelbar folgenden Verfen erzäh— 
len, daß man den Wpoftel gebeten: habe, am näch— 
ften Gabbath wieder von diefen Dingen zu reden, 
daß viele von den Suden und Profelyten ihm 
gefolgt feien, daß ſich am folgenden. Sabbath faft 
die ganze Stadt verfammelt Habe, den Apoſtel zu 
hören, und daß dann erft die Juden, eiferfiidtig 
auf die Erfolge des Apoftels, ihn vertrieben bätten. 

In der Nede an die Athenienfer XVII, 22 fl, 
findet Schnedenburger allerdings nicht die fonft in 
den paulinifchen Meden Hervortretende Abhängigkeit 
von den Neden de8 Petrus, aber dod) auch nichts 
eigenthümlich Pauliniſches — „es fei denn die groß 
artige Auffaffung des Heidenthums felbft und des 
religiöfen Grundtons in feinen Berirrungen.“ Wher 
aud) hierauf fcheint Schnedenburger nicht viel zu 
geben, da ja aud) bier „im ftillen Gegenfage der 
Vorzug des Sudenthums refervirt werde.“ Die Rede 
ericheint nad) Schnedenburger obne Eritifches Ges 
wicht. Dieſe Rede, wie die XIV,15 fl., Fünnte auch 
bon einem Golden gefprodyen fein, „der. in. der 
chriftlichen Heilslehre nicht mit Paulus übereinftimmt, 
ja mit Ausnahme der ganz lebten Worte, welche 
eine Dinweifung auf Chriftus enthalten, von einem 
liberalen, tieffinnigen Juden“ (a.a.D. ©. 129). Go 
verſucht Schneckenburger, da er die Unmöglichkeit 
einfieht, die herrliche Nede für feine Hypothefe aus— 
zubeuten, wenigſtens diefelbe unſchädlich zu machen 
und abjeits zu ſtellen. Doc aber halten wir feft 
nicht allein an der grofartigen, fondern an der pau— 
mischen Auffaffung des: Heidenthums und an der 
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paulinifchen Miffionsweisbeit, melde an das ſich 
felbft unklare, aber unvertilgbare, wefentlid) menſch⸗ 
lidje testimonium animae anfniipft und zu den 
Griechen fid) niederläßt um fie über ſich felbft zu 
erbeben. 

Mehr ale Schneckenburger weiß aber auch hier 
Baur zu ſagen, ©. 167 fl. Er findet in unſerer 
Sede die entjchiedenften Kriterien der Unechtheit. Ue— 
berall foll Abſicht und Reflerion Hervortreten, theils 
um. die Scene zumege zu bringen, in welder die 
Sede gebalten fei, theil8 in der Nede felbft. Um 
die Scene zu motiviren fei redyt abfichtlidy Alles gue 
fammengefucht, wa8 zu den befannten charafterijftiz 
ihen Zügen der Athenienfer gehöre. Faſt wörtlich 
fcbildere Werf. der Apoftelgefchichte feine Wthenienfer 
fo wie die Glaffifer e8 thäten. Berner fei e8 ganz 
genen die Gewohnheit de8 Paulus, auf öffentlichem 
Markte fic) Gelegenheit zu fuden, das Evange— 
lium zu verfündigenz fonft bahne er fic) den Weg zu 
den Heiden durd) die Synagogen, wo aud) Pro- 
felpten ifn hörten. Cin eclatantes Kriterium dafür, 
daß die ganze Scene und Rede unedyt, ja daß une 
fer Buch. ein Product de8 zweiten Jahrhunderts fei, 
ift aber für Baur die Erwähnung de8 Dionyſius 
Areopagita. Weil ein Mitglied de8 Wreopagus bee 
fehrt fein folle, B. 34, deshalb müſſe der Apoftel, 
V. 22, „vor dem berfammelten Wreopagus” geredet 
haben. · Nun aber fei es unverkennbar, daß :diefe 
ganze Verhandlung erft auß der chriftlihen Gage 
de8 2ten Jahrhunderts hervorgegangen fei, melde 
wir bei Cufebius H.E.IV, 23 finden. Cufebius bez 
richte nämlich von einem Briefe de8 Dionyfius, Bis 
ſchofs von Korinth, an die Athenienfer, worin vom 
Märtyrertode des athenifden Bifchofs Publius die 
Rede fei, welcher zu Marc Aurel's Zeit Statt ge- 
funden habe. Nun aber ermähne derjelbe Dionys 
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von Korinth eines Dionyfius Areopagita als erften 
Bifdofs von Athen; alfo miiffe der Publins wenig— 
ften8 70 Sabre Biſchof getwefen fein, wenn Diony— 
ſius Areopagita eine Perfon der apoftolifchen Zeit 
fein follte. Das Richtige fei vielmehr, daß fic 
die ganze Erzählung unferer Apoftelgefhichte erjt 
auf jene Sage gründe. — Gegen diefe Argus 
mentation ift zu fagen: erftlih, daß man fonft 
gewohnt ift, e8 al8 ein Seiden der Wahrheit einer 
Erzählung anzufehen, wenn die in ihr gefesten Ne— 
benumftände, wenn der ganze Grund und Boden, 
auf dem fie fid) erhebt, durch fremde Zeugen beſtä— 
tigt wird. Se treuer der Charakter der Athenienfer 
in der von Lucas dargeftellten Scene Hervertritt, um 
jo mehr muß uns die ungefdminfte Wahrhaftigkeit 
des Shriftfteller8 einleuchten. Bei Baur wird dies 
Kriterium auf den Kopf geftellt. Grade wie er Kap. 
XI in den pauliniſchen Elementen einenum fo 
ftärferen Verdachtsgrund fand, fo foll hier die Wahre 
beit und Treue der Schilderung eine abfichtliche 
Täuſchung beweiſen. 

Wunderlich iſt aber das zweite Argument Baurs. 
Wenn ſonſt Lucas erzählt, daß Paulus feiner Sitte 
gemäß fic) zuerft an die Juden gewandt habe, fo ift das 
für Baur ein entfchiedened Kriterium, daß Pſeudo— 
Lucas den Paulus in petrinifcher Geftalt erfdeinen 
laffen will, Seht aber nimmt Baur dad, was er 
fonft angreift, al8 normal, und argumentirt von da 
aus gegen eine Darftellung, welche den Paulus als 
nichtpetrinifch, fondern als paulinifch febildert. Ue— 
brigens fehen wir aus V. 17, daß Paulus allers 
dings, feiner Gewohnheit (XVII, 2) und dem Prin= 
cip aller apoftolifhen Wirffamkeit (1,8. XI, 46) 
gemäß, zuerft fic) an die Suden wandte... Daß er 
aber um unter. den Heiden zu wirken eine Gelegen= 
heit ergriff, wie fie fic) in Athen darbot, lag in der 
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Natur der Sache. Der Apoftel machte e8 fo mie 
e8 die Umftände nod) Heute den Miffionaren im 
Orient borfchreiben. Er trat da auf, wo das Volk 
fid) zu verfammeln pflegte, um Neuigkeiten zu hö⸗ 
ren, um ſich zu unterhalten. 

Ebenſo wenig will dem Unterzeichneten das letzte, 
entſcheidende Argument Baurs einleuchten; denn 
weder was Baur über die Abſichtlichkeit, welche 
Pſeudo-Lucas in Betreff der Bekehrung des Areo— 
pagiten verrathen ſoll, urtheilt, noch ſeine Berufung 
auf die Nachricht bei Euſebius ſcheint irgend Grund 
zu haben. Erſtlich, wo ſteht B.19, daß der Apoſtel 
„vor dem verſammelten Gerichtshofe“ geredet habe? 
Es iſt nur die Localität bezeichnet. Man führte 
den Apoſtel, der intereſſante Culte zu lehren ſchien, 
auf jenen Hügel, wahrſcheinlich damit er von mög— 
lichſt Vielen zugleich gehört und geſehen werden 
fonnte. Wenn man ihn aber etwa, wie Baur meint, 
aus Ironie dort reden ließ, „um mit der Ehrwür— 
digfeit ded Orts die Geringfügigfeit der Gache in 
einen um fo größeren Gontraft zu ſetzen,“ fo wird 
aud) diefes dem ‘athenifden Treiben entfpredyende 
Zeichen die Wahrheit der Scene eher bejtätigen als 
aufheben. Was aber zweitens die chriftliche Gage 
anlangt, fo rubt Baurs Argumentation darauf, daß 
der von Eufebius citirte Forinthifhe Biſchof den 
Märtyrer Publius als unmittelbaren Nachfol— 
ger unjers Areopagiten darjtelle. Davon fieht aber 
fein Wort im Verte; vielmehr ift die Nachricht felbft 
der Art, daß fie die Baurfche Anficht unfehlbar 
über den Haufen wirft und Flar zeigt, daß ſich 
vielmehr umgekehrt die Firchliche Tradition erft an 
unfere Stelle angejchloffen Habe. Eufebius erzählt, 
daß von jenem forinthifden Dionhs unter andern 
Briefen auch einer an die Gemeinde von Athen 
eriftire, ein Schreiben, worin er fie zur Standhafe 
tigkeit und Treue ermahne, da fie faſt abgefallen feien, 
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nachdem ihr Bifhof Publius ven Märtyrertod erduldet 
habe. Ferner erwähne jener Dionys, fo fährt Eufebius 
fort, des Nachfolgers des Publius, des Ouadratus, und 
bezeuge, daß fie durch deffen Eifer wieder im Glauben bes 
feftigt waren. Es ſcheint alfo, daß während Dionys an 
die Athenienfer fchrieb, diefer Quadratus Bifchof von Athen 
war. Nun fährt Eufebius fort: Ankoi dO ini rotros, "wg 
xi Avovvorog 0 “Agsonayirns vad rot dnoorölov IHlav- 
dov noorguneig ini an» riorıv zura ta iv Teig IToakeas 
dedykmuiva, noWrog vis dv “APjvas napoıniag tv ene- 
oxonyy tyxeysiquoro, Alfo hat jener forinthifhe Dionys 
nod außerdem fund gemacht, daf Dionyfius Areopa= 
gita der erfte Bifchof von Athen gewefen fet. Mit fei 
nem Worte ift aber gefagt, daß Publius der zweite Bie 
hof gewefen; und dadurch feheint fon dag Baurfche Ar- 
gument entkräftet. Den Theil den Citats aber, welcher 
pofitiv feine Anficht unmöglich macht, hat Baur mit Fue 
em Stillfhweigen iibergangen: die ausdrückliche Berus 
ae auf unfere Apoftelgefchichte. Es muß nach der Stele 
lung der Worte bet Cufebius unentfehieden bleiben, ob. 
diefe Berufung auf die Apoftelgefchichte, die Bemerkung 
uno 7. dnoor. — dednimuive , fhon in dem Briefe des 
Dionys felbft fid) fand, oder ob Cufebius diefe Worte 
zufegt, um an unfere Erzählung gu erinnern. Aber auch 
in diefem zweiten Fale ift die Baurfche Anficht unmöglich. 
Euſebius gibt dann ausdrücklich zu verftehen, daß wäh— 
rend die Apoftelgefehichte nur berichte, daß jener Areopa⸗ 
gita von Paulus bekehrt fei, der Biſchof von Korinth 
erzähle, daß derfelbe bom Apoftel zum Bifhof von 
Athen gemacht fet. Go hebt alfo Eufebius felbft den Un» 
terfchied hervor zwiſchen der authentifchen Nachricht des 
Lucas und der bei Dionys von Korinth fich ausfprechen- 
den Tradition. Wie ift es aber denkbar, daß Eufebing unfere 
Erzählung als authentifch und der kirchlichen Tradition yore 
angehend hätte auffafien können, wenn die Tradition, wie 
fie fich bei Dionys von Korinth ausſprach, erft die Quelle für 
unfere Erzählung abgegeben hätte? Ai 
Ref. hat nur noch gu bemerfen, daß die auch der Aten Aufl, 
des Neanderichen Werkes beigegebene Karte über den Schaus 
plag der apoftol. Gefchichte eine weſentliche Verbeſſerung ere 
fahren bat. Sie ift colorirt und hat an Deutlichfeit, befonders 
in der Bezeichnung der Reifen des Paulus außerordentlich ges 
twonnen. Der zweite Theil des Buchs foll bald Ngaio * 
NMöͤge das Werk von neuem beſonders den Studirenden auf 
dag dringendfte empfohlen fein. Dr Diifterdied.. 
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Die zahlreihen Beurtheilungen, melde diefem 
Werfe unmittelbar nach feinem Erfcheinen aud) in 
Deutfchland zu Theil geworden find, madyen eine 
ausführliche Anzeige deffelben in diefen Blättern ent= 
behrlich, und Ref. glaubt fic) damit begnügen zu 
dürfen, daß er einmal den Standpunkt im Allge— 
meinen zu bezeichnen verfucht, den der berühmte Verf. 
im Gebiet der Hiftorif einnimmt, und fodann übers 
fichtlich den Sortjchritt der Handlung, die Kunft, melde 
fih in der Anordnung der Scenerie und der Ver= 
theilung der Beleuchtung fund gibt, theilg andeutet, 
theil8 durch gedrängte Mittheilungen aus der Dar— 


ftellung ſelbſt erkennen läßt. 


- Die Wahrheit der in der Vorrede ausgefprodenen 
Verfiherung des Verfs, daß ihm viele intereffante 
Aufſchlüſſe aus Correfpondengen und Bamiliendorus 
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menten zugefommen feien, daß er andrerfeit3 von 
vielen Männern, melche die Nevolutionsjahre mit 
Bewußtſein durchlebt, mündliche Mittheilungen er= 
halten habe, fteht auf Feine‘ Weife zu bezmeifeln. 
Der Zugang zu folden Quellen mußte einem La— 
martine ſchon vermöge feines Namens und feiner 
Geburt erleichtert werden, und die Detailmalerei, die 
Menge der Fleinen Nebenverzierungen, welche, künſt— 
lich gruppirt, dem Gemälde einen eigenthümlichen 
Reiz verleihen, — das Alles ſpricht eben fo entſchie— 
den dafür. Fügen mwir-fogleidy bei diefer Gelegen- 
Heit Hinzu, daß der Verf. in der Verwendung des 
ihm vorliegenden Materials überall eine edle Unpar— 
teilichfeit zu behaupten fucht und daß ihm fein Stre- 
ben meift gelingt, Als nothwendige Folge hiervon 
fiellt fid) heraus, daß feine Arbeit von Feiner der 
{arf gefdynittenen politifden Parteien in Sranfreich 
mit entjchiedener Anerkennung entgegen genommen 
werden Fonnte. 

Der Berf. glaubt jeder hiftorifchen Einleitung ent- 
behren zu können; die Stelle derfelben foll eine dem= 
nächſt ericheinende Gefchichte der conftituirenden Ver— 
fammlung einnehmen. In der That, ein eigenthüme 
liches Verfahren, das nur in der Methode de8 Dich= 
ters, die Gefchichte durch ein Wneinanderreihen uns 
zähliger Fleiner Portraits und Situationen, die fid) 
anmutbig um einen pittoresfen Mittelpunkt lagern, 
zu geftalten, Erklärung findet, jo daß, wenn mir 
und foldjergeftalt die franzöfiihe Geſchichte in eine 
Meihenfolge von Gemäldegallerien gebannt denken, 
ed allerdings wenig erheblich ift, in welches der Ge- 
mächer wir zuerft eintreten. Die hieraus erwachſen— 
den Lebelftände fprechen fo beredt und Tiegen dem 
Auge fo nahe, daß eine befondere Aufzählung der— 
jelben überflüfig erjcheint., 

Das Urtheil, welches der Verf. über fein Werk 
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fällt, ift zu entfcheidend, al8 daß e8 Hier nicht in 
den wenigen Worten wiedergegeben werden follte. 
„C’est un oeuvre, lautet daffelbe, intermediaire 
entre l’histoire et les mémoires.” Cr will weni= 
ger die VBegebenheiten, alS die Menſchen und die 
Welt ihrer Gedanken fchildern. Daher befonders 
die Detailmalereien, um die Phyfiognomie der han- 
delnden Perfonen zu gewinnen. Eben daraus er— 
klären fic) die häufigen Wiederholungen, die wieder— 
fehrenden Nüdblide auf die Vergangenheit, ein Vor— 
wiirtseilen und Zurüdtreiben, um neue Standpunfte 
für neue Anſichten und Beleuchtungen zu gewinnen. 
Manche der bier gegebenen Charafteriftifen gehören 
zu den bvorfrefflichiten ihrer Artz bei anderen wie— 
derum flirt der Aufwand der Beredfamteit, der fic) 
der Verf. mit und ohne Bewußtſein bingibt. Er 
überrascht durch den urplößlichen Uebergang der Fare - 
ben, dureh Fühne, für den Augenblid überwältigende 
Gleichniffe, und man fühlt, daß eben diefes feine Ab— 
ficht if. (,,Danton, fagt er einmal, avait la phi- 
losophie des tempétes”; Camille Desmoulins nennt 
er den Ariftophanes der Revolution). Es fteht nicht 
zu leugnen, diefes Verfahren ift fo wenig zu billi- 
gen, al8 die Kühnbeit, mit der er die Geheimniffe 
der Seele dechiffrirt. „Der Herr prüft die Nieren 
möchten wir ihm zurufen, wenn er mit der Kunft 
der Combination den Gang der Gedanken jener une 
geftümen Geifter verfolgt, die leuchtend und verfen- 
gend durch die gefebgebende Verfammlung hindurch— 
fuhren, Geifter, die der Moment trieb, die fo felten 
ihres Strebens wie de8 Ausganges defjelben be- 
mußt waren. 

So weit der Gegenftand e8 zuläßt, lagert über der 
Darftellung der Duft Lamartinefcher Poefie. Kleine 
Seenen des Stillleben& find zwiſchen großartige 
Ereiqniffe romantifch eingefchoben. Man verjteht 
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den Kiinfiler nicht, der fic) neben dem Grandiofen 
mit foldjen Minutien befchaftigen Fann, der felbft 
in die Breite der Scildereien von Walter Scott 
verfällt und Anzug, Bewegung, Fleine gleidgiiltige 
Ausfprüche mit dem Pathos des Tragidiendicdhters 
borüberführt. Man fann fic) der Ueberzeugung nicht 
erwwehren, daß dem Erzähler eine größere Zahl jener 
Kammerfrauenmemoiren zu Gebote geftanden haben 
muß, ald dem Publicum bis jest befannt geworden iff. 

Die nur zwei Seiten einnehmende Vorrede fchließt 
mit den Worten: “Nous n’avons fait qu’une 
Etude sur un groupe d’hommes et sur quel- 
ques mois de la revolution.” Hiermit ift im All- 
gemeinen die Gefammtridtung des Werfes richtig 
bezeichnet, in tweldjem wir, neben gründlichen Erör= 
terungen, Charaktere und Begebenheiten durch ein 
einziges Schlagwort, durch ein geiftreiches aber lode- 
res Naifonnement, durch fleine Plänfereien erläutert 
finden, welche durdy Anmuth des Stils für den Au— 
genblid ergößen, ohne jedoch ein Flares Refultat 
zurüdzulaffen. 

Die vier vorliegenden Theile zerfallen in 39 Bü- 
cher, deren jedes wieder in eine mehr oder minder 
große Zahl von Sertionen gebracht ift, ohne daß 
meder die eine nod) die andere diefer Wbtheilungen 
mit Ueberfehriften verfehen märe. | 

Es ift der Mittelpunkt, der an Schreden und 
Größe, an Hoheit und Schmuß reichfte Abfchnitt der 
franzöfifchen Revolution, den der Verf. bier einer 
Charakteriſtik unterziehtz ein Zeitraum von nur zwei 
Sahren, der aber einen gemwichtigen Sommentar für 
die ganze Gefchichte der Revolution bietet, während 
andrerfeits Perfonen und Begebenheiten in diefer 
Begrenzung leicht zu überfehen find. 

Die Darftellung beginnt mit dem Tode Mira— 
beaus und gibt bei diefer Gelegenheit eine ausführ- 
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liche Zeichnung diefed merfwürdigen Mannes, In 
der letzten Zeit feines Lebens hatte Mirabeaus Stel- 
[ung einen großen Theil der früheren Bedeutjameeit 
eingebüßt. „Son génie avait päli devant celui 
de la revolution.” Sn feinen ſchriftlichen Mittheis 
lungen an den König, welche durch die Entdedung 
des befannten Wandjchranfes zur Deffentlichfeit ges 
bracht murden, fpricht fich diefes unverkennbar aus; 
feine Rathſchläge find ſchwankend, des inneren Zus 
fammenhanges entbehrend, mitunter kindiſch (2)5 er 
träumt davon, durch Anwendung geringfügiger Mit- 
tel die fortfchreitende Entwidelung zu hemmen; er 
fühlt, daß er die Herrfchaft über letztere verloren 
bat und wird deshalb an ihr zum Berrätber. „Ce 
grand agitateur n’est plus qu’un courtisan el- 
frayé qui se réfugie sous le tröne, et qui, bal- 
butiant encore les mots terribles de nation et 
de liberté, qui sont dans son röle, a déja con- 
tracié dans son äme toute la petitesse et toute 
la yanité des pensdes de cour’. Er war, heißt 
e8 dann, der ftärffte Geift feiner Zeit, und dod) gleicht 
er in feinem Kampfe gegen ein in voller Wut her— 
einbrechendes Element einem Wahnfinnigen. Seit 
dem Tage, an welchem er in der National-Verſamm— 
lung auftritt, füllt ev diefe allein; e8 ijt, al8 ob 
nur er das ganze Volk repräfentire; er gleicht ei— 
nem Tribun , der fi) die Bertriimmerung des ges 
ſchichtlichen Baues des. franzöſiſchen Staatslebens 
vorgeſetzt hatz ſobald aber das Werk der Vernich— 
tung vollbracht, vertauſcht er die bisherige Rolle 
mit der des Staatsmannes. In dieſer zeigt er ſich 
unleugbar noch größer als zuvor. Vor der Ueber— 
legenheit ſeines Geiſtes zerſchellen Neid und Haß; 
durch jeden gegen ihn gerichteten Angriff wächſt ſeine 
innere Kraft; ohne einer der Parteien anzugehören, 
oder das Sluthen der Stimmungen auf fic) einwir— 
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Fen zu laffen, legt er mit ftarfer Hand den Grunde 
ftein zu einer neuen Berfaffung. Als Mtirabeaus 
Leiche im Pantheon beigefegt wurde, begriff der Hof, 
was er an ifm verloren hatte und fühlte fich gleich 
zeitig von einer ſchweren Laft befreit. Die Itational= 
Verfammlung war der Herifchaft eines Mannes 
müde, dem e8, aud) wenn ifm auf der Vribune fein 
Nebenbubler entgegentrat, jedenfalls nicht an Nei— 
dern fehlte und odeffen Seele zu groß mar, um den 
~ Heinen Richtungen des Bolkshaffes ausschließlich zu 
folgen. Ueberdies hatte man e8 ſchwer empfunden, 
daß feine Demokratie nicht frei von Herablaffung 
war. ,,C’était un volontaire de la démocratie”. 

Es fieht nicht zu leugnen, daß in diefen Schil— 
derungen viele Wahrheiten enthalten find; aber fie 
reihen fic) nicht an einander, es erwächſt aus ihnen 
feine Einheit; fie gleichen mehr den Kunfturtheilen 
geiftreicher Dilettanten, al8 dem flaren, ficheren Aus: 
jpruche des Kenners, der die Votalitat der Erſchei— 
nungen zufammenzufaffen verfieht. Der Mtirabeau, 
wie Droz ihn fchildert, möchte der Wahrbeit um 
ein Beträchtliches näher ftehen, als der hier gezeichnete. 

Der Df. führt Hierauf die Parteien an uns vors 
über, welche zur Zeit de8 Todes von Mirabeau mit 
einander rangen. Eine Hier gegebene Charakteriſtik 
Ludwigs XVI. fließt mit den Worten: „la dou- 
ceur d’Antonin dans l’obesite de Vitellius; voila 
Phomme.” — Wahrlich, unglüdlicher fonnte die 
Bezeihnung nicht ausfallen! — Gott hatte ibm, 
fährt der Erzähler fort, während der Zeit feiner Re— 
gierung feinen Staatsmann geſchenkt; — und Ture 
got? möchte man bier unwillkürlich ausrufenz — 
jest ftand die Revolution ihm gegenüber, und 
feiner ganzen Umgebung war Niemand, derf 
griffen hätte; jeder Fräftige Geift wandte” 
ihm ab und diente den Gegnern, Wie 
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nur nod) die Wahl zwischen der Krone und dem 
Leben gelaffen war, wollte er Beides retten und 
mußte eben ‘deshalb Beides verlieren. Cr war der 
Vertreter. eines Königthums, auf dem der lud 
de8 Volks laftete. Go fehr ihm aud) Marie Ans 
toinette an Einfiht und Muth überlegen war, fo 
wenig mar ihr doc) dad Genie befdpieden, unr den 
Thron zu ſtützen. Sie diente dem Hofe ald Werks 
zeug für die kleinen Intriguen gegen jede: Umge— 
ftaltung des Staatölebens. Daß fie namentlid) ihr 
Bertrauen auf einen Artois feste, der, in toller Ue— 
berſchätzung der Macht des Hofadels, der Bewegung 
fpottete, mußte ihr den Todeshaß des Volks zuziehen. 

Nach Mirabeaus Tode hoben fic) auf der linken 
Seite einzelne Parteihäupterz fo Barnave und die 
beiden Lameth, bei denen Ehrgeiz das Talent übers 
wog. Mirabeau hatte ihnen eine gewiſſe Geltung 
widerfabren laffen, aber gefürchtet hatte er fie nie. 
Nod) war MobeSpierre nicht aus dem Hintergrunde 
hervorgetreten, doc) ‚geygann feine Stellung mit jeder 
Stunde und das in ifn lebende Bewußtſein, daß 
er zur Herrfchaft geboren fei, lief ihn mit zäher Aus— 
dauer Spott und Hintanfegung ertragen. C8 ift 
ihon oft bemerkt, daß durch die Natur diejes merk— 
würdigen Mannes ein gewiffer Zug bon Puritanis- 
mus bindurchgehe. Der Bf. findet die Erklärung 
davon höchſt einfad) in dem Umftande, daß Robes— 
pierres Vater von englifcher Abkunft war. Fleiß 
und Strenge der Sitten Hatten feine Sugend aub— 
gezeichnet fein Glaubensbefenntnif beruhte ausſchließ⸗ 
lich auf der Philofophie Rouffeaus. ,,Robespierre 
était le Luther de la politique” — die Art und 
Weife, wie Bruder Martin bei den verfchiedenjten 
Anfhauungen des modernen Frankreichs das Stich— 
wort Hat abgeben müffen, zeugt nur zu febr davon, 
wie wenig man dort das innerfte Weſen dieſes Got- 
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teSmannes zu begreifen vermag. — In tiefer Ein 
famfeit, fährt der Bf. fort, brütete RobeSpierre über 
eine Umgeftaltung der focialen und religidjen Ver— 
hältniffe, als die Revolution ihn rief. „Comme 
Yame humaine, dont les philosophes ignorent le 
siege dans le corps humain, la pensée de tout 
un peuple repose quelquefois dans l'individu le 
plus ignoré d’une vaste foule.” Das gilt von 
Nobespierre, wiewohl er anfangs unbeadstet blieb 
und felbjt den Gegenftand der Ironie abgab; im 
Gedanfengange wie im Ausdrud ging er nicht über 
das Gemwöhnliche hinaus. Anfangs gehörte er Feiner 
Partei; er diente jeder, die dem Ideal nadyrang, das 
er fid) von der Revolution gebildet hatte; aber jo= 
bald fie dann ftillftand, ftiirmte er raftlos meiter, 
immer der Vorderfte, ohne jemald den Gedanfen an 
Stillftand, geſchweige an Rückſchritt in fic) auffteie 
gen zu laſſen. Alle Principien und Leidenfchaften 
der Revolution gingen auf ihn über, wurden ges 
wiſſermaßen fein Eigentdung - 

Als die Gonftitution —* war, fühlte Jeder, 
daß dieſer Bau nicht werde beſtehen könnenz es 
entging Keinem, daß der Thron nur der Form hal— 
ber geblieben war. Im Heere waren Unterofficiere 
an die Stelle der ausgewanderten Officiere getreten 
und gehörten den Jacobinern. Das Volk, welches 
den Verluſt der Errungenſchaft fürchtete und überall 
Verſchwörungen witterte, zeigte alle Laſter von Frei— 
gelaſſenen und keine der Tugenden des freien Man— 
nes. Im Clubb der Jacobiner centraliſirte ſich die 
Anarchie. Er mußte, weil Volk und Heer ihm dien— 
ten, über die National-Verſammlung, welche ſich 
nur auf Geſetze ſtützte, mit Nothwendigkeit den Sieg 
davon tragen. Jede Bewegung, welche in Paris 
auftauchte, zitterte vermöge der Filialclubbs in allen 
Theilen Frankreichs wieder. 
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An Ungeftüm und LeidenfdhaftlichFeit ftanden die 
Sacobiner den Gordelier8 nad, bei denen Marat 
und Danton vermöge ihrer Perfünlichkeit vorherrſch— 
ten. Lafavette hatte feit feiner Rückkehr von Ame— 
rifa die Eüßigfeit der Volksgunſt gefoftet und mochte 
feitdem nimmer auf diefelbe verzichten. Wenn er 
von der. Zribune herab mit dem Done des Hof 
mannes (?) von Freiheit fprad, fonnte er freilich 
feine Geltung gewinnen, aber ald Mann der Bour— 
geovifie war feine Stellung eine höchſt bedeutende, 
Zwifchen diefen Parteien fiand der König verlaffen, 
ftiindlid) erwartend, ‚daß eine derfelben ihn dem Bolfe 
zum Opfer bringen werde. Der'einzige Halt, wel— 
cher ihm blieb, war die Nationalgarde von Paris; 
aber aud) diefe mar von der öffentlihen Meinung 
abhängig, und fie würde e8 für eine Todfünde ge= 
halten haben, fid) dem Willen de8 Volks mit Nach— 
drud zu widerſetzen; jedenfalls konnte auf eine ftarfe 
Vertheidigung des conftitutionellen Thrones ihrere 
ſeits nicht gerechnetzwerden. 

So die Parteien und deren Elemente am 1. Ju— 
nius 1791. Keiner begriff die Revolution in ihrem 
ganzen Umfange, wenn es nicht vielleicht Robes— 
pierre that. Die National-Verſammlung war durch 
Jacobiner und durch die Preſſe in den Hintergrund 
gehoben; fie hatte überdies das Vertrauen auf die 
Berfaffung verloren, nod) bevor lestere vollendet 
war. Die glühendften Geifter Hatten fic) auf den 
Sournalismus geworfen, der fic) unter allen Umſtän— 
den dem Berftändniß und der Gefinnung der un— 
terjten Schichte des Volkes anfchmiegte. 

Daß der Verf. bei diefer Gelegenheit auf eine 
Schilderung der einflugreichfien Iournaliften jener 
Zeit eingeht, liegt nahe; aber unverſtändlich bleibt, 
mie er eben bier die Erzählung von dem Fludht- 

verfuche des. Königs mie eine Epifode einfchalten 
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fonnte, ohne bei der Wiederholung von hinläng— 
lid) befannten Details einen einzigen Umftand von 
Erheblichkeit, eine einzige neue Anficht hinzuzufü— 
gen. — Die Stimmführer der Preffe anbelan= 
gend, fo glühte Marat in Ehrgeiz, ohne von der 
Yiatur mit den Mitteln ausgeftattet zu fein, diefer 
Leidenfchaft genügen zu können; deshalb rächte er 
fid) auc) an Sedem, der vermöge des Geiftes oder 
der Geburt über ifm ftand. Mit größerer Bore 
fiht verfuhr Griffot, mit größerer Haltung Cone 
dorcet, während Freron und der ſchmutzige Laclos 
fih in ihren Richtungen mit Marat begegneten. 
ur im Haß gegen: das Königthum und im Vere 
langen, den bemadjten Ludwig XVI. dem Michter= 
ftuble des Volks gegenübergeftellt zu feben, trafen 
alle diefe Männer zufammen, Begreiflih maren 
ihre Flüche und Verheißungen der Menge verftände 
lider, al8 die Befonnenheit eines Barnave und der 
beiden Zameth. So erfolgte die Berfammlung der 
Banden auf dem Marsfelde. Bailly ließ das rothe 
Banner flattern, und von Lafavette geführt, gelang 
e8 der Ytationalgarde nod) einmal, die Ruhe auf- 
recht zu erhalten. : Geit diefem Lage Fannte der 
Haß. der Iacobiner gegen Lafayette feine Grenzen. 
Eben damal8 betrieb der König die Intervention 
der fremden Mächte und juchte zugleich durd) Bare 
nave den verlorenen Einfluß in der National-Ver— 
fammlung wieder zu gewinnen. Uber fchon war 
[egtere der bisher behaupteten Gewalt beraubt; der 
Geift der Nevolution Hatte fid) aus ihrer Mitte 
nad) den Clubbs übergefiedelt, denen, in Folge der 
unfeligen Beftimmungen des Wahlgefeses, die Herr— 
fchaft nicyt entgehen fonnte. Schon bob fic) Dans 
ton, der im Thun und Neden die Mtevolution am 
treueften abfpiegelte und der fic), ohne politifchen 
Principien zu folgen, mit voller Luft in den wil— 
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deften Strudel: der Demokratie hineinwarf, ohne 
gleichwohl die falte Beſonnenheit zu verlieren. Man: 
würde in einem großen Srrthum befangen fein, 
wenn man in ifm den Freund der Freiheit erken— 
nen wollte; er mar mehr zum Despoten geboren, 
jeder Partei durd) Kauf zugänglid), großartig aud) 
im after. Mit Condorcet und Briffot ftand er 
jest an der Spitze Derer, welche die Stadt Paris 
zu wählen beabfichtigte. 

Da gefthah e8, dap durch die zwölf Deputirten, 
welche da8 Departement der Gironde fcidte — 
unter ihnen vornehmlich durdy Duos, Guadet, Gen= 
jonne, Bergniaud — eine neue politische Anficht 
fid) Bahn brad: das entfchiedene Verlangen nad) 
der Republik. Sm Gegenfag zu der conftituirenden 
Verfammlung berrfchte in der gefebgebenden die 
Sugend bor; an die Stelle der Bedachtfamfeit trat 
Ungeftüm, Erfahrung mußte dem Streben nad) 
Steuerung nachſtehen; der Ernft der alten Formen 
wurde befeitigt. Cine in ruhiger Entwidelung fort= 
fchreitende Zeit erbeifcht den im Leben bewährten, 
an Erfahrung reichen, geprüften Mann an der 
Spike; die Revolution dagegen verlangt Sugend= 
muth und Srifde. Stark durch Einheit und Kühne 
heit, griff jebt die Gironde in da8 Getriebe ein; 
fie war e8, welche die Beichlüffe gegen Emigran— 
ten und unbeeidigte Priefter durchſetzte. Noch ver- 
folgten diefe Männer ein Ziel mit den Sacobinern 
und gegen die Feuillands. Gleichwohl waren e8 
grade die Letgenannten, welche bei flrengen Roya= 
liften den nächſten Gegenftand des Haffes abgaben. 
Das war der Grund, aus welchem der von Gi- 
ronde und Sacobinern getragene Pethion, ftatt Las 
fayettes, an die Stelle vun Bailly zum Maire von 
Paris ernannt tourde, wodurch die Gironde in der 
Alles geltenden Hauptftadt einen feften Stützpunkt 
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gewann. „Le coeur humain est si fait, qu’on 
aime mieux se jeter dans les mains de ceux 
qui nous perdent‘, que de chercher son salut 
dans les mains de celui qui nous rebaisse.” 

Den Mittelpunkt de8 zweiten Bandes gibt der 
Salon der Madame Roland ab, dergeftalt, daß 
die Erörterung diefes Gegenftandes nur bin und 
wieder durch eingefireute Digreffionen unterbro= 
chen wird. 

Die Häupter der Gironde und Montagne bes 
gegneten fic) im Haufe der jungen und geiftreichen 
Gemahlin Nolands, die, dem Bürgerftande ange- 
börig, bon ihrem Water, dem Maler Gratien Phi— 
lippon, eine mweit über ihren nächften LebensFreis 
binausreichende Bildung erhalten Hatte, und die 
fic) mit Vorliebe folchen Studien ergab, die eigent= 
lid) nur dem Gebiete de8 Mannes angehören. Troß 
überreicher Phantafie blieb ihr ein hoher Grad von 
Befonnenheit, und felbft heftige Gegner mußten ihr 
eine Hohe Sittlichfeit, die Unbefcholtenheit de8 Weis 
bes zugeftehen. Der Bf. ergeht fich mit fichtlicher 
Vorliebe in einer detaillirten Schilderung diefer 
merfwürdigen Erfheinung, ihre’ Sugendlebens, ihe 
rer Schönheit; er reißt ſich ungern von ihr, der 
Frau, lo8, um fie ald Mittelpunkt der politifchen 
Bewegung. zu zeichnen. Sie fah Robespierre gern 
um fich, der fid) der bier di8cutirten leitenden Ideen 
bemächtigte, um fie andern Tages von der Tri— 
bune herab als fein Cigenthum geltend zu madyen. 
Bei ihr murde von Briffot und Condorcet zuerft 
der Plan megen der Zeitjchrift le Républicain 
erörtert, ein Beweis, daß der Gedanfe an die Re— 
publit bei den Häuptern der Gironde ſchon lebte, 
bevor nod) Nobespierre von ihm durddrungen 
wurde. Nun gelangten die Männer aus der näch— 
jten Umgebung Manons zur Geltung; Pethion 
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wurde Maire von Paris, MobeSpierre beherrjchte 
die Tribune der Dacobiner, um Briffot einten ſich 
in der National Verfammlung die jungen Giron= 
diften. Zwiſchen Allen ftand Noland geachtet da, 
von Keinem gefürchtet. In dem Berlangen nad) 
Krieg mit dem Wuslande ftimmten Girondiften und 
Conftitutionelle überein; erftere Hofften dadurd) Ge— 
legenheit zur Gründung der Nepublif gu finden, 
lettere redyneten darauf, daß durch ihn ein Ableis 
ter für die an Heftigfeit machfenden Bewegungen 
im Innern geboten. werde. Dagegen fah Robes— 
pierre im Kriege den Untergang der Demofratie. 
Er war von der Ueberzeugung durddrungen, daß 
da8 monardifche Europa entweder den Kreuzzug 
gegen die rein menjchlichen Principien- des jungen 
Frankreichs nicht wagen, vder aber in ihm unter= 
geben werde; er meinte andrerfeit8, daß die Doce 
trinen der Revolution auf friedlihen Wege am 
fdnellften auc) außerhalb Sranfreids ihre Verbrei— 
tung finden würden. Und hierin zeigt fic) unver— 
fennbar der Grund des erften Brudyes zwiſchen 
Robespierre und feinen Anhängern und der Gironde. 

Erft nach diefen, zum Theil mit größerer Weite 
läufigfeit als erforderlich fcheint, durchgeführten Er— 
örterungen twendet fic) der Bf. zum Herzoge von 
Orleans, “Je m’arréte pour cet homme, fo be= 
ginnt er die Einleitung zu diefem Gegenftande, 
devant lequel Vhistoire s’est arrétée jusqu’ici 
sans pouvoir discerner la vraie place qu’on doit 
lui donner dans ces événements. Enigme pour 
lui-méme, il est resté enigme pour Yavenir. 
Le vrai mot de cette énigme, fut-il ambition | 
ou patriotisme, faiblesse ou conjuration? dest 
aux faits de prononcer.” Es hält nicht ſchwer, 
aus diefen vorangefchidten Worten zu erfennen, 
daß der Bf. die Schilderung des Herzogs mit eis 
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niger Borficht und nicht ohne Berückſichtigung der 
Sebtzeit unternehmen werde, Er verfteht e8, überall 
Beine verfühnende und gewinnende Bemerkungen 
einzuftreuen, um eine Schärfe in der. Beurtheilung, 
- Die denfbarer Weile nicht gefpart werden fann, 

nad) Möglichkeit zu verfüßen. Er fühlt fich felbft 
gedrungen, dad Verhältniß von Egalite zur Frau 
von Genlis der Beiprehung zu unterziehen; aber, 
fügt er hinzu, die Folgezeit Hat gelehrt, daß die 
Wahl der jchönen und begabten Frau zur Erzies 
herin feiner ‚Kinder eine überaus glüdliche mar; 
denn „les éléves de cette femme ne furent pas 
des princes, mais des hommes.” — Ob diefe Ar— 
tigkeit die Zahl der Verehrer des Berfaffers in 
Frankreich gefteigert haben wird? 

Mit befonderem Intereffe vermweilt der Bf. bei 
der Charakteriſtik von Dumouriez, der eben damals 
in das Minifterium eintrat. Er, der den Thron 
auf jede Weife gerettet fehen wollte, glaubte für 
den König nur dadurch Nettung zu finden, daß 
diefer fic) an die Spike der Mevolution ftelle. Es 
fonnte nicht feblen, daß beide Männer fic) fanden, 
wie fehr aud) anfangs der König gegen feinen 
neuen jacobinifchen Minifter eingenommen mar. 
Dumouriez, der Ludwig XVI. und Marie Antoi- 
nette durch unummundene Offenheit gewann, ver— 
jäumte Feine Gigung des Sacobinerclubbs. Er 
fühlte, daß der Thron nur durd) Iacobiner gehal— 
ten werden könne. Daß gerade jet fic) die erfien 
Spaltungen zwiſchen diefen und den Männern der 
Gironde zeigten, mußte feinen Plan mefentlich uns 
- terffüßen. Darin, daß er für den Krieg ftimmte, 
theilte Dumouriez die Anfichten von Lafahette und 
den Seuillands; aber er wollte den Ausbrud) der 
- Peindfeligfeiten’ nur, um die Parteien im Innern 
zerfchmettern zu können. 
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Der Ausbruch des Krieges gibt dem Wy. Gele- 
genheit, den Herzog von Braunfchweig, den Geift 
und die Stimmung der Emigranten, namentlid) 
der unter ihnen befindlichen Bourbons, zu fchildern, 
und man fann fid) des Bedauerns nicht ermehren, 
daß ihm die verbürgten Anekdoten, mweldye Menzel 
über da8 Benehmen de8 ausgemanderten Adels 
mittheilt, unbefannt geblieben find. Der Graf von 
Provence, heißt c8 hier, war durdaus Philofoph, 
„incliné d’esprit aux innovations, ennemi de la 
noblesse, du sacerdoce, favorable 4 la démocra- 
tie et qui aurait pardonné a la revolution, si 
la revolution elle-méme avait voulu pardonner 
a la royautd.“ Dagegen gefiel fi Graf Artois 
in der Rolle der Nitterlichkeit, „il edt été Fran- 
cois I & une autre ¢époque; & la sienne il fut 
Charles X. Um foldye Aehnlichkeiten aufzufinden, 
ift in ber That eine mehr ald gewöhnliche Phan— 
tafie erforderlih, eine Phantafie, wie wir fie aus 
den meditations fennen. 

Referent glaubt hiermit dem Lefer eine Ueberfidyt 
des Verfahrens von Lamartine bei der Abfaffung 
feines biftorifchen Werkes gegeben zu haben, und 
da, wie früher bemerkt ijt, artig an einander ge= 
reihte Anekdoten oft vormalten, fo fei verftattet, 
eine bochromantifche Erzählung, meldye der Schluß 
des zweiten Bandes über die Entjtehung der Mars 
feillaife bringt, bier noc) einfchalten zu dürfen. 

Zu der Garnijon in Strasburg gehörte ein juns 
ger Artillerieofficier, Nouget de Lisle, der, in einem 
Thale de8 Sura geboren, durd) fein dichterifches 
und mufifalifches Talent in vielen Häufern und 
namentlich bei dem Maire Dietrid, Eingang ge= 
funden bat. Hier wurde ihm mährend der Zeit 
de8 um fic) greifenden Mangels, obwohl Dietrid 
felbft mittellos war, täglich feine ſchlichte Mahlzeit 
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geboten. Da [apt eines Abends, nad dürftiger 
Sättigung, der Maire durd) eine feiner Dichter 
die letzte Flaſche Wein auf den Tifch ftellen. „Wir 
wollen fie, fprad) er, auf dad Wohl der Freiheit 
und ded Baterlandes leeren, und ihr Inhalt mag 
unfern jungen Sreund zu einer Hymne begeiftern, 
aus welder die Lrunfenheit ded Dichters in das 
Boll überfprudelt.” Da trinkt der Officier in ha— 
ftigen Zügen, gewinnt um Mitternadht feine eine 
fame, falte Stube, febt fid) ans Clavier, und 
Wort und Von geftalten fic) gleichzeitig. Am an— 
dern Morgen wurden Lied und Melodie in ifm 
wieder lebendig, er fchreibt Beides nieder, eilt zu 
Dietrid, bittet eine der Töchter deffelben um Bes 
gleitung und fingt das mächtige Lied. Bald ift 
e8 Gemeingut, wird von Stadt zu Stadt getra> 
‘gen und eröffnet in Mtarfeille jede Sikung des 
Clubbs der Iacobiner, Die Banden von Marfeille 
bringen e8 nach Pari8 und leihen ifm den Namen, 
Wenige Monate fpäter endete der Maire von 
Straßburg auf dem Schaffot, während um ihn 
das Volf die Marfeillaife fang. Der Dichter, als 
Rohaliſt geächtet, hörte auf der Flucht, am Buße 
der Alpen, feine Melodie, fragte den ihn begleiten- 
den Landmann, mie man den Gang nenne, und 
hörte erft jebt deffen Ptamen. 

Nach einer Andeutung der Quelle diefer Erzäh— 
lung fucht man vergebens. Daß Stouget de Lisle 
der Dichter fei, mußte man längft, als Componi— 
ften nannte man bisher Allemand; in neuefter Zeit 
tieth man, auf mande getvidtige Gründe ſich 
ſtützend, auf den unvergeßlichen Reichard. 

Sollte auch bei dieſer Erzählung der Verf. ſeine 
Stole als Hiſtoriker mit der des Dichters der mé- 
ditations vertauſcht haben? 


— ·— ee — — 
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London, 


bei 3. W. Parfer 1846. Babrii fabulae Ae- 
sopeae, cum fabularum perditarum fragmen- 
tis. Recensuit et breviter illustravit 
Georgius Cornewall Lewis, A. M. Aedis 
Christi olim alumnus. XXXH und 152 Seiten 
in Octav, 

Seit unferer Befprehung der Berliner Ausgabe 
des Babrius in Hiefen Blättern (Iahrg. 1845. St. 
136 ff.) bat es nicht an vielfahen Bemühungen 
um den Fabuliften gefehlt. Es find fo viele Mei— 
nungen und Hypotheſen in Umlauf gefest über die 
litterarhiftorifchen Fragen, die Menas glüdlicher 
Bund veranlaßt, daß e8 Mühe foftet, in dem bung 
ten Gewirre fid) zurecht zu finden; die Kritik des 
Dichters ift gleihfall8 Gegenftand fo verfchiedener 
Anfichten geworden, daß e8 den Leſern unferer 
Blätter, die von Anfang an die Litteratur des Ba— 
brius eifrig verfolgt haben, nicht unlieb fein mird, 
wenn Neferent e8 verfucht, über die Leiftungen der 
legten Jahre fummarifchen Bericht abzuftatten. Srei- 

[137] 
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lid) nicht über alle, da einige Schriften ihm nicht 
zugänglich find, mie die Leipziger Ausgabe bon 
Weife (1845), die Ueberfegung von Ribbeck 
(Berl. 1846), fo wie eine Anzahl franzöfifcher Be— 
arbeitungen, unter denen eine fogar ald Edition 
classique fic) anfündigt, weil autorisée par Puni- 
versité. Wer eine wohlthätige Erjchütterung des 
Swerdhfells fucht, der erheitere fic) an den Raſe— 
reien bon Burgeß, womit die Parifer Revue de 
Philologie ung wahrhaft erquidt hat. 

Zu den .erfreulichen Leiftungen der englifchen Phi— 
fologie dürfen wir das Budy de8 Herrn Lewis 
zählen , deffen früherer Auffag über Babrius Fa— 
beln verdienten Beifall gefunden hat. Bn der ein— 
fach und klar gefchriebenen praefatio |pricht derfelbe 
über die früheren Arbeiten über Babrius, über 
deffen Namen, Zeitalter, den Inhalt der Sabeln, 
Dialeft und Metrit, Schidfale der Sammlung. 
Da in diefen Unterfuchungen oft das Bekannte fic) 
wiederholt, fo will Ref. nur hervorheben, daß Hr 
Lewis Gewicht darauf Tegt, daß Babrius weder 
dem Plutardy nod) dem Lucian nod) dem Athenäus 
befannt getwefen iftz denn fo oft aud) namentlid) 
Mutardy Fabeln berührt, faft übgrall folgt er ane 
dern Geftaltungen. Für ficher gilt Hrn Lewis nur, 
daß Babrius vor Sulian gelebt Habe: denn bei 
Dofitheus Fönnen die beiden Fabeln um jo eber 
von fpäterer Hand nadgetragen fein, da uns deffen 
éomnvevuata nur in einem jest zu Leipzig (viel- 
mehr Lehden) befindlichen codex Vossianus et= 
Halten fein. Auf diefe ganz willkürliche Voraus— 
feßung Hin kehrt er dann zu Boiffonades Meinung 
zurüd, daß unter dem Baocdeve “Adggavdoog Se- 
verus Alerander gu verfiehen fei; dann begreife 
man leicht den Verkehr des Dichters mit den Ara— 
bern und warum er die Erfindung der Babel den 
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Syrern beilege. Auf jeden Fall miiffe Babrius 
zwifchen das erfte Sahrhundert nad Chr. und die 
Beit Kaifer Iulians fallen. — Den Brandyus will 
Hr Lewis für ded Dichters eignen Sohn halten; 
denn das zweite Prodmium ftehe mit dem erjten in 
Feiner Beziehung. Dies ift irrig und an der Iden— 
tität ded mais Baorkéme ‘“AdeEavdoou und ded 
texvov Bocyyog ift faum zu zweifeln. 

Die Bemerkungen über die Metrif de8 Babrius 
find, wie die ganze praefatio, verftindig und vore 
fichtig. Das von Andern erfannte Princip de 
Babrius, den Vers möglichſt nachdrüdlich auf eine 
lange Silbe endigen zu laffen, beftinmt Hr Lewis 
näher dahin, daß felten der Vers auf confonanti- 
ſche Kürze, fehr felten auf vocalifche auslaute. Ein 
völlig ſicheres Beifpiel für die letztere Art finde 
fic) fchwerlich, wie die p. XVII gemufterten Stel- 
len allerdings mwahrfcheinlih machen. Nur durfte 
fragm. I, 5 nicht yin gefebt werden, was durd) 
71,10 yains nicht gerechtfertigt werden kann. Mud) 
die conjonantifden kurzen WBersfchlüffe trachtet Hr 
Lewis in den Toten möglichft zu entfernen, obfdjon 
er jelbit 31,20 durch die aus einem fichern Grunde 
verwerfliche Conjectur gaAwour ihre Zahl vermehrt. 
Noch entjchiedener erklärt Herr Herkberg in der 
unten zu befprechenden Ueberſetzung ©. 172, e8 fei 
das eine nicht bloß durch den Wohllaut empfohlne, 
fondern durd) das Wefen de8 Verfes bedingte und 
unberbriidlid) zu beobadtende Megel. 
Darum werden in den GS. 203 — 212 angehäng— 
ten Anmerkungen, die dem philologifchen Lefer 
die Controle der Ueberſetzung erleichtern follen, die 
ziemlid) zahlreihen mwiderfpänftigen Stellen dem 
Princip angepaßt. Ginge das überall fo leicht, wie 
Pr. I, 5 durd) ysiowvz 7, 2 cove goorove ftatt 
z0v pöorov; 10,7 yuéoas néoug flatt yuéoar 
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nacav, fo würde die Hohe Wahrfcheinlichkeit nicht 
zu leugnen fein; felbft 107, 3 würde man fih ſchon 
die von beiden Gelehrten vorgefchlagene Umftellung 
tov FHow ubHoıg ineveve Torovrorg, Wie ebend. 
9 Swe ftatt Covra u.f. m. gefallen laffen. Sieht 
man aber da8 gemwaltfame Biegen und Breden an 
vielen Stellen, fo wird man fic) überzeugen, daß 
auch diefe Hegel nidyt ohne Ausnahmen iff. Was 
foll man dazu fagen, wenn Herhberg 23, 4, um 
cova wegzuſchaffen, fchreibt: vois nei av zooıg 
hoiBiv naoaoyeiv, d. h. „gelobt er, ringsum in 
den Berghöhlen Vranfopfer zu fpenden”? Daß 
cove unantaftbar, zeigt der Gegenfa V. 8 zus 
Bovy xoocatey, den Herkberg nicht erfannt hat, 
wenn er überfeßt: „da gelobt flebend Mtand Mind . 
der Arme, Ferner, wenn wir 22, 12 nad) Hertz— 
bergS Anmerkk. leſen follen: Zus padranoor 7 ven 
Te nat youin "Eng, éxcorys tov 101709 ano- 
onwons , fo möchte e8 dod) unverzeihlich fein, die 
Worte de8 Babrius ſprachlich dermaßen zu verun— 
ftalten; aud) 23, 6 wird Niemandem cov xadrov 
Plensı Foivyny Agover caveor gefallen; frei 
lid) nod) viel weniger 24, 3 nat Pargayoı 03 
Aussvaiovs yooovs yrovy: denn während alles 
übrige Gethier fAaoove Fye tH Heu xuwomove, 
dem Helios, da follen die Fröſche, dod) fonft eben 
nicht die legten, fo viel Umftände machen, daß fie 
erſt ihren Archon angehen, ihnen die Ausrüftung 
eines Chors gu betvilligen? Und dazu fährt Bas 
brius fort: ove sine mavoacg povvog ar). 
Eben fo verwerflid) ift aus ſprachlichen Gründen 
31, 20. 21 owoıg 0 Gdovow avropıv uvyo 
nowtw Niun v én avtoig nal toomaor siovy- 
nee: „jo fing man dort fie einzig dicht am Ein— 
gange , Gewann das Treffen und erhöht ein Giegd- 
zeichen.” Unverftändlich ijt mir 42, 7 wg yao; 
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drxontog ftatt nig yao ay xosizrors die Ue⸗ 
berſetzung „überaus trefflich,/ Ware 67, 5 NOW- 
zrv aud miglid, 68, 6 mowtog in 100000 zu 
verwandeln ift fat unmöglid); rein unmöglich 108, 

Muay 6 [ev tig Piov é&ywv KQOVE AIAN; 
115, 4 27 0° && ntvyyg tegey aldegog.navak, 
u. ſ. w. Diefe Beifpiele reihen aus, um zu bewei— 
fen, daß Herrn Herbkbergs Kadicalismus nicht die 
Vrobe beitebt. 

Wir fehren zu Herrn Lewis zurück. Diefer ver= 
breitet fih von S. XVII an über profodifche Bee 
fonderfeiten und den Dialekt des Dichters. Merk: 
mürdig erfcheint dabei, daß Hr Lewis nirgend Ah— 
rend Beobachtung erwähnt, daß mit den feltenfien 
Ausnahmen die penultima syllaba versus den 
Accent Habe. Mit Recht: leugnet Herbberg ©. 174 
die Wahrfcheinlichkeit, daß Babrius von diefer Norm 
abgewichen fei und theilt eine Bemerkung Lobecks 
Über den richtigen Accent von wvaeeyyowe (vulg. 
anéoynowg) mit, wodurd) dann diefe einzige vom 
Unterz. al8 Ausnahme geduldete Stelle fic) gleich- 
falls dem Gefebe beugt, gegen welches Herr Lewis 
nicht felten verftößt. So foll, um früher erledigte , 
Stellen zu übergeben, fab. 16 ans den Paraphra- 
fen den Vers erhalten: zxagrégnoe peyoee éome~ 
pag mecvovs 9, 29 wird vermuthet u nd- 
Lev we — — 76, 10 innevov gebilligt; 
124, 1 av $ownos, 3 cewyy; 128, 1 ‘Eo- 
pry and Ende geftellt; fr. 15, @! * 17, 2 füns 
nen, zum Theil auch aus andern Gründen, nicht 
echt fein. 

Bulegt fommt Hr Lewis im Vorwort auf Inhalt 
und Zweck der Uefopifchen Babel zu fprecien. Hier 
finden fic) intereffante Bemerkungen über die in den 
Babeln am bäufigften auftretenden Thiere, als deren - 
Reſultat fid) ergibt, daß Babrius, obfchon er ges 
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legentlid) Thiere de8 Drients erwähnt, die erft 
fpät den Griechen und Römern befannter geworden, 
dod) in die Fabeln felbft nur folche Tihiere Handelnd 
eingreifen läßt, meldye einmal von der alten äjo= 
pifhen Fabel geboten waren. 

Bei der Anordnung des Vertes und den Ans 
merfungen, die fid) durch Kürze auszeichnen und 
überwiegend ſprachlich, meift lexikaliſch, find, hat 
der englifhe Kritiker die Arbeiten der Vorginger 
jiemlid) vollftindig benugt, obwohl man weder von 
feiner nod) einer andern Ausgabe fagen kann, daß 
fie den Ertrag ſämmtlicher Bemühungen in den 
Hauptfaden vereinige. In der Wahl der Lesarten 
bewährt Hr Lewis Umfiht und Urtheil; unter den 
eignen Beiträgen fdeint Ref. die Emendation fr. 
5, 2 (143, 2. Lachm.) die gelungenfte : phoory 
ast Booxovto Lei pankog woiny ftatt ye paroc. 
Die Paraphrafe hat tov aveov decudva. Selten 
find fo verfehlte Berfuche, wie 69, 1 Oauvov da- 
ywor tov dacvnod” avacryoag, oder Mißver- 
ſtändniſſe, wie Prooem. 2, 2, wu Hr Lewis wa- 
Adıov bertvirft, teil de Sodray ein Adjectiv vers 
lange. ber deffen Stelle vertritt ja Zvowr. 
Wenn zu Lachmanns Zruionce Prooem. 1, 6 be= 
merft wird, quod non intelligo, fo ift nur die 
Orthograpbie ſchuld: Ladymann meinte rt tons, 
‚d. §. reliqua animalia pariter atque homo. — 
Uebrigens weift Hr Lewis zu jeder Fabel nicht bloß 
die Paraphrafen genau nad, fondern bemerft auc, 
wo die Fabeln in andern Schriftſtellern erzählt 
oder berührt werden. 

Der fchöne Drud ift durd) viele Drudfehler ent= 
ftellt, oft felbft im Texte. 


Halle, 
bei Lippert und Schmidt 1846. Babrios Faz 
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belm überfeßt in deutjchen Choliamben. Nebſt einer 
Abhandlung über den Begriff der Fabel und ihre 
biftorifche Entwidelung bei den Griechen. Won MW. 
Herhberg. 212 Seiten Zafchenformat. 

Die Ueberfegung mögen Andere nad) Berdienft 
würdigen: Ref. will nur bemerken, daß der Sinn, 
wo er fie nachgelefen Hat, ihm nidt durdgangig 
richtig getroffen zu fein feheint. Gleid) 12,1 „Weit 
weg bom Ader flog einmal die Hausfchwalbe” 
follte heißen vom Dorfe oder Vande: im zwei— 
ten Vorworte heißt V. 11 yerqorge omoias é x- 
péQovor nomosıg nicht fie olen fid) Here 
aus, fondern madden befannt, geben bere 
aus, wie éxpéegecy ſich ſchon bei Plato findet, u. ſ. w. 

Den. größern Raum nimmt die oben angegebene 
Abhandlung ein, über deren lehrreichen und man— 
nichfaltigen Inhalt Hier leider nicht in der Aus— 
führlicyfeit berichtet werden Fann, auf meldye eine 
fo anziehende Arbeit Wnfprud) maden darf. Wir 
hoffen und wünſchen, daß die nicht bloß für den 
Philologen wichtige Abhandlung recht viele Lefer 
gefunden haben möge, und würden ed und zum 
Verdienft anrechnen, wenn mir durch einen kurzen 
Ueberblid de8 Inhalts derfelben neue Lefer zufüh— 
ren könnten. 

Um dem Vabrius die rechte Stelle in der Cul- 
turgefchichte feiner Zeit und Nation anzumeijen, 
erörtert Hr Hethberg guerft die Frage nad) dem 
Wefen der Fabeldichtung. Nach einer Prüfung 
des von Leffing, Herder und Andern darüber Ge- 
fagten ftellt Hr Herbberg zudörderft die Begriffe 
von Beifpiel, Gleihniß, Parabel und °llegorie 
feft, und weiſt den Unterfchied der Babel nach, 
welche in ihrem erften Stadium ein rhetorifches 
Darftellungsmittel fei, da8 fic) den Nedefiguren an— 
reihe, mie denn die alten Techniker diefelbe unter den 
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allgemeinen Bemweismitteln abhandeln. Endlich wird 
nad) Verwerfung der als mangelhaft nachgewie— 
jenen Definitionen früherer Forſcher ©. 101 die 
Babel definirt als „ein auf einen befondern Fall 
firirte und in Form einer Erzählung vorgetrage- 
nes Gleihniß, im welchem vernunftlofe Wefen als 
mit Vernunft begabte Perfonen redend und: hans 
delnd auftreten.» Hinterdrein wird bemerkt, daß 
aud) das Auftreten von Kunftproducten in der Faz 
bel ganz in der Ordnung fei, weil der Menfch dem, 
womit er täglicy verkehrt, eine beftimmte Phyfios 
gnomie zufchreidt und zu ihm in eine Art traulichen 
Verhaltniffes fic ftellt. Bei Babrius entziehen fich 
eine Neihe von Sabeln dennod) aud) diefer erwei— 
terten Definition, was Hr Herbberg unten gu recht- 
fertigen ſucht; ſchon die Alten felbft fahen ſich ges 
nöthigt, verfdiedene Klaffen von Fabeln anzuneh— 
men, vernünftige , fittlidye und vermifchte, Hinges 
gen erjcheint der Verſuch, die nad) verfchiedenen 
Bölferfchaften benannten Sabeln nach logifchen Ka— 
tegorieen zu ordnen und den äfopifchen entgegen 
zufeßen, .al8 verfehltes Beginnen fpäter Mhetorifer. 
Allerdings miderjprechen fid) ihre Definitionen; aber 
Hr Herhberg macht die Widerſprüche dod) zu groß. 
Denn scholl. Arist. Vespp. 1251 ift in den neuern 
Ausgaben mit vollem Rechte mit scholl. Avv. 471 
in Einklang gebradt. Auch ift nichts dagegen zu 
erinnern, wenn die Libyftifchen Fabeln als befon= 
dere Art neben die Nefopifchen geftellt werden, in 
fofern der Name auf die Heimath der Vhiere, welche 
bandelnd eingeführt werden, binmeift, wie denn die 
nur einmal genannten äghptiſchen Fabeln ſchwer— 
lid) als davon verfdieden betrachtet werden dürfen. 


(Slug folgt.) 
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Schluß der Anzeige: „Babrios Fabeln über- 
fest in deutfchen Choliamben. Nebft einer Abhande 
lung über den Begriff der Fabel und ihre hiſto— 
rifhe Entmidelung bei den Grieden. Won MW. 
Herbberg.” 

Nebrigens kypriſche Fabeln beſonderd zu be⸗ 
namen mochten eine Anzahl von Fabeln Anlaß ge— 
ben, die auf kypriſche Localitäten wieſen und den 
Griechen von der Inſel her zugekommen ſein moch— 
ten. Hr Herbberg irrt, wenn er behauptet, nicht 
einmal das ftehe feft, ob außer dem kypriſchen arvog 
bei Limofreon nod mebrere im Schiwange gewejen 
feien. Ein Kungeoc Adyog ift au’ Dio Chryſoſtomus 
zu Diogenian. Proverb. p. 180 nachgewieſen; einen 
andern erzählt Homer bei Abulpharadfh nad) G. 
Röper Lectt. Abulpharag. Danzig 1844. ©. 12. 
„Dicitur Anabiam scurram ad eum accedentem 
dixisse „Dicteriis me incesse, ut ex convitiis 
tuis gloriam captem, cum laude tua non sim 
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dignus”; dicenteque illo. „Nunquam id facturus 
sum”, respondisse „Adiens ergo principes Grae- 
corum pusillanimitatem tuam illis notam faciam. 
Cui statim Homerus ,,Accepimus petente cane 
ut cum leone pugnam iniret in insula Cypro 
_ abnuisse leonem dedignatum hoc facere; dixit 
ergo canis „Abiens ego ad leones ignaviam tuam 
illis indicabo.” Cui leo *,,Ut exprobrent mihi 
leones, quod haud ausus fuerim tecum congredi, 
satius mihi est, quam ut mystaces meas sanguine 
tuo oblinam.” Dergleichen an beftimmte concrete 
Verhaltniffe angeknüpfte kypriſche Fabeln mochten 
mebre im Umlauf fein. Ob jener «Zvog in unfern grie= 
chiſchen Quellen fic) irgendwo findet, ift zu bezwei— 
fein. Muthmaßen finnte man, daß gerade er Ans 
laß gegeben habe, den Homer nebjt Hefivdus und 
Ardilodus als vor-äſopiſche Dichter, denen die 
Thierfabel bekannt gewefen, zu nennen, mie es 
Poiloftratus Imagg. 1, 3. und Vheon I, 3. — 
worüber Wyttenbad) Plut. T. I, p. 256 Lips. irrig 
urtheilt — thun, wenn nicht vielmehr mit Welder 
Ep. Cycl. S. 414 an die Batrachomyomachie oder, 
was Unterz. für das Wahre hält, an das redende 
Roß des Wehilleus I. 19, 407 zu denken, wäre, 
wozu die schol. Victor. eben aud) Homer, Helios 
dus, Archilochus und Aeſopus zufammenftellen. 
Was Hr Herkberg nachher über die Berechtigung der 
Fabel, aud) Göttergeftalten in ihren Bereich zu zie— 
hen, ausführt möge man bei ifm nachleſen: bei dem 
über den dogmatifhen Mythus S.114 ff. und über 
die Entftehung des Mährchens Gefagten, wenn äu— 
Bere auffallende Naturerfeheinungen auf phantaftifche 
Weife durch irgend einen gefhichtlihen Vorfall er- 
Flärt werden. follen, fonnte noch auf Suttmanns 
Bemerkungen Mythol. I, 146 ff. Rückſicht genom- 
men werden. Buttmann fpricht dort namentlich 
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von der ſchon bei Ibhkus erwähnten Legende, warum 
die Dipfas alle Sahr die Haut abftreife und fid 
dadurch verjünge. — Nach Entmwidelung der ver— 
Ichiedenen Elemente der Babel fehrt Hr Herkberg 
zu ihrem Kern, der Vhierfabel, zurüd, modurd) 
allein die Entmwidelung einer poetifdyen Gattung 
möglich gemacht wurde. 

Weiter zu folgen verbietet die Neichhaltigfeit der 
geiftvollen Ausführung. Ref. will nur  Einzelned 
bervorbeben, mo er miderfprechen muß oder sim 
Stande ift, ein Scherflein zur Forſchung beizuftenern. 
So hätte S. 123 f. wohl unter den Schriftitellern, 
melde Fabeln zu rhetoriſchen Zweden jchrieben, der 
namhafte Soppift MNifoftratus aus Makedo— 
nien eine Stelle verdient, dev nad) Suid. s. y. zu 
den zoıdevrsg —** Oéxa 6nTopeg' (oder 
richtiger Söpbiften) gebörte, zu denen außer ihm 
namentlid) Dio Chryfoftomus, Philoftratus, Les— 
bonar, Ariftides, Cheiridios u. N, gezählt wurden, 
jf. Scholl. Lucian. T. IV, 144, Jacobitz., wo Leb⸗ 
bonar, Nikoſtratus und Philofratus éy Toig i VEew~ 
zéoote oopotaic diangénorteg beifen. Er lebte 
unter Marcus Antoninus und twird wegen. feiner 
agpéherca und asdovoréoa ovyFeare oft von Rhe— 
toren gerühmt,. ja gar Xenophon zur Seite geftellt, 
Menand, Rhet. IX , 249 Walz., ‚mie denn nad) 
Suid. s. ve Metrophanes gefebvieben hatte weot tov 
Zeoantpouy 1liazwvog ; Zsvopuyrog, Nıxo- 
oToaTov, PrAoorgarov,. : Daß er namentlid) 
durch anziebende Erzählung: von poPoe zu feſſeln 
verftand bemerft Hermogenes -Il,4394 Walz., der | 
verfichert, daß ex felbft viele ERS énhaoey, ous 
Alowneiove movoyv, GA otovg sivat nog) nat 
Jonmerimove. Dazu geben die Scyolien. des So. 
Gifeliota VI, 503 die nähere Nachricht, we ara» 
dmyjra ta neol thy yedrrvd0ova walt 
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Adnıav nat Glog va Ev TH deranvdw 
elonméeva, ov nolırına, alla Ögamarıza 
nal nomrınd. Diefer derauvdog — der Titel 
wie dexcdoyosi, Entakoyog U. a. — oder, wie 
Suidas fagt, denauvdrw enthielt demnach eine 
Sammlung äfopifcher Fabeln, aber nicht mit einer 
auf die Moral verpichten Kürze der Erzählung, 
fondern in gemächlidy breiter, poetifcher Geſtaltung. 
Den Mythus von der Lamia lehrt außer andern 
Diodor 20,41 fennen. Einer weitern Ausführung 
behält Mef. da8 Nähere vor, wobei dann aud) zu 
unterfudjen fein wird, ob der Titus Wurelianus 
Oixdotoatog (sic) Nexaoteatov "Anıog 6 00- 
gıorag der Rhodiſchen Inſchrift C. I. nr. 2529. 
derfelbe fein kann oder nicht, morüber vorläufig 
Roß in den Hellenifa I, 106 zu vergleichen it. — 

Sehr richtig hebt Hr Herkberg hervor, dap Bae 
brius entfchieden darauf Hinarbeite, die Fabel zu 
einer- allgemeinen Satire in erzählender Form zu 
machen, worin die handelnden Perfonen durch ent= 
ſprechende Thiercharaktere vertreten find. Gerade 
aus der Behandlung der Fabel al8 fomifder Cre 
zählung erflaren fic) die aus dem Kreiſe der eigent- 
liben Thierfabel Heraustretenden Fabel bei Bae 
brius, wie 4. 11. 15. 22. 23 u.a. Dod fo gern 
Mef. der Ausführung nod) weiter nadginge, fo muß 
er doch bier abbreden, um nod in aller Kürze 
über einige Hauptpunfte berichten zu fonnen, die 
den Babrius felbft näher angeben. 

Sn Babrius Fabeln findet Hr Herkberg die An— 
ſchauungsweiſe der neuern Komödie wieder; aud) 
die treffende Wahl des Choliambus febe ein nod) 
fo lebendiges Berwußtfein der Form voraus, daß 
wir Babrius nicht dieffeits der alerandrinifchen Pe- 
tiode herabrüden dürfen. Tchäte man das, jo würde 
er eine unerhörte Anomalie fein, da ja nad) jener 
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Zeit nichts Neues mehr gefchaffen fei. Babrius fei 
unabhängig vom alerandrinifden Zunftziwange und 
behandle den Vers keineswegs ſchulmäßig, wie denn 
der Anapäſt felbit in sede pari anzuerfenten fei. 
Mud) fprachliche Gründe dürften uns nicht vermö— 
gen, ihn in fpätere Zeit zu fegen, da der Dichter 
in einer ganz populären Gattung fid) an die Ges 
jammtfprache Habe binden miiffen. Gegen römische 
Wbjtammung des Dichters erklärt fid) aud) Herbe 
berg, mie alle. Gelehrte, die neuerdings über Ba— 
brius gefchrieben haben, darin einftimmig find. 

©. 180 f. fucht Herr Herkberg Züge aus den 
Babeln zufammen, welche die Zujammenftellung der 
neuern Komödie und der Babrianifchen Fabel recht— 
fertigen follen. Beide predigen politifchen Iudiffes 
rentismus, beide Laffen die cvyy regieren. In beis 
den berrfche eine wahre Selavenmoral, die nur auf 
fpätere griechifche, nicht römische Verhaltniffe paffe. 
Im Alerander erfennt Hr Herbberg mit dem Une 
terzeichneten,, der aber diefe Annahme längſt auf: 
gegeben Hat und den Babrius für viel jünger Halt, 
den. Alerander Balas von Sprien. Beadtung 
verdient die geiftreih ausgeſchmückte Vermuthung 
©. 186 f., daß von dem Aufenthalte de8 Dich— 
ter8 an dem Hofe eines alerandrinifch gebildeten 
Kinigs — Balas war Eidam ded Ptolemäus Phi- 
fometor — die fider auf eigne Erfahrung bafirte 
Kenntniß der dortigen Hoffitten Zeugniß ablege, 
melde Hr Herkberg in der 106. Babel dargelegt 
findet, indem er perfünlicye Verhältniffe in ihr pa= 
rodirt fieht.— Das Mefultat der meitern Befpre- 
dungen über die Redaction unferer Sammlung 
uf. mw. ift nad) ©. 191, daß mir ohne Frage an— 
nehmen miiffen, der Athoscoder berube auf einer 
zweiten von Babrius felbft veranftalteten Recen= 
fion, die von einem Moraliften mit Cpimypthien 
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verfehen , fonft aber nicht erheblſch interpolirt fei. 
Das Alterthum Habe feine andere Fabeln ded Bas 
brins gefannt, als die, welche aud) im unferer 
Sammlung geftanden haben. . 
» Diefer legte Theil der Abhandlung würde dem 

Unterz. reihen Stoff zu Wusftellungen bieten, litte 
der Raum eine weitere Polemif. Nur das muß er 
bemerken, daß e8 ein vergebliche8 Bemühen dünkt, 
dem Wthosterte überall den Vorzug vor- dem des 
Suidas zu bindiciven. Dergleihen. Anfichten füh— 
ten zu reiner Willkür: died zeigt ftatt aller.andern 
Stellen die Herkbergihe Nechtfertigung der ‚rein 
unfinnigen Berfchreibung 82, 8, two er alle Ern- 
jte8 „die verftändig beffernde Hand des Dichter’ 
lobt, der ftatt des tadellofen, glüdlichermeife bei 
Suidas geretteten yairyy 0 euedde wyyv Eumv 
nataroyyvery vorzog zu fdjreiben: xaxny de we- 
hétyy en’ éud tHe 0dov teiPec „doch fol fie 
frech nicht über mich den Weg wagen”. C8 leuchtet 
aber dod) wohl ein, daß die griechifden Worte 
finnlos find; munderlih, daß aud) Lewis die von 
Lachmann mit. vollem Nechte in den Vert gefebte 
Ledart de8 Suidas verfchmäht Hat, während Cobdet 
Oratio de arte interpr. p. 71 gerade unfern Vers 
als fchlagendes Beifpiel willfürlichfter Ergänzung 
des im Coder Erlojchnen betrachtet *). 


*) Wenn derfelbe ausgezeichnete Gelehrte spn unferm 
Babrius fagt, er fi magnam partem a monachis 
interpolatus et perpauca continere, quae ab ipso Ba- 
brio profecta sunt, oder, wie e8 ©. 154 heißt: maior 
pars eorum quae ex novo codice prodierunt, ab Grae- 
culis magistellis aut monachis esse suppositam —, fo 
muß der weitere Beweis, den Here Cobet nächſtens zu 
liefern verheißt, abgewartet werden. Wir wünfchen, daß 
Hr Cobet bei diefem Beweife fich vor eignen Srrthiimern 
und vor ungerechten Bormwürfen, die er deutfchen, Gelehr- 
ten erften Ranges mart, ein wenig mehr hüten möge, 
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Die angehängten Anmerkungen enthalten außer 
furzen Erklärungen eine Anzahl von Conjecturen 
des Herren Herausgebers. Wegen. der Heroen als 
bijer Geifter, — einer weit verbreiteten Borftellung 
der fpätern Deifidämonie, worüber Hr Herbberg 
©. 207 zu fab. 63 nichts haben ermitteln zu kön— 
nen erklärt, veriveifen wir auf die Intpp. Hesych. 
8. v. xoscooovec, Meinefe zum Menander ©, 158 
und Hermanns Lehrbuch der gottesdienftl. Wlterth. 
8.16, 10. Beir den Conjecturen vermißt man fehr 
rubige Ueberlegung. Unverantwortlich fdeint Une 
terzeichnetem, überhaupt nod) eine Stelle zu beunrus 
higen wie 3, 2,/naddem da8 einleuchtend Nichtige 
längft gefeßt iff: mill man einer Emendation, wie 
enıovvEyErv, eine andere zur Geite ftellen, fo darf 
das menigftens nicht eine fo gänzlich unmögliche 
wie gr 07 ayer (d. h. „auf ein Zeichen“) 
fein. Babel 12, 15 foll gelefen werden: ci oe 
doooites Wuyooy Evvvyog oridn, d.h. mit Pro= 
lepfis auf o& zu beziehen... Alfo cov andova? 
Bei der Fühnen und unndthigen Wenderung von 
12, 27. 28 fommt oy ovvorryoy, wahrſcheinlich 
f. v. als » av o., zu Tage; was 19, 1 wag’ 
wosim wohl da8 horreum fol? Metrifch höchſt 
bedenklich ift 45, 8 die auc) dem Gedanken unbes 
queme Aenderung vag 0° 2ydiovg apyne pra- 
nod Armorreıw; was 77, 2 iva yavovon fol, 
was 107, 7 yedov ansvnvov mt dem Ana— 
päften in sede secunda, was 111, 12 nade Po- 
Rove areas u. f. w., darüber ift Unters. im Une 
Flaren. Dod) find diefe lebten Blätter ein waoeo- 
yor, da8 man überfchlagen Fann. Die Abhands 


als ex eg in den ©. 154 ff. gegebenen Ausftellungen ge- 
than zu haben fiheint. Bis auf jenen Beweis werden 
wir in Herrn Cobets Aeuferungen nicht umhin fonnen 
etwas flarfe Hyperbeln zu fehen, 
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lung möge Niemand ungeleſen laſſen, der ſich für 
Fabeldichtung im Allgemeinen und für Babrius 
ſpeciell intereſſirt. 


Lübeck. 


1846. Oſterprogramm des Catharineums: Ueber 
die Fabeln de8 Babriod. Bun W. Mans 
tels. 44 Seiten in Quart. 

Herr Mantels will da8 nidtphilologifde Pu— 
blicum mit dem neuen Sunde befannt madyen. Wud) 
Philologen werden die nett und reinlich gefchriebene 
Abhandlung gern lefen, nöthigt fie aud) oft zum 
Widerfprud) und find manche Annahmen nachweis— 
bar verfehlt. Der Berf. Hat eingehende Studien 
über die Babel überhaupt gemadt mit einem für 
dieje einfache Poefie offnen und empfänglichen Sinne. 
Dafür bürgt das über die Fabelpoefie Hier Ausge— 
führte; da diefes unabhängig von Herwbergs Ab— 
handlung gefchrieben iff, fo gewährt e8 Vergniigen, 
beide Gelehrte in manden Punkten übereinjtimmen 
zu fehen, und veranlaßt zu meiterm Nachdenken bei 
abmeichenden Wnfichten. Hier fei nur bemerkt, daß 
Herr Mantels denen beitritt, melde den Babrius 
ana Ende de8 erften Sahrh. nach Chr. ſetzen; daß 
derjelbe ferner meint, aus der vorliegenden Faſſung 
unferer Sammlung fünne man meder ihre urfprüng= 
lihe Geftalt im Ganzen und Einzelnen erkennen, 
nod) auf den vollftindigen vormaligen Inhalt fchlie= 
Ben. Wir befigen in ihr vielleicht die vielfach übers 
arbeitete und interpolirte Originalausgabe 5 mit eben 
fo großer Wahrfcheinlichfeit finne man aber einen 
Auszug in ihr ſehen. Die Verunftaltungen, welche 
fih auf da8 Hineinbringen fremdartiger Stiide und 
auf die gänzlihe Umformung mander Fabeln bee 
ziehen, jchreibt er mehr dem Nachahmungseifer der 
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Spätern zu; fpradlide und metrifche Fehler den 
Abſchreibern. Den Babrius felbft hält er für einen 
afiatifden Griechen, der, eS guerft verfuchte, aus dev 
Babel ein felbftändiges Kunſtwerk zu machen, wozu 
er in ausgedehnterm Maße, ald e8 früher gejchehen 
war,*den Choliambus anmandte. Bei der Behand— 
lung der Stoffe habe er die alten Ueberlieferungen 
det Thierfage benußt, die er aus feiner Umgebung 
oder aus ältern fchriftlihen Sabeln nahm. Andre 
Fabelſtoffe habe er vielleicht in ihrem Sinne umge- 
formt. Dadurch fei die Moral zurüdgetreten, das 
Epijche bevorzugt. „Dieſes ganze Streben — heißt 
e8 ©. 42 — mar aus einer der modernen Zeit 
verwandten fentimentalen Richtung feines Geiftes 
hervorgegangen; es fonnte alfo nur unvollfommen 
bleiben, und fo befiken wir von ihm einzelne epijche 
Erzählungen, Fein Epos. Andrerſeits aber ftand er 
jelbjt zu jehr nod) in der klaſſiſchen Zeit, um fid 
ganz über feinen Stoff zu erheben, deshalb ver— 
faßte er aud) manche der äfopifchen ähnliche Fabel. 
Gelbit bloße Anekdoten. find aus demjelben Grunde 
dem Babrius nicht absufpreden.” 

Die angehängte Ueberfebung der 95. Fabel lieft 
fich leicht und fließend, objchon der deutfche Cho— 
liamb aus einleudtender Urfade nidt denfelben 
Cindrud macht, den leicht Seder im oi 
Original fühlt. F. W 


Erlangen. 


Verlag von Ferd. Enke 1846. Die Kindes— 
tödtung in gerichtsärztlicher Beziehung von Dr E. 
UL. Hübener, prakt. Arzte in Heide im Nore 
dendithnfarfden. VI und 137 Seiten in Octav. 

Der wohlthätige Einfluß, weldjen die Ausbildung 
einer gerichtlichen Mtedicin in ihrer vollen Bedeu— 
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tung auf da8 Recht geübt Hat, zeigt fi) bei kei— 
nem Gegenftande fo. auffallend, als grade bei dem, 
welchen die oben genannte Schrift behandelt, Wäh— 
tend in früheren Zeiten Kindesmörderinnen den här— 
tejten Strafen verfielen, und ihre unglüdliche That 
mit dem Lode büßen mußten, trat im Verlauf der 
Sabre an die Stelle der unerbittlichiten Strenge 
almälig eine größere Milde und Nachſicht, fic 
gründend. auf geläutertere Anfichten, an welchen die 
Unterjudungen dev erste einen großen Theil Hate 
ten. Diefe lesteren wendeten fidy theils den Schwan— 
gern und Gebärenden felbft zu, und wieſen nad, 
daß in dem Zuftande derfelben Manches enthalten 
fei, was, wenn aud nicht immer zur völligen Frei— 
ſprechung der Schuld, dod) häufig zur Milderung 
derjelben benußt werden müſſe: theils wurden die 
Verhaltniffe des neugeborenen Kindes felbft einer 
näheren Unterfuhung unterworfen, und die auf 
diefem Felde gewonnenen’ Mtefultate auf die in der 
Praris vorfommenden Fälle angewendet, welche 
dann gar häufig die vermeintlide That in einem 
ganz andern Lichte. erfcheinen ließen, und entweder 
gänzliche Befreiung von der Schuld, oder wenige 
ſtens Berringerung derfelben zur Folge hatten. Cie 
nen evidenten Beweis des Ausgefprochenen gibt der 
Vergleidy der verfchiedenen gefeglihen Beſtimmun— 
gen aus verſchiedenen Zeiten, von der Carolina an 
bis auf unfere Lage: ja felbit der früher allgemein 
‚gebrauchte Name „Kindermord“ Hat fic) aus Dies 
fem Grunde in die Benennung „Kindestödtung“ 
in der neueften Zeit verwandelt, twodurd) am Dez 
{ten angedeutet wird, daß eine genaue Erforfhung 
erft beftimmen fol, ob ein wirkliches Verbrechen, 
ein Mord, begangen worden. Was die Werzte in 
Bezug auf da8 Angeführte im Laufe der Zeiten 
erforjdjten, davon Legt unfer Verf. getreue Rechen— 
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Ihaft ab, und er glaubt, daß eben weil die Nechts- 
wiffenfehaft fic) auf die Erfahrungen der Wergte 
ftiigen muß, diefer Weg dahin führen werde, daß 
feine Kranfe fürder für eine- Verbrecherin angeſe— 
ben wird. Die Gefebgeber, fagt der Vf., können 
dem Vorwurfe des zu firengen Generalifirens, den 
ihnen‘ der verdiente Mittermaier mit vollem 
Rechte macht, nicht füglich entgehen, und diefer 
foll eben in der Schrift vermieden werden. — Nach— 
dem in einer Einleitung die Entwidelung der: ver= 
ſchiedenen auf Kindestödtung fic) beziehenden Gee 
fesesfiellen aus verjchiedenen Zeiten nachgewieſen 
worden, geht der Bf. zur Fefiftellung des Begrif— 
fe8 und des Vhatbeftandes des Verbrechens der 
Kindestödtung über. Hier zeigt der Bf., daß die 
alte Benennung Kindesmord ftatt Kindestödtung 
nicht die paffende fei. Wenn eine frühere Praris 
die Kindestödtung nur al8 eine Specied des Parri- 
cidiums gelten laffen wollte, fo iff es dod) aus 
der Carolina zu erfeben, mie der Echöpfer diefes 
Geſetzbuches es deutlih vom Parricidium unter: 
fcheidet, ein Verbrechen, das Solon fogar nidt 
in feine Strafgefege aufgenommen Hat, meil er es 
der Menfchheit nidyt zutraute, daß Menfchen einer 
folchen Nuchlofigfeit fähig feien, “Die lex Visigoth. 
ftrafte die Tödtung des neugeborenen Kindes bon 
Seiten der Mutter mit dem Lode, gleichviel, ob 
daffelbe ehelicy oder unebelib mar, die Carolina 
dagegen will fie nicht unter Verwandtenmord ges 
rechnet miflen, das geht fchon daraus bervor,, daß 
fie diefer Tödtung in Art. 131 befonderd erwähnt, 
da fie dod) im Art. 137 allgemeine Beftimmungen 
über den Kindermord fefifegte. Spätere Gefeße 
(fogar nod) da8 Bafeljhe vom Sabre 1832) un 
tericheiden da8 Infanticidium nicht vom Parrici- 
dium, indem fie die Strafe des Schwerdes an— 
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drohten, obgleid), mie Mittermaier behauptet, 8 
der Praris nicht entgehen Fünnte, daß bei dem Vere 
wandtenmorde der Gegenftand des Berbrechens eine 
erwachſene Perfon fei, zu welcher eben: fo die Nas 
tur, welche die garteften Gefühle der Liebe. einflößt, 
den Mörder zieht, als ſich aus den. Berhältniffen 
des Zufammenlebend tmechjelfeitige Zuneigung: ents 
wickelt, fo daß alle diefe Gefühle und die Heiligkeit 
des Berwandtenbandes abmahnend auf dem Mör— 
der wirken, bei welchem die That nur durch eine 
Leidenfchaft erwedt fein fann, deren Stärke alle 
entgegenftehenden. Vorſtellungen niederjchlug „; wäh— 
tend bei dem Kindermorde ganz andere Verhaltnifje 
vorliegen. Erzeugt wider Wunſch und Willen, 
Faun dad Geſchöpf, das nur eine Duelle ber herb— 
ften Schmerzen für fie zu werden droht, von der 
Mutter nicht geliebt werden. Die Leiden und! Bue 
ftände der Schmwangerfchaft, die Ausfichten der Une 
gliidliden auf Schande, Verftofung und Armuth 
fünnen nicht dazu beitragen, die LeibeSfrucht zu lies 
ben. Der Gedanke, fic) des Kindes zu entledigen, 
findet feine erfte Nahrung in der Teicht begreiflichen 
Hoffnung, daß das Kind nicht lebend zur: Welt 
fommen möge; die oft vorfommende Selbfttäufchung, 
daß es jelbit dem armen Geſchöpfe beffer wäre, wenn 
e8 nicht fortlebe, vermindert die Vorſtellung von 
der Schändlichfeit des Verbrechens, und die Schmer- 
zen der Geburt, die befonderd bei Erftgebäreriniten 
eintretende Abnormität des phyſiſchen und. pfydie 
ſchen Zuftandes find nicht geeignet, dad Verbreche— 
tifde des mörderifchen Vorſatzes in voller Stärfe 
vor die Seele der Berbrecherin zu ftellen, welche 
unter dem Zufammenmirfen von Umftänden ‚Die 
wir faum zur Hälfte ‚deutlich einfehen, den Gedan- 
fen des Mordes faßt und. ausführt: Wenn die 
Carolina nod). Todesftrafe auf das Verbrechen des 
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Kindesmordes fehte, fo darf e8 doch nicht unvergef- 
fen bleiben, daß ftatt des bisher üblichen Tebendig 
Hegraben& und Pfählens dad einfache Ertränfen 
gedroht ward. Der Bf. legt feiner ferneren Unter- 
fuhung Dasjenige zu Grunde, was Feuerbad 
al5 Thatbeftand des Berbredhens angibt, nämlich 
1) Außerehelihe Zeugung und Geburt. 2) Leben 
beS Kindes nad) der Geburt. 3) Fähigkeit deffel- 
ben zum Portleben. 4) Rechtswidrige Handlung 
oder Unterlaffung der Mutter, welche die Urfache 
des erfolgten Todes war, und melde 5) furz nach 
der Geburt geſchah; endlich 6) vorhergehende Ver— 
beimlihung der Schwangerſchaft. Ueber den erften 
Punkt, die außerehelihe Seugung und Geburt, fagt 
der Vf.: damit foll nicht behauptet werden, als ob 
fietS eine ledige Perſon, die, Dingeriffen von der 
Leidenſchaft, fi dem Verfiihrer Hingibt, ohne daran 
zu denken, daß der Swed ded Beiſchlafs die Kine 
dererzeugung ijt, zu diefem WBerbrechen gefordert 
erde. Auch die verehelichte Mutter, die ihre dem 
Gatten gelobte Treue vergaß, während derfelbe fern 
von ihr oder frank ift, und der das fic) in Folge 
unerlaubten Beifchlafs in ihrem Schooße entmwidelte 
Kind nicht für das feinige anerkennen würde, wird 
den Zeugen ihrer Schande öfters aus dem Wege 
zu räumen fuchen, ebenfo die Wittwe, die an den 
Geſchlechtsgenuß gewöhnt, fic) vielleicht im rüſtig— 
fien Alter ihres Ehemannes beraubt fieht, und die 
Schande, wie mande Inconvenienzen des biirgere 
lichen Lebens fiirdtend, Hand an ihr Meugeborenes 
legt. Selbſt die verehelichte Mutter kann während 
und nad) dem Wete der Geburt, wenn Delirium 
ihre Sinne unmebelt, ihr Kind tödten. Bleibt diefe 
dann aud) bon jeder Strafe verfdont, eben weil 
fie nicht zuredhinungsfähig ift, fo muß es fich fo 
aud) bei unehelid Geſchwängerten verhalten, wenn 
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diefelben Umſtände eingetreten find. Was die Neu— 
. geborenheit betrifft, fo find darüber die Anfichten 
verfchieden , twas man unter dem Begriffe eines 
Neugeborenen: zu verfiehen Habe. Im meiteften 
Sinne ift jedes Kind, meldyes fo eben oder nod) 
nicht Lange geboren ijt, für ein neugeborenes zu 
halten, und. der Monat, in welchem die Frucht ges 
boren ward, ift in diefem Sinne gleichgültig, und 
ein Kind fann nod) während. de8 Worhenbettes, 
alfo 6 Wochen hindurch, als ein Neugeborenes gel- 
ten: Im engften Sinne ift indeffen ein neugebores 
nes, ausgetragenes, mitbin reifes, alfo am Ende 
der Schwangerfchaft, die in der Regel 40 Woden 
oder 280 Lage dauert, geborenes Kind, meldyes 
nod) nicht Säugling ift, alfo noch nicht gefogen, 
d. h. die Beit noch nicht erreicht Hat, wo es faugen 
finnte, tenn fonft Feine Hinderniffe befteben 3. B. 
Tod Hes Kindes, Krankheit oder Tod der Mutter 
u.f. m. Sn einem mittleren Sinne ift ein Neuges 
borenes ein zum Fortleben fähiges, alfo nad der 
26ften Frudtwode geborenes Kind, fo lange diefes 
nod) Spuren der Nachgeburt an fidy trägt Calfo 
bis zum Vernarbtfein des Nabels). Diefe Defini- 
- tionen genügen dem Gerichtsarzte und Rechtsgelehr— 
ten nicht: bier Fann e8 nicht auf Tage und Stuns 
den ankommen, wenn man über das Prädicat neus 
geboren" aburtheilen will. Die meiften: ‚Gefeßgeber 
haben die Vidtung des neugeborenen Kindes des— 
balb gelinder beftraft laffen wollen, meit der ſoma— 
tifche fomohl als der phyſiſche Zuftand der Gebäs 
renden eine befondere Berückſichtigung - verdient. 
Ging die Mutter nach beendigter. Geburt an ihre 
gewöhnlichen Berufsgefchäfte „. hatte fie ſich bereits 
des: Kindes. angenommen, gab fie ihm 3. B. Nah— 
rung und tödtete es dann erſt, zeigte: fie: mithin, 
daß fie bereits einer: vernünftigen Ueberlegung fähig 
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war, fo Hat fie ficher feinen Anfpruch auf mildere 
Behandlung. Wenn die während und gleid nach 
der Geburt vorhandene Wufgeregtheit aufgehört hat, 
jo ift der Grund zur mildern Behandlung Dinfäls 
lig, und die Mutter wird nun mit Eicherheit als 
Berbrecherin zu: behandeln. fein. Es Fann überall 
die Mutter, die nicht bei Sinnen und in einem fol= 
den Buftande ihr. Kind tödtet, nur dafür in An— 
fprud) genommen werden, daß fit ihn gefliffentlich 
herbeiführt, und e8 fommt dergleihen Sinnesums 
nebelung aud) bei Ehefrauen vor, die ſehnlichſt ihr 
Kind erhalten zu fehen wünſchten, und dennod, weil 
ihnen das Bemußtfein fehlte, Hand an dafjelbe leg— 
ten. — Als Drittes Nequifit, der Kindestidtung 
betrachtet der Berf. das Leben des gliedmäßigen 
Kindes nad) der Geburt: lebensfähig ift jedes Kind, 
da8 bei feiner Geburt die hinlängliche Ausbildung 
der zum Leben nöthigen Drgane befist, um abhän— 
gig von der Mutter fein Leben fortjegen zu Fönnen, 
nicht Tebensfähig * wenn das Gegentheil Statt 
findet, fei e6 nun, daß der Termin der Schwan— 
gerichaft nod) nicht fo weit vorgerüdt ift, als nö— 
thig ift, daß die zum Leben erforderlichen Organe 
ihre ihnen von der Natur angewiefenen Verrich— 
tungen zu erfüllen im Stande find, oder fei es, 
meil ihnen die für das Leben nothwendigen Organe 
fehlen. Indeſſen wird es aud Feinem gerichtlichen 
Arzte je einfallen, bei folchen Organfeblern, mobei 
das Leben nicht. befiehen kann, bie Mutter, aud) 
wenn fie eine ımehelihe war, für der Kindestüd- 
tung verdächtig zu halten, wenn es nicht andermweis 
tig conftatirt, daß fie die Abſicht hatte, das Kind 
zu tödten, denn da erft die Obduction hier Auf— 
ſchluß geben fann, Fonnte die Mutter nicht miffen, 
ob das Kind fortleben wiirde oder nicht, und legt 
fie Hand an daffelbe, fo ift fie eben fo gut eine 
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Berbrecherin, als wenn fie diefelbe an ein gefune 
des legt. Hinſichtlich des Termins, wann die Kins 
der Tebensfähig werden, ijt allgemein angenommen 
worden, erft ein im Sten Mondsmonate geborenes 
Kind fei im Stande, fein Leben außerhalb des 
Mutterleibes fortzufeßen, nur unter höchſt günfti- 
gen Berhältniffen merde e8 möglich, ein im Tten 
Monate geborene vielleicht zu erhalten, was ine 
deſſen immer al8’ eine Seltenheit anzufehen iſt. — 
ALS ferneres Erforderniß de8 Verbrechens der Kine 
destüdtung ift zu betrachten: die rechtswidrige Hand= 
Tung oder Unterlaffung der Mutter, wodurch der 
Tod herbeigeführt wurde. Hier unterfucht der Bf. 
zuerst, in wiefern die Berheimlihung der Schwane 
gerichaft, Geburt oder eins von beiden der Thä— 
tevin zu impertiren ift oder nicht. Verkennung des 
fdwangeren Zuftandes mit ihren Folgen wird 
manchmal der Inquifitin zu ftatten fommen, was 
der Verf. weiter auseinander fest. Auch ift die 
Entjcheidung eine ſchwierige, wem die Schwangere 
ihren Zuftand anzeigen fol. Bon den eltern ere 
wartet die Schwangere nicht felten Mißhandlung, 
von den Nebendienftboten oder Bekannten Nederki 
und Schadenfreude, deshalb leugnen folche Perſo— 
nen ihren Zuftand , ohne daß diefeS Leugnen eine 
Verheimlichung im Sinne des Gefeses fein dürfte, 
denn unmöglich, jagt Mittermaier, fann das 
Gefeß ihnen zumutben, daß fie jedem Unberufenen 
die Wahrheit fagen, und dem albernen Spotte 
oder dem höhnenden Gerede fchadenfrober Men— 
chen ſich ausfeben, und es fragt fid) deshalb 1) 
wem foll von der Schwangern die Anzeige gemacht 
werden? 2) welche Perfonen Haben das Medht, fie 


u fragen? 
(Schluß folgt.) 
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Erlangen. 


Schluß ber Anzeige: „Die Kindestödtung in ge= 
rihtsärztlicher Beziehung von Dr. C. U. 2, H tie 
bener.” 

Das Geſetz muß fic) damit begnügen, wenn die 
Schwangere nur irgend einer Perfon, von der fie 
in Bezug auf gefahrlofe Entbindung Math und 
Hülfe hoffen Fann, Anzeige macht oder durd) ihr 
Benehmen zeigt, daß fie die Abficht nicht Habe, das 
Umfommen ihres Kindes durd) Berhehlung ihres 
Zuſtandes zu erleichtern. Die preußifche Gefeßges 
bung erklärt nur dann die Schwangere für vore 
urtheil8frei, wenn fie ihre Schwangerſchaft ihren 
Heltern, Wormündern, der Dienftherrfchaft, der 
Hebamme oder der Obrigkeit angezeigt Hat. Die 
baierfhe nennt aud) nod einen Arzt oder aud) 
eine ehrbare Frau, denen Anzeige gemacht werden — 
fole. Wenn die Gefchmängerte einer Perfon die 
Anzeige macht, von der nicht zu beforgen fteht, daß 
- fie fic) mit ihr zu rechtswidrigem Vorhaben vers 
binde, fält der Vorwurf der Verheimlichung tweg. 

[139] 
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Wo alſo beſtimmte Geſetze vorliegen, daß dieſe An— 
zeige binnen gewiſſer Friſt gemacht werden ſoll, 
kann die Mutter allerdings wegen Verheimlichung 
geſtraft werden, and) tent? fie ihre Schwanger— 
Schaft, die ihr wohl befannt ift, offen zur Schau 
trägt, im entgegengefebten Balle ift nur pofitives 
Berbergen des Zuftandes, 3. B. ftarfes Schnüren, 
- Borfpiegeln ftattfindender Menftruation, in Ver— 
bindung mit beharrlihem Leugnen eine Verheim= 
lihung der Schwangerfhaft. zu nennen. — G8 
folgt hierauf die Unterfuchung der Frage: Muß die 
unebelihe Mutter das Kind getödtet haben? Jedes 
unehelich geborene Kind ift entweder durd) Hand— 
lungen oder Unterlaffungen der Mutter, alfo auf 
dolofe oder culpofe Weife ums Leben gefommen, 
oder die Mutter ift fehuldlos am Tode deffelben. 
Der Tod Fann vor, während und nad), der Geburt 
erfolgen, und die Todesarten find verfdiedener Art. 
Wichtig ift, daß die Mutter, ohne fich deffen be— 
wußt zu fein, Hand an das Kind legen Fann, da 
während des Geburtsactes ihr Mervenfyftem im höch— 
ften Grade afficirt fein fann. Die Fragen, welde 
die Aerzte über ein todtgefundenes neugeborenes 
Kind gu. beantworten haben, find: 1) Ob das Kind 
nad der Geburt gelebt habe, oder nidt. 2) Ob 
e8 getvaltfam, durch fremde Cinwirfung feines Le— 
bens beraubt iff, oder nicht. 3) Ob durd) die Mut: 
ter oder Andere, oder ob die Spuren der erlittenen 
Gewalt und der Tod möglicherweife von dem Vor— 
gange bei der Geburt herrühren fonnen. Erſt dann, 
wenn die erfte Frage genügend beantwortet fein 
wird, fann die Erörterung der andern borgenome 
men erden. Bei der Wusmittelung des ftattgefun- 
denen Lebens ift es nbthig, bei der Obduction der 
Kindesleiche ſolche Zeichen aufzufinden, die es dare 
thun, daß die gum Leben unentbehrlichen Verrich— 
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tungen, namentlich Blutumlauf,und Mefpiration nad) 
der Geburt Statt gehabt haben. Dazu dient die 
Lungenprobe oder vielmehr Athemprobe. Diefe uns 
terwirft der Bf. nun einer näheren Prüfung. (S. 61 
fehlt aber bei der Befchreibung,, wie die Zungenprobe 
angeftellt wird, das Gitat: es ift nämlich diefe Dar— 
ftellung wörtlich aus Wagner’s Aufſatz „Athem— 
probe” Enchelop. Wörterb. d. med, Wiſſenſch. 3.8. 
Berlin 1829. S. 617 entnommen). Sm Uebrigen 
bat der Bf. die ganze Probe mit allen ihren Eins 
würfen erfchöpfend vorgetragen, aud) die verſchie— 
denen Arten derfelben gebührend berüdfichtigt. Gleiche 
Behandlung haben die Leberprobe, die Harnblaſen— 
und Kindespeh- Proben, fo wie die Sugillationen 
erfahren. — Wenn nun bas Leben de8) Kindes 
mit Sicherheit dargethan ift, darf die Frage ‚aufs 
geworfen werden, mie fam daſſelbe ums, Leben? 
Sn früheren ftrengeren Zeiten, wo die, gerichtliche 
Medicin fich nicht der Ausbildung erfreute, die fie 
heute erlangt Hat, entftand ſchon durch Verheim— 
lihung der Schwangerfhaft und Geburt und ans 
dere Anzeigen der Werdacht der Kindestödtung, und 
man nahm fie oft fehon da an, tvo nur das Lee 
ben: des Kindes vor der Geburt dargethan fdjien. 
Die Fortfehritte in der Vegalmedicin und in, der 
Geburtsfunde haben e8 aber nachgewieſen, daß 
Ploucquet völlig Recht hatte, wenn er behauptete: 
„Non possum non hic inyective conclamare con- 
tra eos, qui, simulac de vita infantis post par- 
tum constat, mox de caede conclamant.” To— 
desurfache ohne Verfchulden der Mtutter find: 1) 
Krankheitsurfachen, welde den. Eintritt. oder den 
Fortgang der Nefpiration hindern. 2) Allgemeine 
Schwäche der Lebensthatigfeit.. 3). Die Mutter 
Fann durch einen bemußtlofen Zuftand; ‚oder, durd) 
Ohnmacht und große Schwäche, wovon bereits die 
[139]* 
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Rede war, nad) derfelben außer Stand gejeßt fein, 
die ndthige Hülfe zu leiften. 4) Das Kind fann 
aud) durch völlige Unkenntniß der nöthigen Behand— 
lungStweife abfeiten der Mutter fein Leben verlieren, 
welche Unfenntniß in der Negel nur bei Erfigebä- 
renden, deren Alleinfein unverfduldet und unvor— 
fablic) ift, angenommen werden fann. Gans ftellt 
3 Arten von Todesurſachen auf: die apoplektiſche 
und fuffocatorifchez die durch Verblutung und die 
durd) Verlepungen, und man fann aud) mit Aus— 
nahme der Vergiftung, in der That alle, fomohl 
gemwaltfame als nicht getwaltfame Todedarten unter 
diefe Rubriken claffificiren. Es Hat fic) nad) den 
Erfahrungen der beiten gerichtlichen Wergte und 
Geburtshelfer unferer Zeit Herausgeftellt, daß ſchon 
vor und mährend des Geburtsactes, fo mie unmit= 
telbar nad) der Geburt des Kindes, Einflüffe auf 
das Kind mwirfen konnten, wobei das Leben nicht 
beftehen fann, Die Mutter Fann während der Ge— 
birt von einer Schwäche, einer Verwirrung der 
Sinne befallen tverden, die fid) in mehreren Fale 
[en bis zur Wuth fteigert, un® es ift befannt, daß 
unmittelbar nad) der Geburt in Folge der Anſtren— 
gungen des Blutverluftes, der Nervenerjchütterung 
ein oft bemußtlofer Zuftand von Schwäche eintritt, 
der es verhindert, dem Kinde die nöthige Hülfslei— 
ftung zu gewähren. Dadurch Fann die Unterbins 
dung der Nabelſchnur unterbleiben, und der Tod 
de8 Kindes durdy Verblutung aus derjelben Herbei- 
geführt werden. Daffelbe fann im Schleime, der 
nicht aus der Mundhöhle entfernt wurde, erftiden, 
es fatin nod) auf andere Weife am Athmen vers 
hindert werden, indem es mit dem Gefichte zwiſchen 
den Schenkeln der Mutter in einer Koth- vder 
Blutlache liegen bleibt, oder in Abtritte, ins Waſ— 
fer fällt, ja Bettdecken, Kleidungsftüde können eine 
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Erſtickung veranlaffen, fo wie im: Gegentheil zu ges 
tinge Bededung, alfo Mangel an Wärme. Hine 
fichtlicdy der Zerreißung der Nabelſchnur ijt als End— 
rejultat der Erfahrungen feftgeftellt, daß diefelbe 
bei der Geburt zwar die Verblutung de8 Kindes in 
der Negel nicht zur Folge bat, letztere dennod 
möglicher Weife vorkommen Fann, zumal unter fonft 
der Berblutung günftigen Umftänden. Die Kennzeichen 
der Verblutung find: eine bleiche, wachsähnliche 
Barbe der Haut, »Bläffe der Eingemeide, Mangel 
an Blut in den großen Benen (den Hohle und 
Vungenvenen), in der vorderen Herznebenfammer, 
in den großen Gefäßen der Kopf- und Bauchhöhle, 
wie in den Gefäßen der Nabelſchnur. Chen fo hat 
man auf die Beichaffenheit der Nabelfchnur zu fehen, 
welche in einem foldyen Salle nicht mehr faftig und 
Fnotig, fondern zufammengefallen und welk ift. Und 
aud) bei Blutleere der Kindesleidye ift nur diefe 
Zodesart anzunehmen, twenn fie nicht auf andere 
Weije, namentlicd) durch Wunden am Körper, ent= 
ftanden fein fonnte. Außerdem: ift e8 wohl zu bes 
rüdfichtigen, daß der Tod Schon erfolgen Fann, ehe 
alles Blut aus dem Körper gefloffen ift, ja dag, 
wie bereits Mende bemerkt hat, ein afphyftifder 
od der abfoluten Berblutung guvorfommen fann. 
Es fann fid) aber auch ereignen, daß die Nabel: 
ſchnur erft unterbunden wurde, wenn ſchon Ver— 
blutung Statt gefunden hatte, mithin ift die gee 
jchehene Unterbindung- eben fo wenig ohne Weiteres 
als Beweis der Unſchuld anzufehen. — Was den 
zweiten Punkt anbetrifft, daß Krankheitsurfachen 
den Eintritt oder Fortgang der Mefpiration ver— 
bindern,, fo find es entweder zäher Schleim und 
Amnionsflüffigkeit in den Luftwegen, oder im Munde 
des Kindes, Krämpfe in der Luftröhre‘, der Bruft 
und den Bruftmusfeln, Bildungsfehler der Cinge- 
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weide in der Brufthöhle, übermäßig ausgedehnte 
Baucheingemeide, die dad Herabfteigen de8 Zwerch— 
fells hindern, übermäßige Größe der Thymusdrüfe, 
Aneurysmen des Herzens und der großen Gefäße, 
Steatume in der Bruft, organifche Fehler der Lun— 
gen felbft, fo mie Ergießungen von Blut oder Se- 
rum in der Brufthöhle 5 endlid) allgemeine Schwäche 
de8 Kindes, Ohnmacht oder apopleftifcher Zuftand. 
Neugeborene Kinder finnen ferner erftiden, wenn 
Nafe und Mund durd) fremde , Körper, Tücher, 
Leinen, Wolle, Sand, Aſche, Erde, Gras u. f. f. 
verftopft wurden. Es muß aber einem Unterfdied | 
begründen, ob Tücher und Leinen nur Mund und 
Nafe bedeen, oder ob fie in den Mund hinein— 
geftopft gefunden merden. Seltener: ift e8, daß 
Kinder durch Cinathmen irrefpirabler Gasarten ere 
ftiét gefunden werden. Bergiftungen fommen bei 
neugeborenen Kindern in der Negel nur in Folge 
von Fahrläſſigkeit vor, oder wegen Vermedfelung 
von Arzneien, zu großer den Mindern gereichten 
Dofen derfelben. Iſt das Gift nicht fofort wieder 
ausgebrochen, fo zeigen fid) die Wirkungen der 
narkotifchen Mittel fchon zum Theil äußerlich am 
Kindesleihnam, Finger und Hände find blau, man 
findet ausgedehnte Todtenflede, es fließt Schaum 
aus Mund und Naſe, die Blutgefäße des Kopfes 
und der Zungen ftrogen von Blut, fo daß leßtere 
oft mie entzündet ausfehen, in der Leber finden fid) 
ſchwarze Sleden vor, die Gefäße des Unterleibes 
enthalten viel fliffiges Blut. Die Wirkung der 
ätzenden Gifte zeigt fic) durch entzündete, corrodirte 
Stellen im Munde, Schlunde, Magen. Diefer ift 
gerdthet und brandig Sn manden Fällen gibt 
die Mutter vor, fie fei von der Geburt in der Art 
überrafcht worden, daß das Kind in den Nacht: 
ſtuhl oder in den Abtritt gefallen fei. C8 fragt 
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fic) Hier, ftürzte daffelbe ihr entweder völlig unbes 
wußt oder dod) fo, daß fie es nidt hindern konnte, 
in die Slüfigkeit, daß das Kind feinen Lod fand? 
Salle der Art find möglich, das ift nit in be 
rede gu ftellen, man Hat fie aud) bei Ehefrauen 
beobachtet. : Den Vod durch Ertrinken reiht: dev. 
Verf. hier an; er macht darauf aufinerffam, daß 
auc) Commotion de8 Gehirns eintreten könne, wenn 
nämlich beim Hineinftiirzen des Körpers in’ Waſ— 
fer der Kopf mit Heftigfeit an einen: Stein oder 
Pfahl anftspt, ein Umstand, auf den gebiihrende 
Rückſicht zu nehmen, damit folde Berlegungen nicht 
verkehrt beurtheilt werden, Bei Erdroffelungen 
Neugeborener, mobei die allgemeinen: Kennzeichen 
der Erflidung bemerft werden, darf e8 der Arzt 
nicht überfehen, daß fie aud) während der Geburt 
durch den um den Hals gefchlungenen Itabelitrang, 
oder durch die Frampfhafte  Zufammenziehung des: 
Gebärmuttermundes betvirft werden fünnen. Eben 
fo bildet der Vorfall der Nabelſchnur einem der 
ſchwerſten Zufälle, welche da8 Leben des ‚Kindes 
im Momente feiner Geburt gefährden fünnen, und: 
häufig. erfolgt: der Lod deffjelben in Folge davon: 
Darum darf der gerichtliche Arzt e8 nicht vergefjen, 
daß der im Ganzen gar nicht fo feltene, bei Crfta: 
wie bei Mehrgebärenden fic) zeigende Borfall, obs 
gleich er fidy bei letzteren häufiger ereignet, ohne 
Wiffen der Mutter, dem Neugeborenen das Leben 
rauben fann, wenn aud) derfelbe in der Regel auf 
den Geburtshergang feinen nachtheiligen Einfluß 
zu äußern pflegt, Wud) Cinwirfung der kalten Luft 
auf Neugeborene: veranlagt: nicht. felten den Dod 
derfelben. - Durdy übermäßige Wärme wird die Luft 
verdünnt, und fomit zum Leben. untauglid) und 
die Refpiration hindernd. Go Fann ein hoher, künſt— 
licher, im abgefchloffenen Raume erzeugter Hitzegrad 
tödten, ohne daß eine Berbrennung "Statt findet. 
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Daß eine foldhe Hike, die von Feuer oder kochen— 
dei: Fliiffigfeiten Herriihrt, z. B. von ſtark erhitz— 
~ tem oder entzündetem Woffer, Weingeift, Milch, 
Vauge, Del, gefhmolzenen Wachs, Harz, Blei, 
das Leben der Neugeborenen vernichten müffe, leuchtet 
von felbft ein. Werden Neugeborene in Kalfgru- 
ben geworfen, fo ift: zugleich die Verftopfung der 
Naſe und des Mundes, fo wie der erftidende Dampf 
und Saud) alS Miturfache des Todes zu betrady= 
ten. Werden fie in einen gliihenden Badofen ges 
worfen, wovon in Malten’s Bibliothek der Erd— 
Funde fic) ein Beifpiel vorfindet, fo iff, wie in 
allen Fallen, wo übermäßige Hike dad Leben des 
Neugeborenen vernichtet, nur aus allen Merkmalen, 
der Geburtsgejchichte, den Kennzeicyen de8 Geboren 
habens und der Uebereinftimmung ded etwa nicht 
völlig verbrannten und fo nod) erkennbaren Kindes 
mit der Zeit, feit welcher die Mutter geboren haben 
Faun, nur mit MWahrfcheinlichfeit auszuſagen, ob 
die beftimmte Mutter das beftimmte Kind geboren 
Habe, nicht aber ob fie es getüdtet Hat, morüber 
das eigene Geftindnif der Mutter Auskunft zu gee 
ben vermag. — Endlich betrachtet dev Bf. nod) 
diejenigen Fälle, in welchen da8 Kind Spuren von 
mechanischer Berlekung an fid) trägt, wobei e8 aber 
auch nod) Leine8iwegS ausgemadyt ift, daß folde 
von der Mutter dem Neugeborenen beigebracht wa— 
ren. Es ift eine ‚durch viele Beiſpiele bemiefene 
Erfahrung, daß dem Kinde bereits mährend der 
Schmwangerfhaft und Geburt Berlegungen zugefügt 
fein finnen, woran die Mutter unfduldig ift, und 
die man ihr deshalb keineswegs imputiren darf, fo 
Knodenbriiche während de8 Ourdgangs des Kopfes 
durch da8 Becken, Knodenverlebungen bei dem 
plöglihen Hervorfchießen aus den Genitalien und 
dem Sturge de8 Kindes auf den Boden oder einen 
andern harten Körper, wobei aud) nod) Zerreipung 
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der Nabelfchnur vorfommen fann. Wud) können 
die Fiffuren und Schädelbrühe Vitia primae con- 
formationis fein. Unter den Erfdeinungen, die man 
ald Zeichen der an einem Neugeborenen verübten 
Gewalt anzufehen Hat, haben von jeher die Gugil- 
lationen, Blutaustretungen, und gang befonders 
die Blutgeſchwülſte eine wichtige Molle gefpielt. Daß 
erftere nicht- ald Zeichen des beftehenden Lebens ans 
gefehen merden dürfen, ijt im Ginflange mit den 
Erfahrungen unferer tüchtigften Chirurgen der neues 
ften Zeit nachzuweiſen. Jedoch nidt einmal als 
Zeichen Statt gefundener Gewalt find fie anzuſe— 
Hen, felbft die Blutgeſchwülſte fommen nicht felten 
ohne Zufammenhang mit medanifder Gewalt vor. 
Die verfchiedenen Arten der Kopfgeſchwülſte wer— 
den hierauf vom Verf. durchgenommen. Er führt 
ferner die LodeSarten durch Niederdrüdung der 
Sontanellen, durdy Einftihe in Mund, Obren, Nas 
fenlicher, Sontanellen, durd) Verrenfung der Hals 
wirbel, und durch Fracturen der Wirbelbeine auf, 
welche Tehtere im Allgemeinen ſehr felten, und nur 
die Folgen einer fehr bedeutenden Gewalt find, 
Daß ein Fall von einer Höhe fie Hervorbringen 
Fann, wird wohl von Niemand ‚bezweifelt werden: 
e8 Fann demnad) die Mutter auch in diefem Falle 
Ihuldlos fein. — Zum Schluß wendet fic) der 
Wf. nod) gu der Frage: wie ift die Kindestödtung 
am fiderften zu verhüten? Cin fouveraines Mit- 
tel zur Verhiitung gibt e8 nicht, es ift dagegen 
gewiß, daß e8 in diefer Beziehung die hidhfte Auf- 
gabe fein muß, Gittlichfeit und Neligiofität ſowohl 
durd) Lehre in Schulen und Kirchen, als durdy da8 
jo wirffame befjere Beifpiel zu fürdern. In Schu— 
len und Kirchen muß auf Veredelung des menfche 
lien Herzens Hingearbeitet werden; man fuche die 
untern Bolfsklaffen durch Belehrung zu heben, man 
ſuche ihnen Gelegenheit zur Arbeit, die jedes Lafter 
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tödtet, gu geben und verwehre auch dem fleißigen 
Armen die Heirath nicht, denn Arme wurden reid) 
und umgekehrt: befonders gehe man von der unzei— 
tigen Schonung des in der Segel verführenden 
Mannsvolfes ab. Man hat gleichfalld angerathen, 
Die Neugeborenen in Findelhäuſer aufzunehmen: 
allein dabei bleibt die Mutter unentdedt und daher 
immer zu neuen Ausfchweifungen bereit. — Dies 
der Inhalt der oben bezeichneten Schrift, welche 
wir mit Ueberzeugung allen Denen, welche ihr Bes 
ruf auf die ſchwierige Bahn der gerichtsärztlichen 
Praris führt, zur Berüdfichtigung empfehlen, die 
wir aber aud) als eben fo belehrend für Diejenigen 
Halten, welche über den fraglichen Gegenftand Recht 
zu fprechen befugt find. Nur darüber müſſen wir 
Schließlich unfer Bedauern ausfprechen, daß in dem 
Buche eine nicht geringe Menge von Drudfehlern ſich 
eingejchlichen Hat, die wir nur mit Entfernung des 
Drudortes von dem Wohnfibe ded Berfs entſchul— 
digen fonnen: ein, Berzeichniß derjelben mare aber 
darum wohl an richtiger Stelle gewefen, ©. 


Dorpat. 


Berlag von W. Gläfer 1846. Vergleichend- 
anatomische und histologische Untersuchungen 
über die männlichen Geschlechts- und Harn- 
werkzeuge der nackten Amphibien von Dr. F. 
H. Bidder, Professor der Physiologie in Dor- 
pat. 72 Seiten in Quart. Mit 3Tithogr. Tafeln. 

Der Bf. der vorliegenden, morphologifd höchſt 
intereflanten Schrift, leitet diefelbe mit der. Bemer— 
fung ein, daß Schon mehrfah in neuerer Zeit mit 
unfern verdollfommneten Hülfsmitteln anatomifde 
Jtefultate erlangt tourden, imelche man für neu und 
nur auf diefem Wege möglich: hielt, mährend fid) 
dann zeigte, mie diefelben der Geduld und. Gee 
ſchicklichkeit älterer Anatomen dennod) nicht ent— 
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gangen, fondern nur mieder vergefjen waren. Als 
Grund diefes Vergeffens wird mit Recht bezeichnet, 
daß es, zur Beit al8 diefe Facta getwonnen wurden, 
nod) an Principien fehlte, unter welche fie ſich ord— 
nen ließen. Go ift e8 nun felbjt Thatſachen er= 
gangen, deren Auffindung nicht eben der höchſten 
Vollendung des Mifroffops ‚bedurfte‘, und der Bf. 
fommt jest auf eine Anficht zurüd, melche mefent= 
lich Schon von Swammerdam aufgeftellt, feitdem 
aber gum Ytachtheile der Wiſſenſchaft von den, aus— 
gezeichnetſten Forſchern nicht berüdfichtigt mar. In— 
dem Hr Bidder diefe Thatſache als eine „bedeus 
tungsvolle⸗ bezeichnet, werden mir aud). darauf bine 
gemwiejen, daß ein Vergefjen derfelben in der Wiſ— 
jenfchaft forthin nicht mehr zu fürchten ift. Aller— 
dings waren anatomifche Verhaltniffe, welche teleo— 
[ogifcher Deutung unzugänglid) fcheinen, mie das, 
bier vorliegende, bedeutungslos, finnlofe Curiofa, 
bis eine Heranveifende Morphologie ſich ihrer be= 
mächtigen fonnte: Dieje fteht nun fiir die von uns 
ferm Bf. beobachteten Structuren mindeftend in 
naher Ausficht, wenn fie auc) nod) nicht mit aller 
Schärfe: Hat Hergeftellt werden finnen. | 

Das Mefultat Bidders ift nämlich, kurz gefagt: 
daß bei den nadten Amphibien der ureter allge= 
mein auc) .al8 vas deferens dient. "Unterfucht 
wurden Rana temporaria, Bufo agua und cine- 
reus, Triton taeniatus, Salamandra mac., Meno- 
poma, Siredon und Proteus, Die Unterfuhung 
an Coecilia, twelthe Berf, nicht anftellen fonnte, 
wiirde hiernach jehr intereffant fein.  Mtehrere der 
genannten Thiere fonnten nur in einzelnen Spiri— 
tuseremplaren zur Unterfuchung gezogen merden, 
Rana temp., Bufo cin., und Triton taen. wur—⸗ 
dem dagegen frifd) unterfucht. Indeſſen gelangen 
aud) an QGeingeifteremplaren die beweifenden In— 
jectionen zum Theil febr gut. Für diefe Injectiv- 
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nen war befonder8 ein von Herrn Schneider, Pros 
fector in Dorpat, erfundener Injectionsapparat mit 
äußerft feinen, galvanoplaſtiſch dargeftelten tubuli 
wichtig, welder von dem Erfinder näher befchrie= 
ben werden wird, | 

Was gefunden tourde, möchte fi) ettva fo gue 
fammenfaffen laffen: der gemeinfchaftliche Gang kann 
borzugömeife ureter heißen, meil er auch beim meib- 
lihen Gefdlechte fic) eben fo findet, wo er nur 
ureter iff. Derfelbe liegt am äußern Rande’ jeder 
Niere und erhält den Harn durch mehrere Canile 
bon derfelben. Er ift entweder der Niere dicht an- 
gelegt, oder aud) etivas von ihr entfernt. Auch am 
innern Rande der Niere liegt ein Canal, meldyer 
aber höchſtens fo fang, ala die Niere felbft ift, bei 
einigen Arten nur am vordern Theile derfelben fic) 
befindet. Diefer fteht nun einerfeits mit den Aus— 
führungsgängen de8 Hoden, anbdererfeits mit den 
Nierencanälen und dem ureter in Berbindung. 
Befonders intereffant, Far und genau unterfucht 
find die Verhältniffe bei Triton, über deffen Niere 
BF. Shen in Miiller’s Archiv (1845) Einiges mite 
theilte. Hier findet fid) von der vordern Gpige der 
feulenförmigen Niere an nod) ein Streifen vereine 
gelter Nierenelemente; nämlich je ein Pnäuelförmiges 
Harncanälden, an welchem ſich eine einzelne mit 
Malpighifhen Körperchen verfehene Anſchwellung 
(Bowmans Kapfel) befindet. Sedes Knäuel hängt 
einerfeits mit dem nad) Snnen gelegenen Ganale 
zuſammen, melcher auch die vasa efferentia empfängt, 
andererfeits mit dem ureter. Es müßte der Ga- 
men alfo Hier geradezu durd) den eigentlichen Se— 
eretionsapparat hindurchgehen. Doch meint Vf., daß 
dieſes vielleicht nur durd) den vorderften Knäuel gee 
hehe, diefer weiche im Bau etwas ab, bier finde 
fid) der Samen regelmäßig und hier fehle die Wim— 
perbewegung an der Kapfel. Diefe Wimperbewe⸗ 
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gung feheine dazu beftimmt dad Sperma von den 
Harnwegen zu entfernen und finde fic) wahrſchein— 
lid) auch nur bei nadten Amphibien, Es bleibt hie— 
bei allerdings nod) Einiges dunkel. 

Sn Hinficht auf die Malpighifchen Körperchen ift 
der Berf. nicht dahin gelangt, diefelben durd) eine 
befondere Haut von der Kapfelhöhle getrennt zu ere 
‘ bliden. Da fich diefelben außerdem leicht von der 
Kapfel trennen follen, jo fommt er nun zu einer 
von der Bowmanſchen mieder fehr abweichenden 
Anficht, daß nämlich diefe Gefäßfnäuel überall nicht 
in jene Höhlen Hineinhangen, fondern nur darin zu 
fein ſcheinen, indem fie entweder über oder unter 
denfelben liegen. Das mird dod) nicht fehr wahre 
Icheinlich fein, fo lange man fie nicht im ungeftir= 
ten Zuftande aud) daneben gefehen haben wird. 
Vebrigens ift dem Nierenbau ein befonderer Abjchnitt 
gewidmet, auf deffen Einzelheiten mir Hier nidjt nä= 
ber eingeben. 

Den Schluß der Schrift bilden Bemerkungen zur 
GenefiS. der männlichen Geſchlechts- und Harnwerk- 
zeuge, welche nun freilich noch feinen Aufſchluß über 
die nadten Amphibien geben. Werf. wünſcht, daß 
die Lüde, welche er laffen mußte, durch einen der 
Forſcher möge ausgefüllt werden, welche in diefem 
Felde ſchon fruchtreich gewirft haben. Wir wün— 
fchen das mit ifm und nad) unferer Mittheilung 
auf ©. 757 diefer Anzz. dürfte die Ausficht nabe 
liegen, eben von Rathke die betreffenden Aufjchlüffe 
zu erhalten. Da nad) deffen Beobachtungen bei 
nadten Amphibien der Wusfiihrungsgang der Wolff: 
fchen Körper zum vas deferens werden foll und 
nach den vorliegenden der permanente ureter zus 
gleid) vas deferens ift, fo fieht man, wie hier ein 
eigenthümliches, von den Hibern Thieren abweichen 
des Verhältniß zwiſchen Wolffſchem Körper und per- 
manenter Niere zu erwarten iſt. Vf. hat aus Be— 


1854 Göttingifche gel. Anzeigen . 


obadytungen anEmbryonen vonLacerta agil, midt blog 
die Verwendung de8 Ausführungsganges des Wolff- 
Ihen Körpers als vas deferens, fondern aud) die 
Ummwandlung eines Meftes de8 Wolffſchen Körpers 
felbft in den Nebenhoden beftätigt., Auffallend: ift 
e8 Ref. daß der Oviduct eben fo entftehen foll mie 
dad vas deferens. Daß e8 bei der Matter fid 
ander8 verhalte, hat Rathfe angegeben, wovon: man 
bier eine Erwähnung faft ‚hätte erwarten follen, 
Wenn nun auch für Säugetbiere aus verfchiedenen, 
vom Hef. unter andern in der eben angezogenen 
Stelle diefer Blätter berührten Gründen die Ent- 
ftehung und mithin morphologifche Bedeutung der 
vasa deferentia nicht gleich derjenigen der Eileiter 
ift, fo möchten mir einen: befonders ſcharfen Gang 
der Beobachtung und Beſchreibung in Anſpruch neh= 
men, wenn die Behauptung begründet werden foll, 
daß irgendwo: Oviducte aus Ausführungsgängen 
Wolffſcher Körper fid) bilden können. | | 

Wir Fünnen gar nichts dagegen Tagen, wenn Bf. 
fic) nach den vorliegenden Unterfudungen dabin er= 
flirt, daß die Niere oder ihe vorderer 
Theil bei den nadten Amphibien zugleid 
Nebenhode fet F 

Bei den Bufones fand Wf. einen Strang, wel- 
cher frühere Angaben, über ductt. deferentt. bei 
Batrachiern aufklären finnte, Bei Bufo agua fdien 
er folid; bei B. ciner. mehr oder weniger canal- 
fürmig und mündete in den ureter, wo bei andern | 
Batrachiern fic die fog. Gamenblafe zeigt. Verf. 
meint, daß man vielleiht von dem Hier Gefundenen 
etwas auf die Brifdye übertragen Habe, ber weldyen 
er nicht8 der Art, fondern an der entjprechenden 
Stelle nur Blutgefäße fand. Bergmann. - 


Wis mat, —— 
Druck der Rathsdruckerei von I. ©, W. Oefien 
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Witwe. Epilegomena zu Dr. Th. Benfey’s Grie- 
chischem Wurzellexicon von W. Sonne, ord. 
Lehrer an der griech. Stadtschule zu Wismar. 
Schulprogramm für 1847. 67 Seiten in Octav. 

Diefe Fleine Arbeit, welche den Ref. durch die ihm 
darin bezeugte freundliche Gefinnung ju befonderem 
Dank verpflichtet, zeigt den Hrn Vf. als einen mit 
Kenntniß, Urtheil, Ernft, Eifer und vor allem mit 
trenem Wahrbeitsfinn zur tieferen Ergründung der 
Spradentwidelung eindringenden Zünger. Die Schrift 
bejchäftigt fic) mit einem Theil des auf dem Titel ges 
nannten Buchs des Mef.5 fie ift weſentlich polemifch, 
aber auf eine Weife, wie e8 der Würde der Wiſſen— 
ſchaft geziemt, und welche den Angreifenden eben fo 
jehr ehrt, al8 den Angegriffenen. Ref. ift auch weit 
entfernt, die mannichfache Berechtigung zur Polemif, 
welche fich in feinem Buche findet, in Abrede zu ftel= 
fen, und ift gern bereit an manchen Orten feine Auf— 
fafjung den Hier vorgebradten Gegengründen*gegen= 
über fallen zu laſſen; an anderen dagegen glaubt 
er an feiner Darftellung feft halten zu müſſen, und 
an einer dritten Klaſſe möchte er weder feine eigne 
frühere Auffaffung nod) die de8 Hrn DVf8 billigen. 
So, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, ift es mit 
goamae und deffen Verwandten (GW. I, 320, 
vorliegende Schrift S. 25); diefe ziehe id) jest zu 
der Wz. alS deren einfadyfte Form wir im Sffr ram 
haben, wenn nicht dazu ra gehört; ram heißt fid 
freuen und daher fommt fer, rati Liebe und unzäh— 
lige mit diefem Begriff verwandte Wörter, Gehört ra 
(fpenden) dazu, fo ftehen beide Wzff. in deinfelben Ver= 
bältniß mie fffr. gam: ga (= griech. Gaye (in Baivw 
aus Bapjw): Ba). Als eine zu ram gehörige Wzf. 
ericheint fffr. ran, glbd.z fie ſteht dazu in demfelben 
Verhältniß wie kan zu kam; wie diefes Verhaltnif 
zu erklären fei, darüber an e. a. O. Eine mit ran 
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in Berbindung fiehende flerivifche Form ift bas 
Ptcip raräna welches fic) zu ran verhält, mie zu 
kan cakäna (vgl. mein Gloffar zum Säma Veda 
unter kan undran). Beide Themen bafiren aber auf 
meiter entwidelten Wurzelformen: rar-Ana auf rar; 
cak-äna auf cak. Das Thema rar würde fic am 
leichteften erflären, wenn man ra als verwandt ane 
nimmt; eS wäre alsdann entftanden, tie die Wif. 
dad aus dä (vgl. Gloffar zum Säma Veda unter da) 
dadh aus dha, d.h. durdy Eindringen der Specials 
form in die übrigen Gonjugationsformen hat fic eine 
neue Wzf. gebildet, eine Erjcheinung, welche überaus 
häufig iff und eine große Menge fcheinbarer Wurzeln 
erklärt. Will man den Zufammenbang mit rd nicht 
zugeftehen, fo fann man ein Thema rar nad) Analo— 
gie der Menge von Wzformen erflären, welche, nad 
eingetretener Neduplication, fic) im Wuslaut verftüms 
meln (GWEL. I, 204; — 566 und vielfach); rar alfo 
oder rara vielmehr unmittelbar aus raram oder raran, 
ähnlich wie fer. lal aus lalas u. aa. Die Form rara 
mußte aber im Griedhifchen, da o nicht reduplicirt wer— 
den fann, goa werden; die Bedeutung war urfprüngs 
lich wie die der meiften reduplicirten Formen intenfiv, 
alfo Zoa-seme eig. fich fehr freuen (iiber...). Den Bau 
derübrigen hierher gehörigen Formen zu erörtern, gee 
ftattet der Raum nicht, da einige Schwierigkeiten 
im Einzelnen eine umfaffendere Erörterung beifchen. 
— Abgefehen von dem Berbältniß zu des. Ref. Buch, 
entbält die fleine Schrift mehrere, wenngleich nod) nicht 
hinlänglich ausgeführte, dod) jehr beachtensmwerthe Bee 
merfungen über die phonetifchen Verhaltniffe des Griee 
chifchen im Allgemeinen und Befondern, und biefe find 
ganz geeignet uns auf die in der Vorrede angekündigte 
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Verlag der Univerfitits-Budbhandlung von An— 
ton Doll’ Erben. Handbuch der Univerfalgefchichte 
für gebildete Lefer. Won W. Zacharias Meffel. 
Abtheilung I. Wud) unter dem Vitel Allgemeine 
Gefchichte de8 Wlterthumé. 1846. XVI und 586 
Seiten. Abtbeilung II, Theil 1: Auch unter dem 
Titel Allgemeine Geſchichte de8 Mittelalters. 1847. 
447 Seiten in Orctav. 

Der Verfaffer fann fic) einer getviffen Wehmuth 
nicht evwwehren, daß man in Oefterreid) vorzugs— 
weife den geiftigen Erzeugniffen des Auslandes hul— 
dige, daß alles der Fremde im Gebiete der Wiflen- 
Ichaften ‚Entfproffene bier den rafderen und volles 
ren Anklang finde, al8 was die Heimath aus ihrer 
Mitte hervorgehen fehe. „Am meiften iſt diefes, 
Flagt er in dem Vorworte, mit gefcdidtliden Un— 
ternehmungen der Fall. Und dennod) wäre e8 eins - 
mal an der Zeit, daß aud) in Oeſterreich ein hö— 
herer nationaler Ginn fid) regete, daß der mäch— 
tige Kaiferftant, der in Beziehung auf politifche 
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Bedeutfamkfeit eine, fo unpofante Stellung einnimmt, 
aud) auf geiftigem Gebiete entjpredyend vertreten 
würde und eine ſeiner würdige Stolle. fpielte. Es 
fehlt wabrlid) an Kräften nicht, einer - herrlichen 
Entfaltung fähig; aber fie vertheilen fic) in eine 
Menge Eleinerer Kreife und erjchöpfen fic) in ver- 
einzelten Befirebungen; ftatt zu ſchönem Bunde fic 
zu vereinigen, die große Gefammtheit im Auge zu 
haben, mit welder aud) das Einzelne fteigt und 
fällt, fehen mir fie nicht felten einfeitigen, provin— 
ciellen Sntereffen ausfehlieBlid) nachſtreben.“ Den 
Grund diefer Erjcheinung: möchten. wir übrigens 
nicht zunächſt mit dem Verf. in den mit einander 
Hadernden Nationalitäten fuden, die den Kaiſer— 
ftaat bilden; er liegt ungleich tiefer und näher zugleich. 
Nicht ald ob in jenen prächtigen Landfchaften an 
beiden Ufern der Ens, in Krain und Steier und 
den Wlpenthalern Virols, in den Reichen, wo das 
flavifche Element vormaltet, oder mit germanifdem 
oder maghariſchem Leben den Streit um den poli- 
tifchen Vorrang beißblütig begonnen Hat, dem Geifte 
die angeborene Friſche und Elafticität verfagt wäre, 
ald ob die Bildungsfähigkeit fid) hier als eine ge- 
tingere zeige, denn in andern heilen Deutfchlands 5 
aber die Freiheit der Entwidelung ift ihm meniger 
vergönnf, man hemmt feinen Flügelſchlag, ums 
ſchnürt ihn mit den beengenden Gefesen einer pers 
manenten Erziehung erga schedam; man till in 
ängftlih fluger Bevormundung verhindern, daß 
der Geifter viele fo bebr und kräftig im Neiche der 
Gedanken und der That fic) aufſchwingen, wie jene 
edlen Kaiferföbne, in denen Deutjchland feine Hel— 
den und feine Koryphäen der Wiſſenſchaft verehrt. 
Es hat fein Staat Europas eine. foldhe Fülle kräf— 
tiger, gefunder Stämme aufzumeifen, feiner bat, 
außer Spanien, den Kampf mit der Allgewalt 
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Napoleons durd) viele Sabre fo nachdrücklich, auch 
im herbſten Mißgefchide immer ehrentwerth, beftan- 
den wie Oefterreid. Ihm iff nod) eine reidje Zus 
funft befchieden, wenn eine Ähnliche felbftindige 
Entwidelung im Gebiete des geiftigen Lebens ver— 
jtattet ift, wie foldye in den materiellen Richtungen 
und Bedürfniffen nie verwehrt wurde. 

Daß man bis dahin den Hiftorifden Schriften 
der Sranjofen und Engländer, deren Einführung 
mit geringeren Schwierigkeiten verknüpft ift als die 
in deutfcher Sprache erjchienenen Werfe, den Vor— 
zug bor den heimischen einräumt, darf nicht befrem— 
den. Bis jeht fammelten und ordneten Oeſterreichs 
Hiftorifer entweder mit dem Bienen-Fleiße der Bes 
nedictiner die Berichte und Urkunden einer fernties 
genden Vergangenheit, oder fie liehen ihrer Erzäh— 
lung im Selde der Politif und der Kirche einen 
Zuſchnitt, melcher als dev beliebte gilt, oder aber 
fie wandten ihre Forfchungen der Fremde, vielleicht 
den Osmanen zu, weil die Interpretation großherr- 
licher Hattifcherifs als harmlos. angefehen wird, 

Bon dem vorliegenden Werke umfaßt der erfte 
Band die alte Gefchichte, melche Hier in folgende 
drei Zeiträume untergebradt wird: 1) die Urzeitz 
Zeitalter der beginnenden Geftaltungen; 2) Zeit: 
alter der vollendeten Geftaltungen, Blüthezeit des 
Alterthums; 3) Allmäliger Berfallz Uebergänge. 
Mus welchem Grunde der Verf. in die Einleitung 
einen ziemlich umfangreichen Paragraphen unter der 
Ueberſchrift „Nuten der Gefdichte” einzufchieben für 
nöthig erachtet: Hat, ift ſchwer einzujehen. Der 
zweite Band verbreitet fidy über die Zeit von der 
Bölkferwanderung bis gegen den Ausgang de8 drei- 
zehnten Sabrhunderts und zerfällt in zwei Perio- 
den, deren erfte „Vom Untergange Weftroms bis 
zu Karl dem Großen, die zweite „Bon Karl dem 
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na bis zum Ende der Keeugyiige” überfchrie- 
en ift. 

Zufhnitt und Bertheilung des Stoffes find im 
Allgemeinen zweckmäßig; feine LieblingSmaterien ver= 
loden zu unverhältnißmäßiger Ausdehnung, und 
wenn die Gefdhichte des WAlterthums nad) Maßgabe 
der der neueren Zeit allzu fnapp behandelt zu fein 
fcheint, fo bleibt zu erwägen, daß aus nabeliegen= 
den Gründen erftere vorzugsmeife ihre Vertretung 
auf öſterreichiſchen Schulen findet. 

Der Wf. fürdtet, daß gegen ihn der Vorwurf 
erhoben werden fünne, ald komme in feinem Werke 
„verhältnigmäßig zu wenig Materie vor und zu viel 
Reflexion“. Er rechtfertigt fein Verfahren damit, 
daß man am mwenigften an folden Werken Mangel 
leide, die fid) die Anhäufung des biftorifchen Mate— 
rials vorgefegt Hatten, daß er nicht ſowohl für den 
Badgelehrten, als für den großen Kreis der Gebil= 
deten gefdyrieben Habe. Er fügt bei diefer Gelegen= 
heit eine Bemerkung hinzu, deren Wahrheit unftrei= 
tig auc) außerhalb Oeſterreichs nicht in Abrede ge= 
ftellt werden wird, wenn er fagt: „Allzulange ſchon 
liegen Maffen hiſtoriſcher Schätze aufgeſchichtet, blog 
für den gelehrten Forſcher und eine Kleine Zahl von 
Auserwählten beftimmt. Es ift nothwendig und 
eine unerlaplidje Sorderung der Zeit, daß die Ge— 
Ihidhte aus der einfamen Studierftube und aus 
den Hörfälen der Hochſchulen in da8 Leben felbft 
übergehe; erft wenn fie daffelbe innig durddrungen 
Hat, wenn fie in dad Blut de8 Volkes übergegan= 
gen ift, Hat fie ihren hohen Beruf erfüllt und ihre 
ganze fegenvolle Wirffamfeit entfaltet. Täglich ges 
winnt da8 phyſiſche Leben neue Güter, neue Ge— 
nüſſe; follte da8 geiftige allein arm bleiben?“ Der 
obigen Rechtfertigung hätte e8 übrigens nicht be= 
durft. Der Hiftorifche Stoff ift, dem Zwecke des 
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Werfes gegenüber, fo wenig durd) Maifonnement 
verfürzt oder überdedt, daß. er meift als ein reicher 
und glüdlih zufammengeftellter bezeichnet werden 
darf. Die Darftellung ift warm und lebendig; 
man folgt dem Werf. aud) dann mit Interefie, 
wenn er, ftatt einer ruhigen, vielfeitigen Abwä— 
gung zu folgen, vom Gefühle fortgerijfen mird, 
wenn die Bilder, welche er vor dem Lefer’ auffteis 
gen läßt, mehr der fubjectiven Anſchauung anges 
hören. Ueberall gibt fic) treue Anhänglichkeit an 
dem großen deutſchen Waterlande Fund. Wollen 
wit hiernady dem Bf. verargen, wenn er mit Vor— 
liebe auf da8 Land feiner Geburt zurüdblidt? 

C8 müßte Alles trügen, oder der Berf. Dat 
feine Erzählungen über die Zeiten des Mittelalters, 
denen, wie in dem erften Theile, aud) eine Webers 
ficht der Litteratur und Kunft, de8 Handeld und 
der inneren Geftaltung der Staaten während der 
einzelnen Zeiträume beigegeben ift, weniger der Vee 
Fanntfchaft mit den eigentlichen Quellenfchriften, als 
den aus allgemeinen Behandlungen diefes Zeitab- 
ſchnitts, befonders aber aus zahlreichen Monogras 
phien gewonnenen Anſchauungen entnommen. Und 
in der That reichen im Allgemeinen diefe Grund- 
lagen für dad Werft nach deffen obengenannter 
Beftimmung aus, wenn febon eben deshalb eine 
gereiffe Srifehe und Unmittelbarfeit ihm abgeht. Der 
Wy. bewegt fic) mit großer Leichtigfeit und ſchein— 
barer Unbefangenbeit in der Erörterung von polis 
tischen Fragen, während er dem fdslichten , offenen 
Ausfpruche mit Feinheit auszumeichen verfteht, oder 
fic) in Harmlofe "Allgemeinbeiten zurüdzieht. Er 
zeigt Fein ftarres Verfenftfein in Formeln der kirch— 
lichen Tradition und faßt, fo meit überall feine 
Kirche e8 verftattet, die Erfcheinungen mit Freiheit 
auf, ohne fic) jedoh in Negationen zu gefallen 
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oder gar an Frivolität Herguftreifen, vielmehr ſpricht 
fi) in ifm ein warmer, feiter Glaube an die Wahr— 
beiten der geoffenbarten Lehre aus, aber keines— 
weges diefer Firchlich=Faiferliche MAbfolutismus, mie 
man ifm in den Werfen der beiden neueften Ges 
chichtichreiber des Kaiferftaats begegnet. . „Und 
warum, beißt e8 Theil I, S.59, wo die Ausbreis 
tung der päpftlichen Macht befproden wird, follte 
die Kirche nicht nad Erhöhung ihres Einfluſſes 
fireben? Es wäre von den Gliedern derfelben als 
Menſchen zu. viel gefordert, wollte man ihnen dies 
jes übel deuten“ Der Berf., welcher überhaupt 
die geiftliche Dberbobeit Noms vorzugsmweife ans 
politifchen Gründen ableitet, foßt (Lol. I, S. 321) 
fein NRaifonnement über Gregor VII. fchlieglich aljo 
zufammen:, „Wir müffen jenes Streben Gregors 
und, feiner Nachfolger nad) Herrſchaft, jo jeher mir 
auch feine Größe bewundern, und fo erjprießlidye 
Erfolge e8 aud) in mancher Beziehung haben mochte, 
im. Ganzen bedauern.“ Wir finden bier die in 
der chriftlichen Kirche auftauchenden häretifchen See— 
ten nambaft gemacht und die Richtung einer jeden 
derfelben mit wenigen Worten bezeichnet, aber e8 
gefchieht diefeS meift fo dürftig, fo allgemein ge- 
balten, daß e8 unmöglich fällt, ein ficheres Bild 
von ihren Lehren zu geminnen, 

Es ift oben bemerkt, daß das vorliegende Werk 
nicht fiir Fadbgelehrte, fondern für den großen Kreis 
gebildeter Lefer beftimmt fei, und Neferent Hat mit 
Vergnügen anerkannt, daß e8 den Forderungen, 
welche, diefer feiner Beftimmung gemäß, an daj= 
felbe erhoben werden dürfen, durchfchnittlicy mit 
Glück entfpricht. Diefes Urtheil wird durch Nach— 
weifung ‚einiger jener Schwähen und ſchwer zu 
rechtfertigenden Behauptungen, denen man naments 
lich im zweiten Theile begegnet, nicht verfürgt werden. 
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Sollen Namen, die nur in Tateinifcher Umfor— 
mung auf uns gefommen find, auf ihren urfprüngs 
lichen Klang wieder zurüdgeführt werden, fo kann 
diefe8 nur auf dem Grunde. neuerer fpradylicher 
Forſchungen gefdhehen und darf 3. B. Merobäus 
nicht in Merovicy übertragen werden, : 

Die bloße Bezeihnung von Uferfranken gibt, 
den falijden Sranfen gegenüber, feinen beftimmten 
Begriff. 

Der Graf, gravio, fei mit dem römiſchen comes 
oft verwechfelt worden, beißt es Thl. I. ©. 84, 
während wir milfen, daß die primitive Bedeutung 
bon gravio mit der bon comes durchaus überein— 
ftimmt | ; 

Die Angabe, daß Heinrich I. mit dem Vogel— 
fange befddaftigt gewefen fei, als ihm die Krone 
übertragen murde, hat aud Hier ihr Unterfommen 
gefunden; aud) die befannte Art der Erzählung 
von der Städtegründung diefe8 Kinigd wird nicht 
gefpart, mobei, außer Mterfeburg und Quedlinburg,. 
fonderbarer Weife aud) Goslar und Frankfurt als 
folche Orte bezeichnet werden, welche dem genann= 
ten Könige ihren Urjprung verdanfen. | 


Bejonders in dem älteften Theil der dentfchen 
Geſchichte ſtoßen wir auf eine beträchtliche Zahl von 
Verunftaltungen und Irrthümern. Sütland fol 
feinen Namen, wie Th. J, ©. 533 angegeben wird, 
von den uralt finnifhen Bewohnern, den Soten 
oder Setten, erhalten haben, Bei der Aufzählung 
der germanifchen Volker zur Zeit als diefe mit den 
Römern in nähere Berührung traten, werden fol- 
gende fünf große Samilien nambaft gemadt: 1) 
Ueberrheiniſche Völker, 2) Suevifhe Völkerſchaf— 
ten, 3) Gothiſche oder vandaliſche, 4) Sächſiſche, 
5) Chattiſche Völker. Iſt ſchon dieſe Eintheilung 
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als folhe eben fo ungewöhnlich als willkürlich, indem 
fie die auf einander folgenden Erſcheinungen als gleich- 
zeitige neben einander ftellt, fo überrafht das geogra- 
phifche Unterbringen von Localitäten — 3. B. Mesuium 
das im Gebiet der Longobarden gelegene Magdeburg, 
das burgundifche Ascaucalio oder Bromberg , das her- 
mundurifche Bergium oder Bamberg — nicht weniger, 
als das Conglomerat von Stämmen , aus denen eine 
Hauptfamifie zufammengefchmolzen wird. Go werden uns 
ter andern die „Sigambern an der Sieg in Wefiphalen, 
die Tenchteren, Ufipeten, Bructeren, Marien, furg die 
yon Tacitus aufgezählten Bewohner des norbweftlichen 
Deutfchlands, nicht minder als Cherusfen, Fofen, Ane’ 
rivarien, Chaufen-, Friefen und Kimbren zu jenen Sad 
en gefdlagen, deren befanntlich zuerft Ptolemaus, und 
zwar auf däniſchen Infeln, und im Norden von Trang- 
albingien gedenft. Oder fucht der Berfaffer etwa darin 
eine Ausgleihung, daß er den genannten Bölfern auch 
nod ,,die eigentlichen Sachſen im heutigen Holftein‘‘ bei- 
gefellt? .Gelbft die Angaben des chronicon , gotwicense, 
von welchem man annehmen darf, daß es dem. Berfafler 
nicht. fremd. geblieben ift, würden, abgefehen Don ben 
zahlreichen Monographien, welche in neuerer Zeit über 
diefen Gegenftand erfchienen find, hier die Gelegenheit zu 
mannichfachen Berichtigungen geboten haben. 

Der Verfaffer, welder (II, 40) das Gefolge germa- . 
nifcher Häuptlinge nur aus befiglofen Freien beftehen Täßt, 
begreift (II, 43) fämmtliche Frete bei den Longobarden 
unter dem Namen der Artmannen; er zähft CH, 70) zu 
den von Karl dem Großen in Garhfen gegründeten Bi- 
ſchofsſitzen auch Magdeburg und Halle; er bemerkt Theil 
Il, ©. 86: „Die altgermanifchen Gefege Waren gewöhn- 
lich in Tateinifcher Sprache abgefaßtz zur Erleichterung 
des Verfländniffes wurden jedoch häufig die deutſchen 
Erklärungen zwifchen den Linien des Tertes eingefchaltet 
(malbergiſche Noten). Al 

Auf die Frage, wie fih die Erzählung gu dem Zeit- 
alter der großen Kirchenreformation und gu. der Entwide- 
lung der neueften Zeitverhältniffe ftellen wird, gen Re- 
ferent antworten gu dürfen: der Verfaffer hat Talent a 
Ausgleichung; er verfteht zu fchweigen und, two es fein 
darf, mit anfıheinendem Freimuth zu fpreden. Hav. 
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Göttingen. 


Bei Bandenhoed und Ruprecht. 1847. Hands 
bud) der Mineralogie von Soh. Friedr. Ludw. 
Hausmann. Brveiter Theil. " SGhftem und Ges 
fchichte der Mineralförper. BZmeite, gänzlich ums 
gearbeitete Ausgabe Auch mit dem bejonderen 
Titel: Syſtem und Gefchichte der Mineralförper 
von Soh. Friedr. Ludm. Hausmann. Zmei 
Bände XXVIII und 1660 Seiten in Octav. Mit 
einer Kupfertafel. 

Als der Verfaffer diefes Handbudes i. 3. 1828 
feinen Berfuch einer Einleitung in die Mineralogie 
al8 erften Theil einer neuen Auflage deffelben her— 
ausgab, hegte er die fefte Hoffnung, nad glüds 
lider Zurüdlegung einer Reife von längerer Dauer, 
den fpeciellen Theil der Mineralogie bald nachfol— 
gen laffen zu finnen. Mannichfaltige Hinderniffe, 
deren Aufzählung nicht Hier am Orte fein mürde, 
haben leider seine fehr lange Verzögerung verurs 
facht. Für den Verfaffer ift daraus der große Nach— 
theil entfprungen, daß er eine lange Zeit ein feinen 
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mineralogifhen Borträgen zum Grunde zu legen— 
de8 Buch entbehrte. Der Wunfc, feinen Zuhörern 
nicht bloß einen Leitfaden bei den Worlefungen, 
fondern auch) ein Hülfsmittel für das eigene Stu— 
dium darzubieten, ift nun Hauptveranlaffung ges 
wefen, daß er fic) noch fo fpät zu einer neuen 
Bearbeitung des fpeciellen Theiles der Mineralogie 
entjchloffen hat. 

Daß die Wiffenfchaft in diefer neuen Ausgabe 
des Handbuches in einer ganz anderen Geftalt er: 
jcheint, al& in der erften vom 3. 1813, wird bei 
den außerordentlichen Fortfdritten, melche die Mi— 
neralogie in den lebteren Zeiten gemacht, Nieman— 
dem unerwartet fein fünnen. Was die Methode 
betrifft, fo find die Grundfage in Anmendung ge- 
bradt worden, welche der Berfafler in feiner Ein 
leitung in die Mineralogie v. 3. 1828 aufgeftellt 
hat. Das Shſtem ijt mit geringen Abänderungen 
das bereits über 20 Jahre lang von ihm bei ſei— 
nen mineralogifden Bortragen befelgte. Wud) in 
Anſehung der Terminologie ift der Werfaffer der 
im erjten Theile der neuen Ausgabe erläuterten treu 
geblieben. Nur in der kryſtallographiſchen Methode 
ift durch die neueren Fortfdritte der Kryftallfunde 
bei den trimetrifdjen Syſtemen eine Abweichung von 
dem, was in jenem Buche darüber enthalten iff, 
nöthig geworden. Eine Purge Darftellung der in 
diefem zweiten Theile des Handbuches befolgten Ein 
theilung und Bezeichnung der trimetrifchen Kryftale 
lifationenfyfteme, findet fic) in einem dem Vorworte 
angehängten Nachtrage. 

Bei der Bearbeitung diefes fpeciellen Theiles der 
Mineralogie hat der Verfaffer, wie aud) der Vitel 
anzeigt, ein doppelteS Ziel vor Mugen gehabt: er 
bat dahin geftrebt, ein naturgetreues Syſtem der 
leblofen Naturförper aufzuftellen, und fie bei einer 
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ihre natiirliden Verwandtſchaften berüdfichtigenden 
Wneinanderreihung, mit miglidfter Vollftandigfeit 
und Kürze fo gu charafterifiven, daß dadurch nicht 
allein ein Bild von ihrer Natur und ihren gegen 
feitigen Berhältniffen gewonnen, fondern aud) ein 
Mittel erlangt werden möge, die einzelnen mit Sichere 
heit zu beftimmen und von einander zu unterfdeis 
den; zugleich Hat er fic) aber auch bemühet, eine 
gedrängte Ueberfidt von demjenigen zu geben, was 
bis jest hinſichtlich der Gefdyichte der leblofen Na— 
turförper erforfdt morden, und dabei nicht bloß 
einen Blick auf ihre Entſtehungsweiſe und ihre Um— 
änderungen zu werfen, fondern aud) die Verhält— 
niffe zu entwideln, unter welchen die MineralPire 
per in der Erdrinde vorfommen, und daneben den 
Einfluß zu berüdfichtigen, den fie auf die übrige 
Natur und das Leben der Menfhen, durch die 
mannichfaltigen Anwendungen äußern, welche ein 
großer Theil derfelben geftattet. Bei dem Hinſtre— 
ben zum erften diefer Ziele, fonnten zahlreiche, ſchätz— 
bare Vorarbeiten benugt werden, twogegen bei der 
Geſchichte der Mineralförper der Werfaffer meit 
mebr auf eigene Unterfuchungen und Erfahrungen. 
angemiefen war. Um den Umfang de8 Werked 
nicht zu fehr zu vergrößery, und e8 zum Gebrauche 
bei den Borlefungen bequemer zu machen, ijt Alles 
was die Gefdichte der Mineralförper betrifft, in 
die mit Fleiner Schrift gedrudten Anmerfungen ver= 
tiefen worden. | 

Sn Anfehung des fujtematifchen Theiles lag e8 
nicht in der Abficht des Verfaffers, in dem Sinne 
Volftändigkeit zu erfireben, daß er das Handbud 
zu einem Repertorium ſämmtlicher unter befonteren 
Namen aufgeführter Mineralfirper zu machen fuchte. 
Von meit größerer Wichtigkeit febien e8 ihm zu 
fein, mit forgfamer Kritif das unfider Bekannte, 
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von den mit Entfchiedenheit als felbjtändige Spe— 
cies anzufprechenden Mlinerallörpern zu fondern, 
Um übrigens von mandyen zur Zeit nod unvoll- 
ftändig oder unficer befannten Mineralforpern 
Kunde zu geben, und die Aufmerffamfeit auf ihre 
genauere Erforfhung zu lenken, find foldye theils 
in Anmerkungen erwähnt, theild anhangsweife cha= 
rafterifirt worden. 

Durchgängig hat e8 fid) der Verfaffer zur Pflicht 
gemacht, die Quellen anzugeben, aus welden er 
ſchöpfte. Bei den dem Ytamen jeder Mineralfpecies 
beigefügten Synonymen, finden fic) aud) die im 
Alterthume üblichen Benennungen, in fo fern die 
Schriften der Alten darüber fidyere Auskunft geben. 
Außerdem find in den Anmerkungen Beiträge zur 
antiquarifhen Mineralogie, fo mie überhaupt zur 
Literatur und Geſchichte der Wiffenfchaft enthalten. 

Das von dem Herrn Doctor U. Lion mit 
rühmlicher Sorgfalt angefertigte Regifter, wird die 
Benutzung ded Buches erleichtern. 


Stuttgart und Tübingen. 


Gottafcher Verlag. 1847. Phyſiologiſche Briefe 
für Gebildete aller Stände Bon Carl Vogt. 
492 Seiten in Octar. 

Tauſendfach greift die Maturforfdung hinein in 
die Sntereffen des menfchlichen Lebens. Neben ihrer 
Beziehung zu der materiellen Wohlfahrt des Vol— 
kes, zu den individuellen Bedürfniffen der Cingel= 
nen ift aud) ihre ethifhe Bedeutung unverkennbar. 
Sie Schafft Vermehrung und Veredelung des Na— 
turgenufjes; fie zeigt den Menfchen ihre Stellung 
gegenüber jenem harmoniſch geordneten Ganzen und 
fest Erfenntniß und Klarheit anftatt eines blinden 
Dogmatismus und eines dunklen Ahnens. Wohl 
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hat aud) aus diefem Grunde feine andere Wiffen- 
Ihaft in dem Grade einer allgemeinen Vheilnahme . 
und Anerkennung fid) zu erfreuen gehabt. Bereits 
ift ein beträchtlicher Theil des Naturmiffend ein 
Gemeingut der gebildeten Menjchheit geworden, 
Durd eine paffende, nad) Inhalt und Form all 
gemeiner faßlibe Behandlung haben die naturmij= 
jenfchaftlihen Difciplinen Eingang in die entfern- 
tejten Kreife gefunden. Wie eine derartige Be— 
handlung mit dem Ernft und der Würde der Wif- 
jenfchaft fo wohl fic) vereinigen läßt, haben mir 
vielfady gejehen. Nicht nöthig iff e8 Hier zu ver— 
weifen auf das Werf eines Meijters, der die Phä- 
nomene de8 Weltals in ihrer ganzen großartigen 
Erjcheinung mit einer Klarheit und einer Anmuth 
gezeichnet, die nur aus der Tiefe und der Fiille 
eines ſolchen feltenen Geiftes gefchöpft werden fonnte. 

Daß die Phyfiologie, die Lehre von dem orga— 
nifden, dem menfchlichen Leben in diefer Beziehung 
bisher hinter den verwandten Difciplinen zurüdges 
blieben und durch die Art und Weife der Darftel- 
lung immer nod) einem größeren Publicum unzu— 
gänglich gewefen ift, darf man nicht in einer Ver— 
fennung und Mißachtung ihrer Stellung gegen- 
über den Anforderungen und den Bedürfniffen der 
jebigen Zeit begründet ſehen, fondern vielmehr in 
dem innern Mefen und der Cntwidelung diefer 
Wiffenfchaft. Bei ihrer jo fehr vertvidelten Auf— 
gabe, bei der Befchränftheit ihrer Unterfudungs- 
methode war jene Abrundung, meldye allein einen 
Meberblid möglich madt, wie eine derartige popu= 
lire Behandlung ihn vorausſetzt, nur fdwer und 
erft allmälig zu erlangen. Dazu kommt der eigen 
thümlihe, man möchte faft jagen, verkehrte Ent— 
widelungsgang , den fie genommen. Wie die Me- 
diein, aus der fie hervorgegangen, war fie einer= 
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feit8 von jeher den mannichfaltigften fremdartigen 
Einflüffen ansgefeßt, bejunderd von Seiten der 
Philofophie , die beengend und beftimmend auf fie 
einwirften, während fie anderntbeild ihre Stellung 
gegenüber den verwandten naturbifteriichen Dijci= 
plinen völlig verfannte, mit einer ängftlihen Vor— 
fit dagegen ſich abſchloß und behauptete, dap das 
Leben, welches ihr Object bilde, ein ganz neues, 
der organischen Welt eigenthiimlicdes Clement fei, 
weldyes demnad auch allein aus fi und durd 
ſich begriffen merden könnte. Erſt die neuere 
Zeit Hat die PHhyfiologie in ihre Nechte eingefegr. 
Frei von dem Cinflafje gewiffer fyftematifder Vor— 
überzeugungen und aprioriftifcher Conftructionen, die 
bas Gebiet der phyſiologiſchen Forſchung fo lange 
fid) unterthänig gemadt Hatten, fucht fie jegt die 
Phänomene des Lebens ohne Borurtheil aus den 
verivandten Erſcheinungen der anorganifden Na— 
tur zu erklären und die Kräfte und Gefege der leß- 
tern in dem Gebiete de8 Organismus wieder auf- 
zufinden, Shr Heil fucht fie allein in einer unbe- 
fangenen und freien, möglichjt meiten Forſchung, 
wobei fie aber nur den der Beobadtung entnom— 
menen Principien eine Berechtigung und einen Eins 
fluß zugeftebt. 

Bon allen diefen Beftrebungen der neueren Phh— 
fiologie liefert da8 vorliegende Werk eine flare Anz 
Ihauung. Dem Verf. ijt e8 gelungen, mit vielem 
Valent und Lact ein anfpredendes Bild von dem 
gegenwärtigen Zuftand unferer Wiffenfchaft zu ent= 
werfen, von ihren eiftungen, Bedürfniffen und 
Hoffnungen. Die Methode und Form der Darftel= 
lung , die leichte, lebendige Ausführung werden dem 
Werf gewiß eine fehr allgemeine Berbreitung ver— 
Ihaffen, eine Verbreitung, die ja auch, mie fdjon 
der Titel befagt, in dem urfprünglichen Plan des 
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Verfs gelegen. Bndeffen mird aud) der Sachkun— 
dige darin mannichfachen eigenthiimliden Anfichten 
begegnen, denen er freilich, wie ed Ref. bedünfen will, 
nicht überall wird feinen Beifall’ Ichenfen können. 
Die ganze Darftellung Halt fic) übrigens, dem Plan 
des Verfs gemäß, fo jehr als möglich im objectiven 
Selde. Nur die fefter begründeten Mefultate, uur 
die, jo viel wir bis jebt beurtheilen fönnen, wahren 
Thatſachen follten nach dem eignen Ausſpruch des 
Verfs darin eine Stelle finden. Die mannichfadyen 
Fragen und Verſuche, welde in unzähligen Krüm— 
mungen die gerade Linie, die zur Wahrheit führt, 
begleiten und durchſchneiden, fonnten nur menig 
berüdjichtigt werden. Sie gehören in die Entwides 
lunasgefchichte der Wiſſenſchaft. Zu der Conftru- 
ction jener Wahrbeitslinie bedarf eine gefchidte Hand 
allein der Kreuzungspunkte. 

Nach Plan und Durchführung zerfällt vorliegen 
des Werf in drei größere Wbtheilungen, von denen 
die erfte die ſ. g. vegetativen Proceffe des thierifden 
Lebens umfaßt, die zweite die ſ. g. animalifchen, 
und die dritte die Phänomene der Fortpflanzung 
und Entwidelung mit einem allgemeinen Ueberblid 
über den Umlauf des Lebens. 

Ein jeder diefer Theile enthält die einzelnen Fun— 
damentalerfcheinungen jener Proceffe in einer Meihe 
befonderer Abfehnitte, die der Bf. auf eine finnige 
Weife, gewiffermaßen um dem Lefer den betreffens 
den Gegenftand möglichft nahe zu ftellen, in die 
Form von eben fo vielen Briefen eingefleidet bat. 
Der erfie Theil beftebt aus act foldhen Briefen: 
über den Kreislauf des Dlutes ; dad Blut, die 
Lymphe und den Chylus; die Verdauung; die 
Nahrungsmittel; die Aymung; die ‚Abfonderung 5 
die Wuffaugung; die thierifde Warme;,— der 
ziweite aus einer gleichen Anzahl, über das Mere 


1872 Göttingifche gel. Anzeigen 


venfpftem; die Functionen der Nerven; die Central= 
theile de8 Nervenſyſtems; die Mervenfraft und Sees 
lenthätigfeitz da8 Auge; die übrigen Sinne; die 
Bewegungen; die Stimme und Sprache; — der 
dritte aus dreizehn, über dad Gefdlecht; die Zeus 
gung der Thierez die Zeugung des Menfden; das 
Ei im Eileiter und die Zellenbildung ; das Ci und 
feine Hüllen in der Gebärmutter; den Embryo, feine 
Uranlagen und fein Mervenfyftem; die Entwidelung 
der SinneSorgane; die Entwidelung de8 Skelets; 
tie Entwidelung der Cingeweide; die Cntwidelung 
des Blutgefipfoftems ; über die Cntwidelung des 
Körpers im Allgemeinen; die Mißbildungen; über 
den Umlauf des Lebens. 

In der Einleitung entwirft der Bf. mit einigen ffiz= 
zenartigen Zügen ein lebendiges Bild de8 Zuftanded der 
heutigen Phyfiologie, ihrer Aufgabe, ihrer Hülfsmit- 
tel und ihres Nutzens. — ALS die Aufgabe derfelben 
bezeichnet er (©. 4) die Erforfhung der Naturs 
fräfte und deren Spielraum im Körper, eben jener 
Kräfte, die aud) fdon, nur einfacher benugt und 
verwendet, in der unorganifden Natur vorfom- 
men (©. 112). Neue Grundfrafte find in dem 
Organismus nirgends entwidelt. Wenn man nod 
eine bejondere Zebensfraft zu der Erklärung gemif- 
fer complicirter Borgänge in Anwendung zieht, fo 
umfchreibt man damit bloß feine Unmiffenheit. Das 
Reid) diefed geheimnipvollen Elementes wird immer 
mehr zurüdgedrängt, je meiter voran die Wiſſen— 
Ihaft ihre Fadel trägt (S. 143). 

Mit folden Aeußerungen in Webereinftimmung 
it dann aud) die Bemühung de8 Verfs, überall 
bei der Erklärung der einzelnen Zebenserfcheinungen 
auf die verwendeten phufifalifhen und chemifden 
Kräfte und deren Angriffspunfte möglihft Rückſicht 
‘gu nehmen. Wud) die Mervenfraft ift ihm nicht 
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‘eine befundere eigene Kraft, jondern eine Function, 
die dem eigenthümlichen Gewebe der Primitivröhren 
eben fo zufommt, wie die Secretion einer beftimme 
ten Sliiffigfeit dem eigentbümlichen Lebergeweble 
(S. 205). Die Aehnlichkeit der Nervenkraft mit 
der Elektricität iff nur eine entfernte (denn, wären 
beide identifch, fo müßte, twas nicht der Fall iff, die- 
Neactionsfähigfeit der Yierven mit jeder Buleitung 
bon Eleftricität vermehrt werden) und beruht nur 
darauf, daß die Leitung, welche in den Primitiv— 
röhren Statt findet, auf ähnliche Weife, mie in 
dem Drabte einer galvanifchen Säule, fic) forte 
pflanzt, ohne daß mir diefelbe in den Theilchen 
des leitenden Apparate erfennen können (CS. 202). 
Selbſt die Eriftenz einer eignen Seele leugnet der 
Werf. „Ein jeder Naturforfcher wird wohl”, fagt 
er (S. 206), „bei einigermaßen folgerechtem Dene 
fen auf die Anficht fommen, daß alle jene Fähig— 
feiten, die mir unter dem Namen der Seelenthatig- 
feiten begreifen, nur Sunctionen der Gebirnfubftang 
find; oder, um mich einigermaßen grob bier aus— 
zudrüden, daß die Gedanken in demfelben Verhält— 
nip etwa zum Gebirn fteben, wie die Galle zu der 
Leber, oder der Urin zu den Nieren. Eine Seele 
anzunehmen, die fic) de8 Gebirnes mie eines In— 
ſtrumentes bedient, mit dem fie arbeiten fann, mie 
eö ihr gefällt, ift ein reiner Unfinn; man, müßte 
dann gezwungen fein, aud eine befondere Seele 
für eine jede Function de8 Körpers anzunehmen, 
und käme fo vor lauter Förperlofen Seelen, die 
über die einzelnen Theile regierten, zu Feiner An— 
fhauung de8 Gefammtleben’. Geftalt und Stoff 
bedingen im Körper überall die Function, und jeder 
Theil, der eine eigenthiimlidhe Zufammenfeßung bat, 
muß auch nothwendig eine eigenthiimlide Function 
haben.“ Daß der Berf. die Confequengen diefer 
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materialiftifhen Anfhauung fehr wohl in Erwä— 
gung gezogen und Feineswegs gefürchtet Habe, gebt 
daraus bervor, daß er (S. 458) ausdriidlid) fagt: 
„Die Phyfiologie erklärt fid) demnach beftimmt und 
kategoriſch gegen eine individuelle Unsterblichkeit, mie 
überhaupt gegen alle Borftellungen, welde fid) an 
diejenige der fpeciellen Eriftenz der Seele anfchließen. 
Sie ift nicht nur vollfommen beredtigt , bei diefen 
Fragen ein Wort mitzufprechen , fondern es ift ibe 
fogar der Vorwurf zu maden, daß fie nicht früher 
ihre Stimme erhob, um den einzig richtigen Weg 
anzuzeigen, auf melden diefelben überhaupt gelöft 
werden fünnen. Man bat behauptet, die Phyfiv= 
logie gehe zu weit, wenn fie fid) mit mehr als 
dein materiellen Subftrate beſchäftige; — fie will 
aber gerade die Bunctionen dieſes Subftrates fen= 
nen lernen, und was fie alé ſolche Sunctionen ers 
fennt, muß fie in das Reid) ibrer Betrachtungen 
ziehen.“ Cine Kritif folder Anfichten liegt nicht 
im Zweck diefer Anzeige. Ref. begnügt -fic) mit den 
Worten des Verfs hingeiwiefen zu haben auf jene 
verbängnißvolle Kluft zwifchen den Refultaten der 
Naturforfhung und den Annahmen der Pfydolo= 
gie, eine Kluft, die weder blindlings überfprungen, 
nod Fleinmüthig Gbergangen werden Fann. 

Nicht ohne Bedauern vermißt übrigens Ref. in 
dem vorliegenden Werf eine kurze Ueberfiht über 
da8 gefammte Getriebe des organischen Lebens, etwa 
wie fie der Berf. im fiebenundzwanzigften Brief 
über die Erjcheinungen im werdenden Individuum 
geliefert bat. Die Darftelung der einzelnen Fun— 
ctionen, für fic) abgefondert betrachtet, liefert kaum 
ein deutliche Bild von dem Bufammenbhang ders 
felben. Gewiß wird mandem Laien ed fdywer 
werden, die Fülle der lebendigen Erfcheinungen, die 
ihm geboten wird — felbft wenn er in ihrer Ge- 
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jebmäßigfeit fie erfaßt Hat — mie die Strahlen 
des Licht8 in einem gemeinfamen Brennpunkt zu 
concentriren. Hierbei würde dann aud) der Verf. 
eine paffende Gelegenheit gefunden haben, einige 
allgemeine Fragen über das Leben, über die Eis 
genthiimlichfeit des organifchen Lebens und der ore 
ganifchen Materie zu berühren, die abfichtlicy in 
vorliegendem Werk vermieden find. Wenn aud 
immerhin gerade in diefem Punfte die Anfichten je 
nad) der Individualität des darüber Nachdenfenden 
fehr verjdyieden find, fo laffen fic) doch bei einer 
richtigen Würdigung des Thatfählichen und einer 
gefunden Kritif, mie die geiftreichen Arbeiten von 
Voge gezeigt haben, die Grenzen, in denen diefe 
Verjdiedenheit fic) bewegen darf, fo ziemlich ge— 
nau abfteden. Die Furt, dem Urtheil der Ein 
zelnen vielleicht vorzugreifen, muß der Erfahrung 
weichen, daß gerade bierüber die Anfichten der Laien 
fehr willfürlich und irrig find. 

Daß der Verf. neben den Erfcheinungen des ine 
dividuellen Lebens auch die Phänomene der Zeus 
gung in den Bereich feiner Darftellung gezogen 
bat, wird eine vernünftige, borurtbeilsfreie Prü— 
jung um fo mebr gerechtfertigt finden, als zahl» 
reiche |. g. populäre Schriften bierüber felbft unter 
den Gebildeten den abgefehmacteften Unfinn und 
Borurtheile in Menge verbreitet haben. Nur eine 
engberzige Pruderie fann in den darüber handeln 
den Briefen, befonders bei der Art der Darftellung, 
. eine Indecenz feben. 

Offenbar Hat indeffen der Verf. die an diefen 
Gegenfiand fic) anſchließende Entwidelungsgefchichte, 
auf deren Gebiete derfelbe befanntlich durch mehrere 
fehr treffliche Arbeiten fi) ausgezeichnet Hat, mit 
einiger Vorliebe und aud) in zu großer Ausdehnung 
bearbeitet. Es finden fic) darin eine Menge von 
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individuellen Anfichten und Specialitäten, die Sem 
Fachkundigen allerdings von großem Intereffe fein 
werden, die aber vielleicht eher in einem Lehrbuche 
dieſer Wiſſenſchaft, ald tn einem foldyen, dem grö— 
Bern Publicum getwidmeten Werfe eine paffende 
Stelle gefunden Hatten. 

Bei der Darftellung der chemifchen Proceffe des 
thierijdjen Drganismus Halt fid) der Verf. in den 
meiften twefentliden Punkten an die Anfihten Zie- 
big’8. Leider find darüber mande andere fehr 
wichtige Muffchlüffe, wie die Unterfuchhungen von 
Vierordt über die Nefpiration, nur allzu ſehr 
vernadlaffigt. Ueberhaupt möchte gerade diefe erjte 
Abtheilung des Werks in mehrfacher .Beziebung ant 
wenigften den unbedingten Beifall der Chemiker 
und Phyſiologen erhalten. Manche darin vorge- 
tragene Anfichten möchten gegenüber einer ftreng 
analyfirenden Kritif wohl kaum beftehen können. 
So 3. B. die Anſicht von der Bedeutung der Galle, 
die nad) Veuret und Laffaigne die Auffaugung 
des im Chylus enthaltenen Settes und deffen Ue— 
berführung in die Lymphgefäße durch Berfeifung 
oder die Bildung anderweitiger, in Waffer löslicher 
Verbindungen (welder?) vermitteln fol (S. 53); 
fo die Anfiht von dem Gebundenfein der Gafe des 
Blutes an deffen verfdiedene, Sormelemente, ded O 
an die Blutkörperchen, der C an das Natron (©. 
87) — Anſichten, die iHrerfeits den Werf. wieder 
zu dem Aufitellen anderer, ziemlich willkürlicher Hy— 
pothefen genöthigt Haben. Trotz der Präexiſtenz der 
C im Blut fol übrigens ein Theil derfelben erft 
in den Zungen fih bilden (S. 138), Wo aber 
die Langfamfeit und Unvollftandigfeit der Reſpira— 
tion, mie fie im Alter vorfommt, den letztern Pros 
ceB Dindert, fol der Kohlenfto in feiner urfprünge 
lichen Form (als f.g. melanotifhe Maflen) in dem 
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Parendhym der Lunge abgelagert werden. Das 
Vorhandenfein der Mildfäure im Organismus und 
deren Bedeutung bei dem Stoffwechſel wird gänz— 
lic) außer Acht gelaffen. Das Fett wird (©. 64) 
als die einzige ftijtofflofe Verbindung des Blutes 
und der Lymphe bezeichnet. Ein jedes Kohlenhy— 
drat, welches darin fi nicht verwandeln fann 
(Verf. behauptet eine derartige Verwandlung u. a. 
aud) vom Alkohol), fol Feine Anwendung im Ore 
ganismus finden und daher entweder gar nicht aufs 
genommen, oder dod), wenn die GSubftanz nad) 
phyfifalifchen Gefegen von den Gefäßen aufgefogen 
ijt, ungeändert durch die SecretionSorgane wieder 
fortgefchafft werden, Daß, wie der Bf. (S. 101) 
vermuthet, die Fortbewegung der Secrete in den 
abfondernden Drüfengängen durd) die Capillaritit 
hervorgebracht werde, fcheint Ref. fehr zmeifelbaft. 
Wenigftens find jene Gänge wohl ſchwerlich jemals 
leer, wie es dod) bei einem folden Vorgang mohl 
der Fall fein müßte. 

Eine große Umfidt und Klarheit zeigt der Verf. 
bei der Schilderung der |. g. animalifden Erfcheinme 
gen im tbierifchen Leben. Schade, daß hierbei weder 
Weber’s intereffante Unterfuchungen über die Mus— 
Eelthätigkeit, nod) Wagner’s Entdedung über die 
peripherifchen Endigungen und den Urfprung der Merz 
benprimitivfafer haben benubt werden fönnen, und aud) 
der merfwürdigen Phänomene der Wethernarfofe feine 
Erwähnung gefdieht. Won großer Bedeutung für 
die morpbologifche und functionelle Betrachtung des 
Gebirnes fcheint Mef. die vom Verf. ftreng durch— 
geführte Unterfeheidung zwifchen dem Stamm und 
den Gemölbtbeilen des Hirns, wonad) fid) das Fleine 
Gehirn al8 der Gemölbtheil des Nachhirns oder 
verlängerten Marks ergibt. Die Gemwölbtbeile felbft 
jtehen (©. 190) in feinem directen Zufammenhang 
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mit den peripberifdjen Nerven und find unnöthig 
zur Hervorbringung von Neflerbewegungen, die 
(S. 194) einzig durch die Integrität des Nüden- 
marfs und der Hirnftammtbeile bedingt merden. — 
Den Nerven, aud den f. g. organifchen, die wahre 
fceinlid) nur durd ihren nähern 3ufammenhang 
mit den Blutgefäßen fic) auszeichnen, wird eine 
jede directe Cinwirfung auf den Chemismus der 
Ernährung, YAuffaugung und Abfonderung, abges 
fprodyen (S. 179). Sie influiren bloß durd) die 
Vermittlung der hierzu nötbigen Bewegungen. Die 
Keisbarfeit ift übrigens (S. 257) eine der Muss 
felfafer innewohnende eigenthümliche Lebenserſchei— 
nung, die nur durch den Ntervenreiz in Thätigkeit 
gefebt ivird. Wenn aber der Berf. hierfür als 
Beweis anführt, daß bei der Unterbindung der 
Bauchſchlagader die endlidy erfolgende Lähmung der 
Hinterfüße doc) nur auf mangelnder Muskelernäh— 
tung beruhen finne, fo muß Ref. ihm entgegnen, 
daß dadurd) doch aud) unftreitig die Ernährung. 
der betreffenden Nerven gehemmt twerde. 

Was Mef. bier in Kürze erwähnt hat, möge zur 
näbern Charafteriftif der vom Werfaffer vertretenen 
phyſiologiſchen Nichtung genügen. Sn der Dar 
ftellung Hat derfelbe überall der fpeciellern Schilde— 
tung und Erklärung einer Function die nothwen— 
digften anatomiſchen Verhaltniffe der betreffenden 
Theile vorausgefchidt und am Schluß gewöhnlich 
in einigen wenigen Worten die bauptfächlichiten Re— 
jultate der vorhergehenden Unterfubung nochmals 
sufammengefaßt — ein Verfahren, welches unftrei= 
tig dem Swed eines genanern und allgemeinern 
Berftändniffes fehr angemeffen iff. 

Die tupographifche Ausftattung des Werkes ift 
vorzüglich. Dr Mud. Leuckart. 
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Leipzig. | 
ncn von Bernhard Vauchnig jun. 1847, Lo— 
garithmiſch-trigonometriſches Handbud) welches die 
— oder briggiſchen Logarithmen für alle Zab⸗ 
len bis 108000 auf ſieben Decimalſtellen, die Gaußi— 
{chen Logarithmen, die Logarithmen der trigonomes 
triſchen Functionen von zehn zu zehn Secunden für 
die neun erſten und neun letzten Grade des Qua— 
dranten und von Minute zu Minute für die übri— 
gen Grade deſſelben, goniometriſche Formeln und 
einige andere mathematiſche Tafeln, die oft gebraucht 
werden, enthält. Herausgegeben von Heinrich Gott= 
lieb Köhler, Dr phil. und Privatdocent in Gite 
tingen. Gtereotypausgabe erfter Abdruck. 

Bon den zwei Hauptbedingungen braudbarer 
Zogaritbmentafeln, nämlich Correctheit und guter 
Ausftattung, ift der zweiten, über welche fehon ein 
oberflächlicher Blied entjcheiden Fann, in Hehem Grade 
durd) das vorliegende Handbud) genügt, und foe 
wohl die Vefdhaffenheit de8 Papiers als der Tupen 
Iprehen fiir die Behauptung des Herausgebers, daß 
dieſe Tafeln fchwerlidy von einer anderen deutfchen, 
frangofifdhen oder engliſchen Ausgabe in diefer Hin» | 
jicht übertroffen werden. Was die Correctheit be= 
trifft, über welche ſich nicht fo leicht entfcheiden läßt, 
fo bürgt die Mühe, welche Hr Dr Köhler, unter 
Mitwirkung der Herren Doctoren Sahn u. Mid fie 
[18 in Leipzig, auf die Löſung dieſer mefentlichiten 
Aufgabe verwendet Hat, dafür, daß fie jedenfalls in 
bebem Grade erreicht worden ift; der Herausgeber 
bofft fogar, daß diefe Ausgabe eine völlig feblerfreie 
geworden fel. Für den Fall, daß eine ſolche abſo— 
lute Gorrectheit noch nicht erreicht fein follte, bat 
der Verleger für die Auffindung eines jeden Feblers 
in den Ziffern der logarithmifchen Tafeln, - der zu 
einem falfcyen Nefultate Anlaß geben finnte, den 
Preis von einem Louisd’or Demjenigen sugefichert, 
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welcher denfelben guerft dem Verleger vor der Ofter= 
mefje fiinftigen Jahres anzeigt. Ueber die Richtige 
Feit eined foldyen Nachweiſes werden die Herren Doce 
toren Köhler, Sahn u. Michälis entfdeiden; es foll 
alsdann der aufgefundene Fehler, unter Nennung 
des Namens de8 Finderd, in der Hall. Litteratur= 
zeitung und in Grunerts Archiv der Mathematik und 
Phyſik veröffentlicht und in den Stereotypplatten ver= 
beffert werden. Nach der Oſtermeſſe fommenden 
Sabres fol den Befigern der erjten Auflage das 
Refultat diefer Preisausfehung auf einem befondern 
Octavblatte befannt gemacht werden. 

Unter den Tafeln, welche nicht bereits im Titel 
einzeln erwähnt find, find nod) folgende beſon— 
ders hervorzuheben. Die Tafel der natürlichen 
Logarithmen, welche die natürlichen Logarithmen 
aller Zahlen von 1 bi8 1000 und aller Prime 
zahlen von 1000 bis 10000 enthält. Die Tafel 
der Potenzen der Bafis der natürlichen Logarith= 
men, die Tafel der neun erften Potengen aller gan 
zen Zahlen von 1 6i8 100, die Tafel der Qua— 
dratzahlen und die Tafel der Cubifgahlen, von 1 
bi8 1000, die Tafel der Quadrat: und Cubikwur— 
zeln aller ganzen Zablen von 1 bi8 1000 auf 7 
Decimalftellen berechnet, und die Tafel aller einfa= 
hen Bactoren der gufammengefegten Zahlen mit 
Ausnahme der Zahlen, welde durdy 2, 3, 5, 11 
theilbar find, diefe Tafel fchließt mit der Zahl 
21511. Die erfte die briggifchen Logarithmen ent= 
Haltende Tafel Hat eine von den gewöhnlichen in 
fofern verfchiedene Einrichtung, ald fie eine Spalte 
mehr enthält, welche dazu dient die logarithmiſch— 
trigonometrifchen Functionen der Winfel unter 3° 
oder über 87° zu finden, worüber, wie über die 
Cinridtung und den Gebraudh der Tafeln über— 
Haupt, das Weitere in der Einleitung zu finden iff. 

| Stern. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiſſenſchaften. 





189. Stud: 
Den 27, Movember 1847. 





Leipzig. 

Verlag von Wilh. Engelmann 1847, Die In- 
sectenfauna der Tertiärgebilde von Oeceningen 
und von Radoboj in Croatien von Dr. Oswald 
Heer, Prof. zu Zurich. Erster Theil. Käfer. 
230 Seiten in Quart. Nebft VIU Tafeln Abbil- 
dungen in Steindrud. 

Wohl fein Zweig der Naturgefhichte zählt fo 
viele Verehrer als die Entomologie, und fo finnte 
es auffallen, dag in der Petrefactenfunde die En 
tomologie gerade nod) fo gänzlidy darnieder liegt. 
Zwar führt jede8 Handbud) der Petrefactenfunde 
eine gute Zahl von foffilen Snfecten auf und vers 
weiſ't auf einige fleißige Arbeiten von Marcel de 
Serres und die vorzüglicheren, melche mir dem 
verehrten Oberbergrathe Germar zu Halle, der mit 
gleihem Glüde der Geologie und der Entomologie 
feine reichen, Kräfte widmet, verdanfen. Mein das 
find dod) nur Einzelnheiten, während alle anderen 
Klaffen der vormeltlihen Thiere fo zahlreiche Bez 
arbeiter fanden, und die Leiffungen Marvelö de 
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Serres find für unfere Zeit nicht mehr braudbar, 
geihiyeige vieler anderen Beſchreibungen und Ab— 
bildungen. Wer aber foffile Infecten und die Art 
ihres Vorkommens fennt, der wird fid) über die= 
fen Zuftand der paläozoifchen Entomologie nicht 
wundern. Die Snfecten waren nicht ‚geeignet fic 
foffil zu erhalten, und fo find e8 überall nur mes 
nige Gegenden und Gebirgslager, in denen fich durd) 
die Gunjt befonderer Umftände Ueberrefte oder Ab— 
drüde von ihnen erhalten haben. Einige Tertiärs 
lager find e8 befonder8, die man fdon feit langer 
Beit, ald Fundorte von folden fannte, vorzüglid) 
die Gppsmergel von Wir in der Provence und ei— 
nigen andern Gegenden, dann aber vor Allem der 
Bernftein der norddeutfchen Zertiärformation. Ein 
trefflihes Werf von Berendt über die Bernſtein— 
infecten iff im Erfcheinen begriffen und läßt und 
fiber die große Menge von Arten, die durd) jenes 
foffile Harz confervirt find, erftaunen. In vorlie- 
gendem Werfe veröffentlicht der Herr Prof. Heer 
feine Studien über die Inſecten der befannten Abs 
lagerung von Deningen, aus tmeldyer der große 
Stiefenfalamander Andrias Scheuchzeri, meiland 
Scheuchzers homo diluvii testis, jeden Paläonto- 
logen wohl befannt ift, und von Radoboj in Croa- 
tien, forvie außerdem einzelne Snfecten von anderen 
Bundorten, die dem Werf. befannt geworden find. 
Diefe erfte Abteilung umfaßt die Käfer — 119 
Arten, von denen 101 von Deningen, 14 von 
Nadoboj, 3 von Parfdlug in der Steyermarf, 2 
von der hohen Ithone, Canton Züri. Gemiß ift 
diefes Werf von großem Intereffe als' Beitrag zur 
Kenntniß der tertiären Fauna, und Mef. theilt voll» 
fommen die Anficht de8 Hrn Verfaffer’, wenn der- 
jelbe ausfpridjt, daß wir niemald ein genügendes 
Bild der Naturwelt eines Landes, wie einer Erd- 
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epode, erbalten können, wenn un8 in demfelben 
ein jo großes Glied der Schöpfung fehlt, mie die 
Snfectenwelt, weldje zur übrigen Thierwelt, wie 
zum gefammten Pflanzenreihe, zu den Beichaffen- 
heiten de8 Bodens und zu den Elimatifchen Vere 
bältniffen in fo wichtigen Beziehungen fteht. Bur 
Kenntniß diefer Fauna bleibt e8 freilid) immer nur 
ein fleiner Beitrag; denn mie unendlich groß ift 
diefelbe ! — Uber diefeS Werf Hat, wenn mir 
nicht ganz irren, eine nod) meit größere MWichtig- 
Feit, indem e8 eine neue Methode der Bearbeitung, 
fojjiler Infecten eröffnet, urd) deren Anmendung 
das meitere Fortfchreiten diefes Studiums erft we— 
fentlid möglich gemadt wird. Die foffilen. Infec= 
ten find in einem folden Zuftande der Erhaltung, 
daß ihr Studium außerordentliche Ausdauer und 
Geduld erfordert und gerade diejenigen Theile, welche 
in den entomologifchen Syſtemen zu Anhaltspunk— 
ten der Charafterifti® dienen, find oft völlig vers 
nichtet. Meiſtens erfcheint auf den erften Bli nur 
ein brauner led auf dem Steine, und e8 bedarf 
erft anhaltenden Studiums, um bierin die Körper— 
umriſſe eine’ Thieres zu erkennen. Nur bei der 
beharrlidften Betradjtung gelingt e8 dem Auge 
die einzelnen Körpertbeile und ihre Scraffirung 
deutlicher zu erbliden, und eine gang befondre Schwie— 
rigfeit liegt nod) darin, daß nicht felten die fefte= 
ren Theile der Unterfeite bei der ftarfen Compreſ— 
fion der Vhierrefte fid) auf der Miidenfeite fcharf 
abgedrüdt haben und dadurd) Täuſchung und Vere 
mwirfung drohen, oder beim Zerfpalten der Gefteine 
ein Theil ded Thieres an der einen Platte haften 
bleibt, der übrige Theil an der Gegenplatte. In— 
deffen fommen aud) glüdlicdye Ausnahmen vor, bei 
denen fid) faft alle Körpertheile deutlih erhalten 
haben, felbft Beine und Fühler und fogar die Haar- 
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bekleidung der Bühler und Wlügeldeden, oder bei 
denen gar die urfpriinglide Färbung ned mit 
Wahrſcheinlichkeit auszumitteln ift. Der Berf. rich— 
tete zuerft feine Bemühungen auf die jedeömalige 
möglichft genaue Erkennung der wirklich vorliegen- 
den Ueberbleibfel und fudte dann die einzelnen 
Theile wieder in ihrer natürlichen Lage zu recon— 
firuiren und dadurd) ein ideales Bild des Geſchöpfes 
möglid zu maden. Nun aber fam e8 darauf. an, 
mo miglic) neue Anhaltspunfte für die. foftemati- 
ſche Beftimmung zu finden, wo nur einzelne Theile 
erhalten und befonderd Beine und Fühler, ſowie 
die zarteren Organe de8 Mundes, verjhmunden 
waren. Meiftens haben fic) die harten Körperbe— 
defungen mehr oder weniger deutlich erhalten. Die 
complicirte Zufammenfeßung der Bruftringe. forvie 
Zahl und Form der WAbdominalfegmente erfordern 
daher eine befondere Berückſichtigung. Allein nod 
wichtiger fand der Verf. die Sculptur der Flügel— 
decfen bei den foffilen Käfern. Zwar benußte man 
diefe bislang aud) ſchon zur Charafterifti® der Ars 
ten und fal dabei befonder8 auf die Art und die 
Tiefe der Sculptur; allein man legte fein Gewicht 
auf die Zahl und den Verlauf der Streifen (?Rei- 
fen!) und Punktreihen. Sn diefen aber fand der 
Verf. gerade fehr wichtige Merkmale für Gattune 
gen und: felbft Samilien, ja er gelangte zu der Ans 
ficht, daß eine allgemeine Beriidfidtigung derfelben 
bon der größten Erfprießlichfeit für da8 Studium 
der Entomologie überhaupt fein würde. Schon 
fiellt er al8 Ergebniß feiner Arbeiten Hin, daß die 
Art und Weife wie die Streifen an der Spibe der 
Flügeldecken auslaufen, ſowohl für die lebenden, ald 
für die foffilen Käfer fehr bedeutende Merkmale dar- 
bieten, daß die Zahl und der Verlauf der Streifen 
in einem gemiffen Berhältniffe zur Borm und. na> 
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mentlich zur Breite und Wölbung der Slügeldeden 
ftehen. Allein der Umftand, daß wir vorherrfdend 
8 bis 10 Streifen oder Punftreihen auf jeder Flü— 
geldede haben, mag fie ſchmal oder breit fein, daß 
der Verlauf diefer Streifen ferner bei allen nod) 
jo verjchiedenen Formen einer jeden Familie (3. B. 
den Bupreftiden) in mejentlichen Punkten überein- 
fommt (Ref. erinnert in ähnlichet Beziehung an die, 
bon Burmeifter nachgemiefene, Wichtigkeit des Ver— 
laufes der Gefichtölinie, welche bei den Crilobiten 
durch eine, an den Bau der Inſecten mahnende, 
Mahtverbindung der Wangentheile des Kopfichildes 
mit dem Kopfbudel gebildet wird), beweift, nad) der 
Anfiht des Berfs, daß dieje Verhaltniffe eine noch 
tiefere Bedeutung haben. — Die Flügel felbft find 
jelten erhalten; two fie aber beobachtet werden kön— 
nen, da bietet der Verlauf der Adern in denfelben 
foie die Stellung des Sliigelmaales wichtige Merk— 
male dar und fteht, in innigfter Beziehung zu der 
Art der Sliigelfaltung, deren Bedeutung vom Bf, 
(Entomolog. Zeitg. 1843, ©. 49) nadygewiefen, 
von Erichſon aber feitdem unter die Samilienmerf: 
male aufgenommen worden iff. | 

Der Verf. beginnt fein Werk zunächft mit dem 
jpeciellen Theile und behält fih den allgemeineren 
Theil bevor, melder die Art der Einhüllung der 
Inſecten in Stein, die geologifche Stellung der 
Bildungen von Deningen und: Nadoboj, fodann 
die Phyſiognomie der Fauna derfelben «mit Bezug 
auf die Pflanzenwelt und die Vergleidung : beider 
Saunen unter einander und mit denen anderer Ter— 
tiärgebilde, fowie mit der der jebigen Erdperiode, 
endlid) aber aud) die aus allen diejen Beziehungen 
und Vergleidungen fic) ergebenden Sclüffe auf 
bas Klima und Localverhältniffe beider Gegenden 
enthalten foll. Herr Prof. Unger gu Grag liefert 
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dazu da8 Verzeichniß der bislang zu Radoboj und 
Parſchlug aufgefundenen foffilen Pflanzen, in Ans 
ſehung derer Ref. vorläufig auf die, in vorliegen 
dem Were nicht erwähnte, Mittheilung des Hrn 
Prof. Unger in v. Leonh. und Bronn's Jahrbuche 
von 1843 vermweifen fann. 

Die aufgeführten und fehr genau befdriebenen 
und erörterten Käferarten, meldye der vorliegende 
Theil bringt, wie bemerft 119 Arten, find zu 79 
Gattungen geftellt, bon denen nur eine geringe 
Zahl neugebildet if. Mande Species find nidt 
mit völliger Sicherheit in ihre Gattung zu bringer 
gewefen, und diefen Umftand hat der Wf. allemal 
durch die an den zweifelhaften Genusnamen ange= 
hängte Endigung ites angedeutet, was gewiß fehr 
zu empfehlen ift. 

Sämmtliche Species find auf den 8 Steindrud- 
tafeln abgebildet — nicht kunſtlos bloß der unbe- 
ftimmte Sled auf dem Steine, an tweldem man 
nichts erfennen mürde, fondern das Bild des Thie— 
re8, wie e8 fic) den Augen des unermüdeten Uns 
terfucher8 nad genauem Studium darftellte — 
was nur dem Steine angehörte wurde forgfältig 
audgelaffen, die Umriffe dagegen, die Linien und 
Pünktchen der Schraffirung ſcharf und deutlid) dar— 
geftellt und nad) der Verfiherung des Verfs das 
durch die Natur nicht entftellt als vielmehr enthüllt. 
Zuerft fehen mir jedes Vhier in natürlicher Grüße 
und fo fragmentarifh, wie e8 auf dem Gteine 
plattgedrüdt oder bloß ale Abdrud erfdeint, da= 
neben find diefe Theile vergrößert dargeftellt und 
meiftens nody eine ideale Steconfiruction des Gans 
zen hinzugefügt. Wir fünnen dem Fleiße und der 
Genauigkeit ded Hrn Verfs nidt genug Bewun—⸗ 
derung gollen, in der That diefes Werk ift ein 
Mufter, wie man foffile Bnfecten ftudiren fol, und 
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dag ed Viele für diefes Studium begeiftern wird, 
denen fic) irgend Gelegenheit dazu darbietet, ift ge= 
wif zu erwarten. Im Intereffe der Wiſſenſchaft 
fünnen wir aber nur wiinfden, daß Seder, in def= 
fen Händen fic) foffile Inſecten befinden, foldhe dem 
Heren Verf. zur Benupung zuftellen möge, und 
daß wir dem von fo begabtem Geifte geleiteten 
Fleiße de8 Herren Prof. Heer nod) recht viele fo 
ſchätzenswerthe Arbeiten verdanken werden, mie die 
vorliegende, für melde wir eine recht allgemeine 
Beadtung guverfidhtlid) Hoffen zu dürfen glauben, 
zumal da der Preis, 3 Thaler für den erften Theil, 
gewiß verhältnißmäßig ein billiger zu ‚nennen ift. 
G. H. Otto Bolger, Dr. philos. 


j Göttingen. 


Sn der Dieterihfchen Buchhandlung 1847. Die 
Vormundfdaft nad) den Srundjäßen de8 Deutfchen 
Rechts dargeftellt von Wilh. Theod. Kraut, 
ordentl. Profeffor zu Göttingen. Band 2. XXX 
und 698 Seiten in Dktav. 

Warum der zweite Band He8 obigen Werks 
dem erften, ſchon im Sabre 1835 erfchienenen, erft 
fo ſpät nachfolgt, darüber Hat der Unterzeichnete 
fic) in der Vorrede zu demfelben ausgefproden, und 
braucht daher Hier fein Wort weiter darüber zu 
verlieren. Da von dem erften Bande in diefen 
Blättern feine Nachricht gegeben ijt, fo mag bier 
Furg ermähnt werden, daß er den erften Abjchnitt 
des Werks enthält, und diefer von der Vormund— 
ſchaft überhaupt Handelt, da8 heißt diejenigen Grund- 
fäße entwidelt, welche entweder von allen oder dod) 
von mehreren Arten des Nechtöverhältniffes, wel— 
ed im deutfden Rechte Vormundfdaft genannt 
wird, und da8 die Neueren gemöhnlid mit dem 
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im Mittelalter dafür vorfommenden lateinifchen Aus= 
drud Mundium bezeichnen, gelten. Dahin gehö— 
ren die Lehren von der Obervormundfdaft, von 
der Miündigfeit und Unmiindigfeit, von den Ent— 
ftehungsgründen der Vormundſchaft, den Wirfuns 
gen derjelben, jedod) vorzugsweiſe nur foldyen, 
welche fic) auf die Perfon des Mündels beziehen, 
und endlich die Lehre von einzelnen Beendigungs- 
arten der VBormundfchaft. Der zmeite und lepte 
Abſchnitt ift dazır beftimmt, die Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Arten der Vormundſchaft zu ent= 
wickeln. . Er befteht aus 8 Kapiteln, von melden 
bas erfte von der Vormundſchaft über Minderjähe 
tige, das ziveite von der Bormundfchaft über Pers 
fonen, meldye an geiftigen oder fürperlidyen Gebre= 
chen leiden, das dritte von der Vormundſchaft über 
Verfdwender, da8 vierte von der Bormundfchaft 
über Abmwefende, das fünfte von der Gceſchlechts— 
bormundfchaft, fomohl über unverheirathete Weiber 
wie über Ehefrauen, das ſechste von der älterlicdyen 
Bormundfdaft, da8 fiebente von der Lehnsvor— 
mundfdaft und endlich da8 adıte von der Vor— 
mundfchaft über Perfonen des hohen Adels Han 
delt. Bon diefen acht Kapiteln enthält aber der 
vorliegende zweite Band nur die erfteren feds 5 
dem fiebenten und achten Kapitel mird nod ein 
dritter Band, twelcher freilich dem vorliegenden an 
Umfang nicht gleich fommen wird, gewidmet mer 
den. Wenn Manchem der erfte Band zu viel Hi- 
ftorifches zu enthalten fchien, fo wird er dagegen in 
dem zweiten mehr unmittelbar Anmendbares finden. 
Der Grund hiervon liegt aber nicht etwa darin, 
daß der Verf. bei der Ausarbeitung des zweiten 
Abfchnitts feines Werks eine andere Methode bes 
folgt hätte, al8 bei der Bearbeitung des erften, 
fondern e8 brachte died die Natur der Gade mit 
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fih, Sein Plan ging nämlih von Anfang an 
dahin, dad, twas fic) von der älteren deutſchen 
Bamilien- Vormundschaft nod) bis auf den Heuti- 
gen Lag erhalten Hat, aufzuklären, und die leiten 
den SPrincipien, welche ihm zu Grunde fliegen, zu 
entwideln, und fo nit nur ein mwiffenfchaftliches 
Bedürfniß zu befriedigen, fondern aud) dem Praftifer 
bei der Rechtsanmendung zu Hülfe zu fommen, und, 
wo möglich, dem deutfchen Nechte in diefer Lehre 
wieder ein größeres Anfeben zu verjchaffen, und zur 
Bortbildung unferes heutigen Recht, ſowohl durdy 
Gejebgebung als Praris, im Geifte deffelben beizu= 
tragen. Hierzu mar aber ein näheres Eingehen in 
das ältere Recht unentbehrlihb. Denn was fic) von 
demfelben bis auf den heutigen Lag nod erhalten 
bat, ift feit Einführung des römischen Rechts fo 
von diefem überfärbt worden, daß man die Grund= 
farbe deffelben nur erkennen Fann, tenn man auf 
eine Zeit zurüd gebt, wo das deutfche Recht nod) 
in feiner Reinheit beftand. Da aber im älteren 
Rechte die Familien = Vormundfdaft nicht felb= 
ftändig für fid) beffand, fondern nur ein Theil des 
umfangreicheren Inftitut8 des Mundiums war, fo 
mußte auch der allgemeine Charakter von diefem 
ausgemittelt werden, um eine fefte Unterlage für 
jene zu geminnen. Hiermit mußte natiirlid) da8 
Werk begonnen und daher im erften Theil aller= 
dings viel rein Hiftorifches gegeben werden. Auch 
durften, wenn gleidy die Erläuterung und Aufklä— 
rung des geltenden Rechts das Endziel de8 Werks 
fein follte, dod) aud) foldje Theile der Vormund= 
Schaft, melcye gegenwärtig Feine Anwendung mehr 
finden, nicht vernadlaffigt werden, nicht allein um 

ihre3 Zuſanimenhangs mit den nod) geltenden Theis ' 
fen diefes Snftituts willen, fondern aud weil ge= 
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zeigt werden mußte, warum fie außer Anwendung 
gefommen find, ob etwa bloß dur äußere Einwir— 
tungen, wohin namentlih die Reception de8 römi— 
chen Rechts gehört, oder, weil fie in fic) felbft 
erftorben find, und mit dem geltenden Rechtszu— 
ftande fid) nicht mehr vertragen. Eine Unterfuhung, 
die namentlich aud) für den. Gefeßgeber von großer 
Wichtigkeit ift, weil man heut zu Lage von ihm 
verlangt, daß er dem deutfden Rechte mieder die 
ihm gebührende Geltung verfdaffe, und es hier- 
bei natürlich nicht darauf anfommen fann, ver— 
altete Rechtsinſtitute und Rechtsſätze wieder herzu— 
ftellen, fondern nur darauf, da8 Recht fo zu geftal- 
ten, mie e8 dem Bedürfnig und Sechtögefühl der 
Deutfchen entfpricht, welches durch jene äußeren Ein 
twitfungen guiveilen wohl unterdrüdt, aber dod) 
felten gang zerjtört ijt, Der Gefebgeber mürde 
aber hierbei gar feinen ficheren Anhaltspunkt und 
eben fo wenig ein fichered Ziel haben, wenn er 
fid) bloß nach dem ihm inwohnenden Rechtsgefühl 
und dem einiger feiner Zeitgenoffen richten mollte. 
Vielmehr Fann er eine fichere Richtſchnur nur da= 
durch erlangen, tenn er zubörderft unterfucht, auf 
welche Weile da8 Nechtögefühl der Deutfchen ſich 
in dem betreffenden Punkte zu der Zeit ausfprach, 
wo e8 fid) nod) frei Luft machen fonnte, und dann 
prüft, ob e8 aud) jeitdem, wenn gleid) mit einer 
äußeren Krufte überzogen, nod) immer daſſelbe ge= 
blieben, oder ob e8 mit diefer zu einem neuen les 
bendigen Ganzen erwachſen, oder endlich ob e8 uns 
ter ihr gang abgeftorben iff. Denn in dem erfien 
Tal ift es feine Aufgabe, e8 von jener äußeren 
Krufte zu befreien, und in dem gu geftaltenden Rechte 
ifm aud) eine äußere Geltung und tingebinderte 
Bewegung wieder zu verfdaffen. In ‚dem zweiten 
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Salle dagegen muß er die neue Geftalt, in melcher 
ed fid) ausgeprägt hat, anerkennen, und im drit- 
ten endlich hat er e& nicht meiter zu beadhten, fons 
dern das fremde Recht, durch welded ed unters 
drüdt ift, als ein volfsmäßiges anzuerkennen. — 
Aber auc) die Praktifer möchte der Unterzeichnete 
durch da8 vorliegende Werf in der Meberzeugung 
beftärken, daß, je tiefer man in da8 ältere deutjde 
Recht eindringt, um fo häufiger man findet, daß 
unfer heutiger Stecht8zuftand noch in vielen Baden 
mit dem älteren deutſchen Rechte oft aud) da jue 
fammenbängt, mo man den Zufammenhang biöher 
faum geahndet hatte. Diefe Fäden laufen meiftens 
in dem ays, was man gewöhnlid mit den Aus— 
drüden: Gerichtsgebrauch, Praris, Herfommen, docto- 
rum Opiniones, in neueren Zeiten Suriftenrecht u. 
dgl. m. bezeichnet, indem die’ häufig nichts anders 
ift, al8 deutfches Recht, melches fic) unter jenen 
Namen in-Anmwendung erhalten bat. Hierin darf 
man fid) aud) dadurd nicht irre machen laſſen, 
daß zur Begründung deffelben fic) oft auf Stellen 
aus den fremden Nechtöquellen berufen if. Denn 
in den Punkten, in melden da8 nationale Rechts— 
gefühl nicht ganz erftorben ift, ift e8 in Sen Juris 
fien felbft gewöhnlicy dadurd) zum Vorſchein ges 
Fommen, daß, weyn fie nicht fo weit zu geben 
wagten, die Anwendbarkeit des römischen Rechts 
in Deutfhland in dem betreffenden Punkt völlig 
in Abrede zu fielen, fie ihm menigjtens eine foldye 
Auslegung gaben, daß die Gabe, meldye fie aus 
demfelben ableiteten, ihrem angeborenen nationalen 
Nechtögefähl entſprachen, und fo das, maß fie al8 
römifches Recht anwandten, in der That nichts 
war, ald deutfdes Hecht, dem fie durch dafür 
angeführte Stellen aus dem Corpus juris civilis 
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Geltung verfchafften. Es ift daher aud nichts 
fhädlicher für das deutjche Necht, als wenn mande 
der neueren Suriften eine bejtehende Praris des= 
halb nicht mehr anerkennen wollen, weil ſchlechte 
Gründe aus dem römijchen Rechte dafür angeführt 
werden. — Das, was wir Gerichtögebraudy, Suriftens 
recht u. f. w. nennen, ift aber befanntlid) vorzugsmeife 
durch die Suriften des fechszehnten und fiebenzehn= 
ten Sahrhunderts erzeugt. - Daher haben die Schrif— 
ten derjelben aud) 4 dem vorliegenden Werke eine 
beſondere Berückſichtigung gefunden, was auch aus 
dem Grunde erforderlich war, weil jene Juriſten 
dadurch, daß ſie die deutſchen Rechtsinſtitute mit 
dem römiſchen Rechte in Verbindung ſetzten, und 
für die über jene von ihnen gebildete Theorie die— 
ſelbe Gemeingültigkeit in Anſpruch nahmen, wie für 
das letztere, in manchen Punkten erſt ein gemeines 
deutſches Recht geſchaffen haben. 

Belege zu dem eben Geſagten finden ſich in dieſem 
Werke in der That in jedem Kapitel in Menge. Um nur 
Einiges aus dem vorliegenden zweiten Bande her— 
borzubeben, madjen mir 3. DB. auf das aufmerf- 
fam, twas darin über die Unzuläffigfeit den römi— 
ſchen Unferfchied zwiſchen einem impubes und ei— 
nem minor XXV annis auf den Mündel in 
Deutjchland zu übertragen, und über die Unzuläſ— 
figfeit den römischen Unterfchied zwifchen dem rö— 
mifchen tutor und dem curator minoris auf den 
deutfchen Vormund anzumenden, gefagt ift. Welche 
Verwirrung die Anwendung römifcher Nechtsan- 
fihten auf deutſche Nechtsverhältniffe angerichtet 
Hat, ſcheint uns befonders deutlich zu werden durd) 
dad im vierten Kapitel über die Bormundfchaft 
über Abweſende Ausgeführte, in welder Lehre 
ung ſelbſt nod) in neueren Seiten die Verwirrung 
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aus dem römifcheh Rechte bergenommene Grund- 


~ 


faipe den bis dahin über die einem Berfchollenen 
zugefallene Erbjchaft geltenden Gerichtsgebraud) er: 
jchüttert Hat. Einen Beleg zu den in neueren Zeie . 
ten abgeftorbenen SInftituten des deutfchen Rechts 
liefert die Gefdhlecht8pormundfdaft, welche aber, 
mie im fünften Kapitel gezeigt ift, allerdingd im 
Lauf der Zeit durch die Juriſten eine von ihrer . 
früheren ganz ahweichende Geftalt erhalten hatte. 
Ganz befonderen Sleip hat der Verf. auf die ebe- 
lide Bormundfchaft verwandt, aber dadurch ein 
ganz andere Nefultat erlangt, al8 die Meiften 
wohl erwartet hatten. Denn während in neueren 
Zeiten e8 immer mehr gewöhnlich geworden ift, 
das ganze ehelihe Güterreht aus der Vormund— 
fchaft des Mtanne’ über die Frau und wohl gar 
aus der f. g. Gewere zur rechten Bormundfchaft, 
welche diefem an ihrem Vermögen beigelegt mird, 
abzuleiten, glaubt er gezeigt zu haben, daß die 


. legtere al8 ein eigenthümliche8 Inftitut im deut— 


ihen Rechte gar nicht vorfommt, und. daß das 
eigenthümliche eheliche Güterverhältnißg der Haupt— 
face nach auf einem gang anderen Grunde bez 
ruht, als der ehelihen Vormundſchaft; mie e8 denn 
aud) im höchſten Grade auffallend fein würde, daß, 
obgleidy) die ehelihe Vormundfdaft jet in den 
meiften Gegenden aufgehört hat, dennod) da8 ehe— 
liche Güterrecht meiftend unverändert geblieben iff. 
Endlih Fann der Unterzeichnete nicht unterlaffen, 
aus dem fed8ten von der älterlihen Vormund— 
haft handelnden Kapitel nod) hervorzuheben, daß 
darin nachzumeifen gefucht ift, daß die Aufhebung 
‘der viterliden Gewalt durd) Anlegung eines be= 
fonderen Haushalts nidt, wie die8 gewöhnlich an— 
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genommen wird, aus dem älteren deutfchen Rechte 
beibehalten ift, fondern zunächſt auf einer com- 
munis doctorum opinio beruht. — Mehr aus 
dem Inhalte des Buds Hier hervorzuheben, vere 
bietet und der Raum diefer Blätter. Hoffentlich 
wird aber der Lefer außer dem Hier Angeführten 
auch nod) mandes andere nicht Unintereffante in 
demjelben finden. Kraut, 


Pari se 


Librairie de Firmin Didot Fréres. Eloge Hi- 
storique de Jean Frédéric Blumenbach, 
un des huit Associes étrangers de l’Academie, 
par M. F lourens, Secrétaire perpétuel. Lu 
_ dans la séance publique du 26 Avril. 1847. 
24 Seiten in Quart. 


Die bei der franzöfifhen Akademie beftehende 
Citte, dem Andenken verftorbener, auch auswär— 
tiger Mitglieder einen Abriß ihres Lebens und 
Mirfend zu midmen, war die Veranlaffung zu 
borliegender Denfrede. Sie hat da’ große Ver— 
dienst, den veremigten Blumenbad) in feiner ganzen 
menschlichen und fchriftftellerifchen Tchätigfeit auf- 
gefaßt, und, wenn aud) vom frangöfifchen Stand- 
punft aus, wahr und treu gefdildert zu haben. 
Deshalb möge e8 erlaubt fein, auf diefe Fleine 
Schrift aufmerffam zu madden, um fo mehr ba 
die Woge der Zeit mit ihren neuen Anfprüchen, 
neuen Namen und Berühmtheiten die älteren gar 
leicht überftrömt, und befonder8 da8 jüngere Ge— 
Ihleht von dem, twas dem kurz vorhergehenden 
bedeutend und verehrungsierth erfdien, oft Faum 
nod) Kenntnif Hat und nimmt. 

Bisher unbefannte biographifche Einzelheiten von 


189. St., den 27. November 1847. 1895 


einigem Belang wird man in diefer Mede meder 
fucjen nod) finden. Die meiften hat der Verfaffer, 
wie er namentlid) anführt, aus de8 Referenten 
Schrift „Zum Andenken an Blumenbadh” entnome 
men und einige Nachträge von dem Sohne ded 
Verewigten in Hannover mitgetheilt erhalten. 


Schon der Eingang zeugt von der mohlmollen- 
den Anficht: „Il ya quelques années que mourut 
à Goettingue un membre de notre Académie que 
de grands travaux ont rendu célébre, et que 
des travaux appliqués a l’etude nouvelle de 
Yhomme lui-méme ont rendu cher 4 P’huma- 
nite. C’est 4 M. Blumenbach que notre siécle 
doit Panthropologie. L’histoire du genre 
humain était défigurée par des erreurs de toute 
espéce: physiques, sociales, morales. Un sage 
est venu. Ila combattu les erreurs physiques, 
et, par 14, il a detruit de la maniére la plus 
sure la base de toutes les autres. 


Hierauf folgt die Jugend» und Bilbungsgefdichte 
Blumenbady’8, befonders fein Aufenthalt in Bena 
und fein nachherige8 Zufammenfein mit Sömmer— 
ting, indem Beide mit gleidem Eifer und Erfolg 
fi) auf ihren künftigen Beruf vorbereiteten (L’un 
a été le premier naturaliste et Pautre le pre- 
mier anatomiste de l’Allemagne). 


In Göttingen wirkte eine große Erinnerung auf 
ifn. (Haller n’y était plus; mais sa gloire y 
étoit partout. A Vaspect de la gloire, le cri 
du génie est toujours le méme; et Blumenbach 
se dit comme le Corrége: Je serai peintre!) 

Das halbe Sahrhundert, während deffen er in 
Göttingen lebte und lehrte, verwandte er Haupt- 
fadlid) zur Begründung und Umbildung von vier 
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Doctrinen, der Lehre von dem Menſchengeſchlecht, 
der Naturgefchichte, der PHhfiologie und der vers 
gleidjenden Anatomie. In Beziehung auf die drei 
leßteren gefteht ihın der Berfaffer feine eigenthiime 
lichen Verdienſte zu; dod) fpricht er ihm das „Ges 
nie der Methode” ab, wodurd) G. Cuvier fid fo 
auögezeichnet (La gloire de M. Blumenbach est 
d’avoir precédé Cuvier . . . Sans sortir du re- 
spect, nous avouons quil n’a point eu le gé- 
nie de la methode). | 

Dagegen erkennt er mit großem Ruhme an die 
Sdee von der Einheit der Menfchengattung, welche 
Blumenbad) fiegreid) durchgeführt (Mais Videe, la 
grande idée qui regne, qui plane, qui domine 
partout dans les belles études de M. Blumen- 
bach est lidee de l’Unite de Vespéce hu- 
maine, ou, comme il s’exprimait encore, du 
genre humain) Auf ihre Wahrheit, ibre 
Wichtigkeit legt er einen. hohen Werth. 

Wud) die übrigen. Beftrebungen Blumenbady’s, 
fein umfafjendes Wiffen, fein Lehrertalent, fein 
ermunterndes, anregendeds Beifpiel, feinen Aufent- 
halt in London und Paris meiß er in bezeichnen= 
den Zügen zu fchildern und hervorzuheben, und 
auch feinem Privatdarafter alle Gerechtigkeit mie 
derfahren zu laffen. (Dans la vie intime, M. 
Blumenbach, véritable Allemand, étoit bon 
homme, franc, ouvert, des moeurs douces. En 
lui la nature honnéte brillait partout). Ein 
Berzeihnig aller Schriften von Blumenbach be= 
Ihließt das Ganze. - Marr. 


— - - — — — — 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





190. Stuͤck. 
Den 29, November 1847. 





Chriftiania. 

Drud und Verlag von Sohann Dahl 1846. 
Fauna littoralis Norvegiae oder Beschreibung und 
Abbildungen neuer oder wenig gekannter See- 
thiere, nebst Beobachtungen über die Organisation, 
Lebensweise und Entwickelung derselben von M. 
Sars, Dr. philos., Pfarrer zu Manger bei Bergen. 
Erstes Heft. 23 Bogen mit 10 Kupfertafeln in Folio. 

Sn vorliegendem Werk liefert der Verf., der be= 
reit8 feit einer Reihe von Iahren durd) feine zahl» 
reihen wichtigen Cntdedungen um die Naturge— 
ſchichte der wirbelloſen Seethiere ſich ein befonderes 
Berdienft erworben Hat, dem Inhalte nad) gemife 
ſermaßen eine Sortfeßung der berühmten Zoologia 

danica bon ©. Sr. Müller, die, mie RKrover ire 
gendivo bemerft, ebenfalls beffer Zoologia norve- 
gica heißen follte, teil bei weitem die meiften da- 
rin befchriebenen Thiere an der nortvegifden Küfte 
entdedt worden find. Daß aber Garé’ in der 
Methode der Darftellung von Müller und deffen 
Nadfolgern bedeutend abweicht, ift in völliger 


1143) 
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Uebereinftinmung mit dem jebigen Zuftand unferer 
Wiffenfdaft. C8 genügt nidjt mehr bei einem 
Werfe, wie dag vorkiegende, eine Furze oberfläch- 
liche Bejchreibung der äußern Formverhaltniffe, mie 
zu den Zeiten von Linnee und Müller, nidyt mehr 
ein paar vereinzelte Angaben über die Lebensweiſe 
eineS Thiers und deffen Entwidelung.: Die lehtere 
will volljtändig erforjcht, die Geftaltung des Kör— 
per8 aus der Gefammtheit der Organijation ent- 
wicelt fein. Die deferiptive Zoologie, die reine Sy— 
ftematif haben aufgehört, als höchſtes Ziel unferer 
Beobadtungen zu gelten. Einer neuen Wiſſenſchaft, 
der Morphologie, find fie unterthänig geworden. 
Daß Garé die aus der gegenwärtigen Stellung 
unferer Zoologie refultirenden Aufgaben überall be= 
rüdfichtigt habe, ift bei näherer Einſicht des vor- 
liegenden WerfeS unverfennbar. Ueber den Bau 
berfchiedener Gefchöpfe, über den Zufammenhang 
und die Gefesmapigheit mancher bisher nod) dunk— 
ler und rätbfelhafter Erfcheinungen verbreitet e8 ein 
neues Licht. Und darum wünſchen wir denn aud 
dem Werke da8 befte Gedeihen. Möge nicht die 
Ungunft der Berhältniffe, mie jebt fo häufig, die 
Ausführung eines Unternehmens hindern , welches 
unfere Wilfenfchaft in fo madtiger Weife zu fürs 
dern verfpricht. — Der Vert zu dem vorliegenden 
erfien Hefte ift bereits im Jahre 1842 niederge= 
fthrieben. Leider aber ift die Publication durd ver— 
fehiedene Schwierigkeiten bis jebt verfpatet, ein Um— 
ftand, der theild manden darin mitgetheilten Ents 
deckungen das Bnteveffe der Neuheit nimmt, theils 
aud den Verf., der noch dazu faſt völligiabgejchies 
den ift von allem Titterarifchen Verkehr, verhindert 
Hat, auf einige neuere verwandte Entdedungen au: 
derer Forfdjer die gehörige Rückſicht zu nehmen. 
Um fo mehr glaubt Ref. es gevechtfertigt,. wenn er 
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in dem Folgenden, wo er in Kürze die hauptſäch— 
fichiten Reſultate der vorliegenden Unterfudungen 
mittheilen will, überall auf die ergänzenden Beob— 
adjtungen fpaterer Forſcher vertveift, fo weit fulche 
entweder ein näheres Verſtändniß der betreffenden 
Berhältniffe vermitteln oder zu der Beurtheilung 
der Anfichten be8 Verfs nothmendig find. 

Der erfte Abjchnitt de8 Werks (S. 1 — 16) hans 
delt: „über die Fortpflangungsmweife einis 
ger Polypen“, Syncoryne Sarsii, Lov. Podo- 
coryna carnea Sars. und Perigonimus muscoi- 
des Sars. Gie alle gebören im die merkwürdige 
Gruppe der Hydroiden. Die beiden leßteren Arten 
find new, wenngleich da8. Genus Podocoryna (= 
Synhydra Quatref., Echinochorium Hassall, Dys- 
morphosa Pilp., Hydractinia van Ben.) wird 
eingehen müſſen. Sars möchte daffelbe mit Coryna 
zu einer Fleinen Samilie, zu der der Cortyneen, vere 
einigen, welche von den Hhörinen zu den Tubus 
farien, denen Perigonimus zugehört, den Leber 
gang bilde. Bon erfteven. unterjcheide es ſich da— 
durd), daß die dazu. ‚gehörenden Arten nicht. frei, 
fondern angewachſen feien, von lebferen durch den 
Mangel einer eigentlichen Polypenröhre. Neben der 
jorgfältigen. Beſchreibung der betreffenden Thiere 
findet in vorliegenden Merk. befonders die merf= 
würdige Bortpflanzung derfelben durd) mechjelnde 
Generationen eine genaue Berückſichtigung. Im 
Wefentlichen wird darüber die von Steenftrup in 
dev befannten Schrift über den Generationsmechfel 
ausgefprodjene Anficht, der fpaterhin in der Haupte 
ſache audy Dujardin und Ref. gefolgt find, volle 
kommen bejtätigt. Bei allen drei Arten beobadhtete 
der Verf. eine Fortpflanzung durd) Knospen, die 
almälig zu Beinen Sceibenquallen fic) umgeftalte- 
ten und, im 3uftand der. völligen Ausbildung, von 
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dem Mtutterthier fid) trennten. Bei Perigonimus 
fproffen diefe Knospen auffallender Weife nicht, mie 
fonft überall, an dem Körper der einzelnen Poly— 
pen hervor, fondern in zahllofer Menge an dem 
Stamme, weniger häufig an den Zweigen des ge— 
meinfchaftlihen Stoded (S. 9). Bisweilen fand 
aud) der Verf. bei Hydractinia — mie van Be 
neden bei Tubularia, Eudendrium und Campa- 
nularia — anftatt der Akalephen an den einzelnen 
Polypen einfache rundliche Gemmen ohne fichtbare 
Oeffnung am freien Ende, ohne Nandkörper und 
Kandfäden, die eine wechlelnde Anzahl von Eiern, 
zum Theil ſchon mit entmwidelten Embryonen, ent= 
bielten. Lebtere glihen in ihrer Geftalt den von 
Loven in den Afalephen von Campanularia beob- 
adjteten Zungen. Gemmen mit Spermatogven ftatt 
der Eier, wie Rathke, Krohn und. Köllifer fie ge— 
funden haben, bat übrigens der Verfaffer niemals 
wahrgenommen. Die Individuen, welche diefe eier- 
führenden Gemmen trugen, waren meiftend von 
gleicher Cntwidelung wie die fterilen Individuen, 
während diejenigen, an denen Akalephen hervor- 
fproßten, um die Hälfte fleiner waren und eine 
geringere Zahl von Tentakeln befaßen, ganz, mie 
e8 R. Wagner fdon früher bei H. aculeata ent⸗ 
dedte. Hierdurch unterfcheiden fich diefe Arten von 
denjenigen, welche Duatrefayes, van Beneden und 
Stef. befchrieben haben, indem bei ihnen auch die 
erfteren gemmentragenden Individuen Pleiner find 
und die Tentakel bis auf eine Anzahl Fleiner pelot= 
tenförmiger Hervorragungen vollftindig fehlen. Ob 
übrigens hierdurch wirklich ein generifcher Unter— 
Ihied bedingt wird, wie e8 der Verf. (S. 93) für 
Synhydra vermuthet, müffen erft fernere Unterfus 
ungen lehren. 

An diefe Beobachtungen fehließt der Bf. (S. 10) 
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nod) einige Bemerkungen über Cytaeis octopunctata 
Sars., bei der er ebenfalls eine Prolification ent= 
det Hat. Die Jungen, die hier übrigens im aus— 
gebildeten Zuftand den Mutterthieren vollfommen 
ähnlich find, fproffen an dem in die Scyeibenhöhle 
frei niederhangenden Magenftiel als fleine, rund 
lihe Knötchen Hervor, die allmälig eine Gloden- 
form befommen und am untern, freien Ende fid) 
öffnen, wie die Afalephen der Hydroiden. Sn einiz 
gen Fällen trugen die fo entjtandenen Sungen, nach— 
dem fie erft furze Zeit von der Mutter fic) ge= 
trennt Hatten, ſchon wiederum an ihrem Magen— 
ftiel eine Anzahl Eleiner Hervorfnospender Knötchen. 
Bei Thaumaptias multicirrata Sars, mo Diefelbe, 
bei den Scheibenquallen früher noch nicht befannte, 
Fortpflanzungsmeife beobadytet ward, entfprangen 
die Knospen aus den vier, bom Magen ausgehen 
den und gegen den Sdheibenrand Hinlaufenden, 
ſchmalen und gefalteten |. g. Ovarien. 

Sn den Schlupbemerfungen, !weldye den voran— 
ftehenden Beobachtungen folgen (S. 13), entwidelt 
der Vf. feine Anfiht von dem Generationswech— 
fel der betreffenden Thiere, die im Einzelnen mehr» 
fad) von den Annahmen Steenftrups u. A. ab» 
weicht. Er unterfcheidet die verfdiedenen Arten von 
Gemmen, die an den Hhdroiden Hervorfeimen, als 
folde, die den Mutterthieren ähnlich, und als folde, 
die denfelben unähnlich werden. Erſtere, die wies 
derum vollfommen und unvollfommen fein finnen, 
dienen zur Bildung der Polvpencolonie und fehlen 
dem Gen. Coryna, deſſen Individuen ſtets folitar 
find. Die den Mutterthieren unähnlichen Knofpen 
dagegen vermitteln den Generationswechjel und bil= 
den die Individuen der zweiten Generation. Sie 
find bald weniger vollfommen organifirte eiführende 
Gemmen oder neue Individuen mit weniger deut= 
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lid) ausgeprägter Individualität, bie den Mutter— 
thieren verbunden bleiben, bald vollfommen organie 
jirte, eilofe Gemmen, die fih vom Mutterfürper 
ablöſen und ihr Leben als freie Wefen (WFalephen) 
und deutlich abgefonderte Individuen fortfepen. Die 
von den erfteren producicten Eier entwideln ſich 
ihrerjeit8 wieder zu Hydroiden, melde die erfte 
Generation bilden und al8 die Ammen der Akale— 
phen betradıtet werden miiffen, während die leßtern 
ftet8 geſchlechtslos bleiben. Wenn übrigens der Bf. 
annimmt, daß die gemmentragenden |. g. Achſen— 
zellen. der Sertularien bloße Erweiterungen’ der 
Darmröhre feien, nicht befondere Individuen, wie 
zuerft Ehrenberg behauptet, fo muß Ref. dem wie 
derjprechen. Durch die Negelmäßigfeit ihrer Grup— 
pirung unterjcheiden fie fid) von den Kinofpen am 
Stamm vow Perigonimus, mit denen der Werf. 
fie vergleicht, dod) ganz bedeutend, Auch unter 
dem Genus Hydractinia finden fic) nad) den er— 
wähnten Beobachtungen vun Quatrefages u, f. tv. 
mande Arten, die durch die unvollfommnere Ent= 
widelung ihrer fruchtbaren Individuen an die Axil— 
larzellen von Campanularia gang unmittelbar ſich 
anfchließen. Confequenter Weile müßte man, wenn 
die Annahme des Verfs follte aufrecht erbalten 
werden, aud) diefen Gebilden die Individualität 
abjpreden, was aber unmöglich if. Auch darin 
Fann Ref. dem Verf. nicht beiftimmen, daß, mie 
er behauptet, die von den Hydroiden aufgeammten 
Akalephen ſtets gefchlechtslos blieben. Verf. fidget 
fid) in diefer Behauptung befonders auf feine Bez 
obachtung von der Prolification der oben. erwähn— 
ten Oceaniden, die ebenfalls wahrfcheinlich von be— 
ftimmten Hydvoidenformen großgezogene Individuen 
feien. Indeſſen Scheint diefe Beobachtung nad) der 
Meinung des Nef, nur den Umftand zu beweifen, 
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daß aud) im unreifen, jugendlichen Buftand bei 
jenen Akalephen eine ungefchlechtliche Sortpflangung 
vorkomme. Will und aud) Dtef.. felbit Haben bei 
verwandten Shieren vollftindige Generationsorgane, 
weiblide tie männliche, gefunden., Aus diefem 
Grunde möchte denn aud), Mef. die Bermuthung 
ded Verfaſſers beftreiten, daß (SG. 16) die Knospen, 
die er an den ebenfalls durch Gemmen entftandenen 
Sungenjener Akalephen fand, als endliches Product 
vieleicht: ein. neues, der Mutter unähnliches. Thier 
liefern. Ueberdies find pon Dujardin u. A. aud) 
in Wirklichkeit bet den an den Hydroiden aufgezo= 
genen Atadephen GefdledtSorgane beobadtet wor— 
den. Kann. man nun hiernach als erwieſen es an— 
ſehen, Daß die au. den Hhdroiden herborkeimenden 
Individuen einer zweiten vollkommnern Generation, 
die freien Akalephen nämlich, im ausgebildeten Zu— 
ftand mit Gefchlechtsorganen verfehen find — ein 
Verhältniß, welches dem Nef. überhaupt ein durch— 
greifendes Gefeg der thieriſchen Organifation zu 
fein ſcheint —, fo. fällt der Hauptgrund für Die 
Annahme Hes. Berfs, daß aud) die feftfigenden eier— 
(und. fpermatozuen-) tragenden Gemmen der. Hy— 
droiden felbftandige , menn aud) weniger vollkom— 
men entwidelte Individuen feien, die bloß der Forte 
pflanzung dienten, eine Annahme, der ebenfalls 
Steenfirup in neuerer Zeit fi hingeneigt Hat. Was 
vom Standpunkt der Morphologie aus dagegen ſich 

einivenden läßt, Hat Nef. bereits an einem andern 
Orte (Beiträge zur Kenntuiß wirbelloſer Thiere von 
Frey und Leuckart. S. 30) angeführt. Die neuern 
Beobachtungen des Verfs haben ihn in ſeiner hier 
ausgeſprochenen Anſicht nur beſtärkt. Die betref— 
fenden Gemmen erſcheinen ihm als bloße Theile der 
Hydroiden, als Geſchlechtsorgane, die zur Vermitt— 
lung von Zwiſchengenerationen dieſer Ammen be— 
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ftimmt feien. und deren Auftreten allein durch die 
große Selbftändigkeit jener, fo wie durch die Bil— 
dungsweiſe der aufgeammten Generation möglich 
werde. — Sehr gern dagegen ftimmt Ref. mit 
dem Berf. in dem Ausfprudy überein (S.16), daß 
Polypen und Akalephen nicht zmei gefonderte Kafe 
fen feien, fondern nur Gruppen und Unterabthei- 
lungen vderfelben Klaffe, ein Wusfprud, zu dem 
Ref. (a. a. DO. S.37) nad den Ergebniffen feiner 
Unterfuhungen über den Bau der betreffenden Thiere 
ebenfalls ſich berechtigt geglaubt bat. Mit: dem 
Verf. hält aud) Mef. es für einen Widerfprud, 
wenn man (mie Steenftrup, von Giebold, Fret) 
die an den Hydroiden aufgeammten Afalephen nicht 
für foldje, fondern nur für höher entwidelte Sore 
men von Polhpen betrachtet. 

Der zweite Abjchnitt (S. 17 — 19) enthält die 
„Befhreibung der Pennatula borealis 
Sars,” einer neuen, durch ihre Größe fehr ausge— 
zeichneten Geefeder, die fehr weit nad) Morden Hin 
vorkommt. Shre Charafteriftif gibt der Verf. mit 
den Worten: „16 ad 31 pollicaris, valde elon- 
gata, rubra; pinnulis breviusculis, semilunari- 
bus, apicem versus longioribus et imbricatis, 
basin versus minoribus et magis distantibus, 
cellulis polyporum in seriebus 2 — 3 irregulari- 
bus dispositis, rhachidi angusto; stipite (sterili) 
tertiam ad quintam totius partem aequante, fu- 
siformi, parte bulbosa antice margine elevata 
et supra papillis sanguineis. Polypi albidi, tene 
taculis 8 pinnatis, apice acuminatis, pinnulis 
longioribus setaceis.” 


(Fortfepung folgt.) 
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Chriffiania 

Sortfegung der Anzeige: „Fauna littoralis Nor- 
vegiae oder Beschreibung und Abbildungen neuer 
oder wenig gekannter Seethiere, nebst Beobach- 
tungen über die Organisation, Lebensweise und 
Entwickelung derselben von M. Sars.” 

Nad einer am Ende diefes Abfıhnittes gegebenen 
Sufammenftellung fommt an der Küfte Norwegens 
an Geefedern vor: Pennatula phospliorea Müll., 
P. borealis Sars, Virgularia juncea Lam., V. 
mirabilis Müll. und Veretillum stelliferum Miill., 
bod) wird fpäter (S.93) bemerft, daß die V. jun- 
cea zu ftreichen fei, weil die von Garé (auch von 
Lamark u. Pallas?) als folche beſchriebenen Thiere 
nidts Anderes feien, als junge und ſtark contra— 
bitte Eremplate bon V. mirabilis, ‚deren Sinnen fich 
dicht an den Stiel angelegt Hatten. 

In dem dritten Abfchnitt (S. 20 — 27) theilt 
und der Verf. feine ,Weobadtungen über die 
Lucernarien” mit. Außer L. quadricornis Mill. 
(deren völlig erwathfene, mit einer größern Anzahl 
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bon Tentafeln verfehene Eremplare von Bleming 
als L. fascicularis befdrieben find) und L. auri- 
cula J. Rathke (nidjt Fab. die — L. quadricor- 
nis) fand Garé nod) eine fleine (4° lange) neue 
Art, L. cyathiformis, mit diinnem Stiel und beder= 
fürmigem Körper, deffen äußerfter freisrunder Rand 
faft ohne Zwiſchenräume mit Tentafeln beſetzt ift. 
Erſtere Art ift die Haufigfte und fommt, wie es 
fcheint, am meiteften nad) Süden vor (mie Ref. 
jest hinzufügen fann, aud) um Helgoland). Die 
Angaben det Verfs über die Organifation der Zus 
cernarien ftimmen in allen Stüden mit denen über- 
ein, die Ref. felbft (a. a. DO. ©. 9) darüber ges 
madt hat. Die Meffelfaden, die in die äußere Be— 
dedung eingebettet find, hält der Verf. (mie aud 
©. 3 bei den von Syncoryna aufgezogenen Afa= 
[ephen) für Warzen — Saugmwarzen? —. Die 
sahlreihen, in der Höhle des vordern, glodenfürs 
migen Leibestheils befeftigten tentafelartigen Baden, 
die Nef. den Mefenterialfilamenten der eigentlichen 
Anthozven verglichen bat, zeigen eine eigenthiim- 
lide, langfam mwurmförmige Bewegung und follen 
dazu dienen, den Nahrungsfaft aus den Vhieren 
(bef. Arten von Rissoa und Lacuna), die den Lu— 
cernarien zur Speife dienen, aufzuſaugen. Außer 
den meiblicyen Individuen fand Garé aud) männe 
lide. Bei L. auricula findet fid) in den Interfli= 
tien zwijchen den acht gleid) weit von einander ent= 
fernten Armen je ein furg chlindrifches Randkör— 
perchen, das im Innern einen dunklen, fadenförmi- 
gen Theil mit hervorragender freier Spike Hat und 
mahrfcheinlih den Gehörmerkzeugen der Afalephen 
analog ift. Die Generationswerfzeuge der L. cyathi- 
formis, die, tie bei den andern Arten, der Zabl 
nad) adt find, (als Abweichungen kommen aber 
aud) bisweilen 10 und felbft 14 vor) und paar- 
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weife verbunden neben einander liegen, find nur 
ſehr furg und reichen bei weitem nicht bis an ben 
Scheibenrand. Wie Ref. ſchon früher behauptet 
bat, meint aud) der Berf., daß die Lucernarien 
unter den Polypen eine eigene Fleine Abtheilung 
bilden müffen, die durch die Stellung der Genera— 
tionsmwerfzeuge und den Mangel eines freien, in 
die Zeibeshöhle niederhangenden Magens fic) den 
Akalephen annähern. 

Vierter Abſchnitt (S. 28 — 30). „Ueber Ara- 
chnitis albida Sars, einen ſchwimmenden 
Polypenm Sehr nahe fteht diefes Thier dem 
von Quatrefahes ald Eleutheria befdriebenen Po⸗ 
lypen. Es befigt einen kurzen, chlindrifchen Kör— 
per mit einem bintern abgerundeten Ende und zmei 
Reihen ungleider, nicht retractiler Ventakeln, die 
den Mund umgeben. Bn der Organifation fchließt 
e8 fid) an die eigentlichen Anthozoen an. Wie diefe, 
befigt es einen freien‘, niederhangenden Magen, an 
defjen unterm Ende einige (wahrſcheinlich 6) dünne, 
jehr [ange und mannichfach zufammengefchlungene 
Mefenterialfilamente fic) befeftigen, die der Werf. 
mit Milne Edwards für Leberfhläude Halt. Ce. 
fihert diefer Bau dem betreffenden Thier feine Stelle 
unter den Polypen. Findet fic), wie wohl zu vere 
muthen, aud) bei Eleutheria eine foldje Organi- 
fation, fo möchte die frühere Meinung des Mef., 
daß diefelbe eine Akalephe fei, als unrichtig aufges 
geben werden miiffen. 

Bon befonderm Intereffe find die in dem fünften 
Abſchnitt (S. 31—46) enthaltenen Unterfudungen 
des Verfs „über einige an der normegi- 
hen Küfte beobadtete Röhrenquallen“, 
die zahlreiche neue, fehr wichtige Beiträge zur Kennt: 
nip von der Naturgefchichte diefer merfroiirdigen 
Geſchöpfe liefern und über ihr Verhältniß zu den 
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übrigen: Akalephen ein unertvartetes Licht verbreiten. 
Die von dem Berf. unterfuchten Arten gehören in 
die Damilien der Phyfophoriden und Diphhiden, 
deren Glieder: man friiherhin nod) nicht als die 
Bewohner. unferer nördlichen: Mteere gekannt Hat. 
Die erfteren bilden ein neues Genus Agalmopsis Sars, 
welches von dem nahe verwandten Agalma durd) 
die gleihmäßige Verbreitung der fnorplichen Ded- 
ftüde über die ganze Linge de8 f.g. Reproductions= 
kanales ſich unterfcheidet. Sars beobaditete die A. 
elegans, welche eine Länge von einer Elle erreicht 
und in der See fchwimmend einen: unvergleichlichen 
Anblid gewähren fol. Durch die durchfichtige Bläue 
ihres Körpers, durdy die vielen röthlichen Saug— 
röhren und die langen Fangfäden mit zahlreichen 
purpurrothen Bläschen gleicht fie. einem Halsband 
oder Schmud von Perlen und Edelfteinen. Der 
eigentliche Körper ift fehr lang, fadenfirmig und 
bon einem röhrenfürmigen Kanal, dem f.g. Nepro= 
ductionsfanal durchzogen , der in dem vordern re= 
tractifen Ende mit einem fleinen luftgefüllten Naume 
zu communieiren ‚fcheint. An dem vordern Theil 
ift der Leib mit fnorplichen: Schwimmftüden befest, 
die in zwei Langsreifen ftehen und an Sahl mit 
dem Alter zunehmen. Die Vermehrung geht am 
obern Ende der Schwinimfäule vor fic). Hier trifft 
man ftet8 einige folche nur wenig entwidelte Gebilde, 
die nad) Eſchſcholtz eigne zur Ausdehnung der Fang= 
fäden beftimmte Anfchwellungen fein follten, Der 
bintere größere Theil Hes Tchierförpers trägt außer 
den der Fortpflanzung dienenden Apparaten nod) 
zahlreiche Saugröhren, Bläschen und Fangfaden, 
die von zahlreichen durchfichtigen und foliden Knor— 
pelblättchen, den Dedftüden, gefchüßt werden. Die 
erften, deren Zahl außer den zwei und drei obern, 
die nur wenig enttvicelt find, etwa 24 beträgt, 
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haben eine ſehr veränderliche Geſtalt und eine vor— 
dere Freisrunde Oecffnung. Den an der inneren 
Wand derſelben vorkommenden zelligen Gebilden, die 
Milne Edwards bei Stephanomia für Eier gehal— 
ten, muß der Verfaſſer wegen ihrer abweichenden 
Structur dieſe Bedeutung abſprechen. Zwiſchen 
dieſen Saugröhren ſitzen in den einzelnen Juterſti— 
tien etwa zwei bis drei’ durchſichtige, ſchwach bläu— 
lich gefärbte, ſehr längliche Bläschen, die mittelſt 
eines kurzen Stieles mit dem Reproductionskanal ver: 
bunden find und einen waſſerhellen Saft enthalten, 
deſſen Molecule in ftarker Bewegung‘ ſind. Sars 
halt diefelben (S. 35) für Saftbehälter, durd): deren 
Zufammenziehung die Sangfaden ausgeſtreckt wür— 
den. Dieſe lesteren fihen einzeln an der Bafis der 
Saugröhren und beftehen aus einem fehr langen 
und dünnen Faden, defjen Zweige je in ein kleines, 
mit Slimmercilien äußerlich beſetztes Bläschen an— 
ſchwellen. Von diefen Faden laffen fi zwei Haupt= 
formen  unterfiheiden. Die einen ‚haben eine gerin= 
gere Anzahl von Seitenfadem mit größern, gloden= 
fürmigen Bläschen ‚ aus denen ein Endfaden her— 
vorragt, mährend die andern, deren Geitenfaden 
zahlreicher find, fleinere birnförmige Bläschen ohne 
Endfaden befipen. Beide Formen finden fich bald 
einzelm att verſchiedenen Thieren;, bald an !demfels 
ben vereinigt. Der Berf. läßt e8 übrigens! unent= 
Ichieden,, worauf diefe Verſchiedenheiten beruhen. 
Im contrahirten Zuftand bilden die Fangfäden einen 
Haufen Feiner) rother Körner an den Wurzeln dev 
Saugröhten. ih. dgnulshiunnd it At sad si 

Zu den: Fortpflamzungſsorganen gehören zuerft 
zahlreiche, in) den Zwiſchenräumen der Saugröhren 
gelegene, en ‚zufammengebäufte , Eleine 
Bläschen, die auf Furzen Stielen feet und finger 
ich mit einem Flimmerüberzug bedeckt find... Sie 
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enthalten im Innern fehr deutliche Eier mit Pur— 
finjefhen und Wagnerfdem Bläschen, mie es frü— 
ber ſchon Philippi entdedt Hat. Neben diefen Trau— 
ben beobachtete der Verf. (S. 38) auch nod) bei 
einigen Individuen, befonders auf dem Hintern 
Theil de8 Meproductionsfanales, einzelne größere 
Bläschen, deren äußere gelatinöfe Hülle von längs 
licher, frug= oder flafdenfirmiger Geftalt war und 
am Außerjten freien Ende eine größere Freisförmige, 
bon einem dünnen, membranöfen Ring umgebene 
Orffuung hatte. Lebtere führte in eine meite Höhle, 
in deren Boden ein länglicher freier Cylinder mit 
feinem obern Ende angewadfen war. Das ganze 
Gebilde zeigte diefelben Tebhaften Bewegungen, mie 
eine Sceibenqualle. Noch heftiger waren diefe Be— 
megungen bei andern, offenbar nod) tveiter entwickel⸗ 
ten Gloden, deren innerer Cylinder einen opafen, 
ſchneeweiß gefärbten Kern befaß. Durch die Hef- 
tigkeit ihrer Contractionen riffen diefe bom Nepros 
ductionskanal 108. Wenn fie dann im Waſſer fid 
umherbewegten, glichen fie jungen Oceaniden, deren 
Randfiden nod) nicht hervorgewachſen waren. Wie 
Diefe, befaßen auch fie vier radiäre Kanäle, die im 
Boden der Mantelhöhle von dem dort angebhefteten 
Cylinder (dem Mtagenftiel) entfprangen und bis in 
den mit einem Ringgefäß verfehenen Rand fic ver- 
folgen ließen. Der Magenftiel enthielt im Innern *) 
Spermatozoen mit rundlichem Körper und fehr lan= 
gem, fadenförmigem Schwanz (dod) in einigen Fäl- 
len aud) zahlloſe febr fleine, unbemwegliche Kügeldyen, 
die der Verf. für Entmwidelungstugeln von Sper— 
matozoen halten möchte), wie fie früher bereits Milne 
Edwards (und Philippi?) in analogen Gebilden, 


*) Ganz diefelbe Entwidelungsftelle der Gefchlechtsftoffe 
fand aud) Dujardin bei den an verſchiedenen Hydroiden 
großgezogenen Afalephen. 
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deren Natur und Eigenthümlichfeit aber nicht er- 
fannt *) wurde, aufgefunden hatte. In den frühern 
Entwidelungsftufen find drefe Gloden ovale, vorn 
gefchloffene, mwafjerhelle Bläschen mit einer läng— 
lichen Höhle (der fpätern Kernhöhle), die Anfangs _ 
mit dem Meproductionsfanal zujammenhängt. Sn 
beiden findet man eine mahrfcheinlih von Cilien 
hervorgebrachte unaufhörliche Bewegung von Bluts 
förperchen. 

Ganz analoge Erfiheinungen fand der Verf. bei 
den Diphyiden, von denen er zwei neue Arten, D. 
truncata und D.-biloba’, nad) Form und Orga— 
nifation fehr forgfaltig befdreibt. Im Wefentlichen 
ftimmen feine Angaben mit den Unterfudungen 
Will's überein... Neu und von größter Wichtigkeit 
dagegen find die Beobadtungen ded Verfs über 
da8 von Meyen als Eibehälter (von Will bei Di- 
pbyes ald Geſchlechtsdrüſe?) gedeutete Bläschen, 
meldye8 neben dem Bangfaden an der Bafis einer 
jeden Saugröhre, dem Reproductiondcanal, befeftigt 
it. An dem obern Theil diefer Nöhre, den der 
Bf. gegen die gemöhnliche Angabe aud) Hier, wie 
bei Agalmopsis, weniger entmwidelt fand, als den 
untern, ift diefes Gebilde vieredig, mit Hervorftes 
benden Langsfanten und geftielt, und hat am freien 
untern Ende eine Freisrunde Deffnung, die in eine 
große Höhle führt, auf deren Boden ein Fleiner, 
rundlicher oder ovaler, fernförmiger Cylinder auf- 
figt. Weiter nach unten ift diefed Bläschen von 
einer jeher bedeutenden Größe und über die knorp— 
lihe Deckſchuppe ftaré hervorragend. Es ift durd)- 
* fihtig, farblos und gleiht in Geftalt, in der großen 
Schwimmhöhle mit ihrer Freisrunden, bon einer 


*) In den Abbildungen von Milne Edwards find fogar 
— erwähnten vier radialen Gefäße ganz richtig ge— 
zeichnet. 
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tingfirmigen Membran umgebenen Oeffnung, fo 
wie in den. gefapartigen Kanälen der Wandun 
jehr dem ſ. 9. Schwimmhöhlenftüd, , Nur der im 
Boden der Schwimmhöhle figende ovale Kern, def= 
fen inneres Gewebe zahlreiche, ſehr deutliche Eier 
mit allen. charakteriftiichen Merkmalen derjelben ent- 
hält, und die eigenthünlichen lebhaften Contractio= 
nen dev, äußern Bedeckungen unterfcheiden e8 davon. 
Offenbar entfprechen diefe Bläschen in jeder Bezie⸗ 
bung den flajchenförmigen Gloden von Agalmopsis. 
— Ueber die Bedeutung diefer Gebilde Fann hier⸗ 
nad) fein Zweifel mehr obwalten. Sie. find nicht 
Theile des Mutterthiers, an dem fie hervorfuospen, 
jondern Individuen einer zweiten, der Mutter, uns 
ähnlichen Generation (S. 44), wie die von den 
Hydroiden aufgeammten Akalephen. if 
Eſchſcholtz Hat bei dem Genus Ersaea, mie der 
Verf. angibt, folde Knospen für eine befondere 
röhrenfürmige. Schwimmhöhle gehalten, Will für 
einen Anhang der ſ. g. Safthöhle, Wud) hat Letz⸗ 
tever bereits deren cigenthiimliche Sontractionen wahr⸗ 
genommen. Wenn aber Sars das ganze eben gee 
nannte Genus aus dem Syſſem geftrichen, willen 
will und die dahin gerechneten Thiere nur fir. frei 
umberfchwimmende , abgeriffene Stüde des Repro⸗ 
ductionskanales einer Diphyes erklärt (S. 43), fo 
cs Nef. auf die Beobadtungen von Will vere 
teilen, der bei ihnen neben dem f. 9. Saugrößren 
ſtück — dad nad) dem Verf, ein Enorpliches Dede 
ftiid mare — auch nod) ein befonderes Schwimm— 
höhlenſtück aufgefunden hat und dadurch denn die 
wirkliche Exiſtenz folder Thierformen conſtatirt. — 
Dei dieſer Gelegenheit kann Ref. es nicht unterlaſ⸗ 
ſen, ſeine Anſichten über die Morphologie und 
Organifation der verſchiedenen Siphonophoren, wie 
fie ſich bei einem möglichft jorgfältigen Studium 
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diefer merfwürdigen Gefchöpfe (fo weit ein foldhes 
ohne ausgedehnte eigne Unterfuchungen anging) ihm 
gebildet haben, in Kürze darzulegen. Bekannt iff 
e6, daß die beiden von Sars beobachteten. Genera 
bon den Zoologen gewöhnlich in zwei verfdiedenen 
Samilien untergebracht werden , ‚denen -dann als 
eine dritte Bamilie die der Belelliden angereihet 
wird. Nach der Anficht des Nef, Fann ein folches 
Verfahren jest, mo der: Baw diefer Thierformen 
fo ziemlich vollfommen erfannt worden ift, nicht 
mehr gebilligt werden. Die f. g: Diphyiden müſ— 
jen mit den f. g. Phyſophoriden vereinigt. werden 
und unterfeheiden davon fic) weniger, al8 z. B. 
die Arten ded Genus Physalia. Die von ihnen 
gebildete Gruppe. zeigt eine gemeinfame eigenthüm— 
liche Mtodification von. dem gewöhnlichen Vypus 
der. WfalepHen.  Mef.. hat an einem andern Orte 
den Nachweis geliefert, daß das ſ. g. waſſerfüh— 
tende Gefäßſyſtem der Sceiben= und Rippenqual= 
len nad) ‚feiner morphologiſchen Bedeutung der Lei— 
beshöhle der Authozoen entjpricht. Daneben lapt 
fidy bei den Rippenquallen und auch einems Theil 
der Mtedufen (bei manden Oceaniden) nod) ein eigenes, 
wie bei den Wnthogoen, fret mit der Leibeshöhle 
communicirendes Magenrohr unterfcheidenz ein Ge— 
bilde, da8 aber bei den übrigen Scheibenquallen 
(wie auch bei den Lucernarien und Hhdroiden) vers 
foren gegangen ift, fo daß diefen Thieren nur noch 
eine Zeibeshöhle bleibt, die nach ihrer phyfiologi= 
Ihen Bedeutung Gireulationsapparat und Verdaue 
ungshöhle zugleich ijt. Die äußere Umhüllung die= 
fer Höhle bildet den mefentlidften Theil des Kör— 
pers und bedingt durch ihre Conformation die hu— 
Bere. Geftalt- der betreffenden Thiere. Co audy bei 
den Hier und intereffirenden Siphonophoren. Nur 
kommt bei ihnen noch ein befonderer Beweguugse 
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apparat hinzu, der nad) einem andern Typus con= 
ftruirt ift, al8 bei den übrigen Afalephen. Es 
finden fic) am obern Ende des Leibes nod) beſon— 
dere glodenfirmige Gebilde, Schwimmglocken, mit 
ftarrer Fnorplicjer Hülle und einem innern mem— 
branijen Sad, deſſen Contractionen auf analoge 
Weife den Körper fortbewegen, wie die Zufams 
menziehungen des becherfirmigen Körperd die Me— 
dufen. Colder Stüde nun finden fic bei den 
Diphyiden zwei, bei den übrigen Phyfophoriden 
(mit Ausnahme der Phyfalien) mehrere. Bn den 
erfteren Thieren liegen fie meiftens hinter einander. 
Sie nehmen den eigentlichen Körper zwiſchen fich, 
jo daß das vordere Ende derfelben, deffen Höhle 
bon Eſchſcholtz als Safthöhle, von Meven als ein 
Ereretionsorgan, von Will als Athemhöhle gedeutet 
ift, fid) eine Strede weit in die fnorplide Hülle 
der vordern Schwimmglode Hineinerftredt. Aus 
diefem Grunde hat Ejchfchyolg diefe vordern Schwimme 
gloden (nicht ganz paffend, wie es Ref. fcheint), als 
Saugröhrenftüde, von der Hintern, die er vorzugs— 
weife als Schwimmböhlenftüde bezeichnet, unter— 
ſchieden. Bei Ersaea bilden die beiden Schwimm— 
gloden bei weitem den größten Theil des gans 
zen Thieres. Der eigentliche Körper ift nur fehr 
furz. Er befteht aus einem vordern, in daß f. 9. 
Saugröhrenftüd eingebetteten Theile, dem f.g. Sajte 
alter, und aus einem bintern, in den jener uns 
mittelbar fic) fortfeßt, aus der f. 9. Saugrölwe, 
die mit freier Deffnung nad) außen führt und, mie 
bei den meiften Medufen, einfach den Hintern Theil 
der, Leibeshihle umfchließt, nicht aber einen befon- 
berth Magen. Die Leibeshöhle. flimmert im ihrer 
ganzen Ausdehnung, wie bei den übrigen Akale— 
phen. Wn der Uebergangsftelle der Saugröhre in 
den Saftbehälter figen die Fangfäden. An derfel- 
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ben Stelle fnospen auc) die Individuen der zwei— 
ten Generation hervor. Bei Diphyes, bei Abyla 
und Cymba findet fid) in fofern eine Abweichung, 
als der vordere Theil des LeibeS nicht unmittelbar 
in eine einzige Saugröhre fidy fortfegt, fondern in 
einen längern Kanal, auf dem der Lange nad) 
eine größere Anzahl von Saugröhren mit Fang— 
fiden und Knospen an der Bafıs, fo wie, bei 
Diphyes, auc) nod) mit einem befondern knorp— 
lihen Deckſchilde auffigt. Die einzelnen Saugröh— 
ren bilden fic) erft allmälig durch Knospenbildung 
an diefem bintern Theil de8 Leibes, an dem ſ. 9. 
Reproductionsfanal. Cine Diphyes ift alfo, fo 
fieht man deutlich, nicht ein einziges Thier, ſon— 
dern eine Colonie von Thieren, welche bejtimmte 
Theile, die Schwimmgloden, gemeinfchaftlid haben, 
wie die Pennatuliden ihren Stiel, und deren Lei— 
beshöhlen mit einander commumiciren, mie bei je- 
dem SPolypenftod. Die einzelnen Thiere können 
fogar, von einander getrennt, ein felbjtändiges Le— 
ben fortführen. — Aus diefer Form nun läßt fid 
purd) Vermehrung der Schwimmgloden und eine 
veränderte Gruppirung derfelben, ungezwungen, die 
Form einer Agalmopsis ableiten. In allen wefent> 
lihen Punkten ftimmt diefelbe mit Diphyes iiber= 
ein. Auch Hier ift der obere Theil des Leibes, die 
Shmwimmfäule, mit ihrer Höhle — in der die f.g. 
Luftblafe gewiß nur eine fehr untergeordnete”) Bee 


*) Ref. kann die Vermuthung nicht unterbrüden, daß 
die Anwefenheit von Luft in dem obern Ende der Leibes- 
höhle überall nur zufällig fet, wie denn aud Will an- 
gibt, daß der Saftbehälter der Diphyiden häufig Luft- 
bläschen enthielte. Auch fand Philippi bei Physophora 
feine Luft in der f. g. Schwimmblafe. Die größte 
Schwierigkeit macht in diefer Beziehung das Genus Phy- 
salia, wo nach Olferd u. A. die Luftblafe eine fehr mäch— 
tige Größe haben foll. Indeſſen möchte Ref. auch Hier 
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deutung Hat — von den Schwimmglocken bejebt, 
der amtere Theil, der f. g. Reproductionsfanal, aber 
frei und mit Saugröhren verjehen, die an ihrer Bae 
fi8 die Fangfäden u, f. w. tragen. Wei Physo- 
phora *) verfürzt fic) der untere Sheil des Leibes. 
Mus einem langen Kanal wird er ein rundlicher 
Sad (man vgl. die Abbildung von Philippi in 
Müllers Archiv 1843, Tab. V. fig. 10), von dem 
dann neben einander die zahlreichen, Saugröhren, 
Bangfäden u. f. w. Herabhangen — immer nod 
ein Zeichen, daß das betreffende Geſchöpf einen jue 
jammengefebten Tchierftod bildet. Im dem Genus 
Physalia endlich feben wir felbft den vordern Theil 
de8 gemeinfamen Leibes mit den Fnorplichen Schwimm= 
gloden, die denjelben fonft umſchließen, vollfommen 
feblen. Der ganze Leib ift eine einfache Blafe, die 
nad) unten mit jenen verjchiedenartigen Anhängen 
in; großer Zahl beſetzt iſt. Wie die Belelliden fi 
zu diefen Formen. verhalten, läßt fic) im Augen— 
blick nod) nicht mit Sicherheit beftimmen, doch ſchei— 
nen fie dem Nef. wegen mancher abweichenden Ore 
ganifationsverhältniffe den übrigen Siphonophoren 
mit einigem Recht ald Glieder einer befondern das 
milie entgegengefest werden: gu Fünnen, 


die Anmwefenheit von Luft nicht für conftant halten. Sehr 
deutfich fieht er wenigftens bei einem Spirituserempfare 
von Ph. Arethusa des hieſ. phyfiologifchen Snftitutes, daß 
in diefelbe Höhle, welche die Luft enthalten foll, ſowohl 
bie Tentafelfanäle, als auc) die Saugröhren einmünden. 

*) Das Genus Rhizophysa ſcheint dem Ref, febr ver- 
dächtig. Man braudt nur die von Eſchſcholtz gegebene 

Darfiellung (Syſtem der Ufalephen Tab. XII. fig. 3) zu 
vergleichen mit. einer abgeirennten Saugröhre 2. von 
Stephanomia, die Milne Edwards (Annal, des scienc, 
nat, 4841. Tom. XVI. Pl. IX. fig. 2), abbildet, um zu 
fehen, daß daffelbe nur ein. derartiges abgeriffencs Stud 
von der Reproductionsrdpre einer Siphonophore fet. 
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Gine andere Frage betrifft das Verhältniß der 
Siphonophoren zu den Scheibenquallen und Cteno- 
phoren. Nach den oben mitgetheilten Unterfuchune 
gen unferes Verfs kann eS nicht mehr zmeifelhaft 
fein, daß fie (ob aud) die Velelliden?) die Träger 
eines f. g. Generationsmechfeld bilden. Die Scheis 
benquallen, die an ihnen hervorgefproffen, erjcheinen 
in jeder Hinficht ald die Individuen einer zweiten, 
d. i. der vollendeteren Generation. Sie erzeugen in 
ihrem Innern, fehon zu einer Zeit, mo fie nod ihren 
Ammen verbunden find (wie e8 Ht. Wagner aud) 
bei den Scheibenquallen der Hydractinia aculeata, 
Loven bei denen der Campanularia aufgefunden 
bat) die Generationsftoffe, Eier (fo fand e8 Garé 
bei Diphyes) oder Spermatozoen (fo. bei Agal- 
mopsis), Daß diefelben weder Nandfäden, nod) 
Gehörwerkzeuge befiben, Fann uns nicht Hindern, 
fie den Scheibenquallen, denen fie fonft in Form 
und Organifation vollfommen gleichen, zuzurechnen. 
Die Stelle, wo fie herborfnospen, ift aber nicht, 
wie gewöhnlich, bei den HHdroiden, der Leib der 
einzelnen Thiere (= Saugröhren = Polypenköpfe), 
“ fondern der Stamm ded gemeinfamen Körpers, wie 
es Sars unter den Hydroiden bei Perigonimus 
beobachtet hat. Ueberhaupt Taffen fid) die Siphö— 
nophoren, wie e8 dem Nef. fcheint,' in jeder Bezie— 
bung den Hhdroiden parallelifiren. Lebtere find 
feitfigende , erftere frei umberfchwimmende Stöde 
von Medufenammen (ausgenommen iff Coryna auf 
der einen, Ersaea auf der andern Seite, die ftet8 
folitär bleiben). Auch darin gleichen die Siphonb⸗ 
phoren den Hydroiden, daß ſie — unabhängig von 
den an ihnen hervorwachſenden Individuen der zwei— 
ten Generation — nod) eigene äußere Generations- 
organe befiben. Nef. Fann unmöglich annehmen 
(wie es Garé zu glauben fcheint), daß die Eier— 
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trauben von Agalmopsis die Weibchen der aufge- 
ammten männlichen Sceibenquallen .vorftellten und 
überbaupt nur diefen Gebilden gleichzuftellen wären. 
Er findet vielmehr in dem gleichzeitigen Vorfommen 
diefer Theile eine vollfommene Uebereinftimmung mit 
den Hhdroiden und glaubt, daß auch bier jene Ei— 
trauben , denen in andern Stöden (mie e8 Krohn 
bei den Vubularien gefunden, Rathke bei den Cos 
ryneen) mahrfdeinlid) analog gebauete Samenfaps 
feln *) entfpredjen, Generationswerkfzeuge find, mit 
deren Hülfe die Nöhrenquallen in ihrem Sinn (dur) 
Zmifchengenerationen) fid) fortzupflanzen vermögen. 
Bei den Diphyiden find übrigens folche Gebilde 
nod) nidjt mit Sicherheit befannt, obgleich es ime 
merhin miglid) ift;, daß die von Will hypothetiſch 
ald Cierftide gedeuteten Bläschen an der VBafis 
der Saugröhren (die er bei Ersaea neben den Hers 
vorfnospenden Sceibenquallen antraf, fo daß bier 
deren Annahme nicht auf einer Verwechſelung mit 
letern beruhen fonnte) eine ſolche Bedeutung beſitzen. 

Sn dem auf diefe Unterfuchungen über die Röh— 
renquallen folgenden fechsten Abſchnitt unferes Were 
fe8 (©. 47 — 62) berichtet der Verf. von feinen 
„Beobahhtungen über die Entwidelung 
der GSeefterne”. Echinaster sanguinolentus (E. 
Sarsii Müll.) und Asteracanthion Mülleri n. sp. 
find e8, die dem Berf. zur Unterfuchung dienten. 
Nef. unterläßt e8, auf die Entdedungen des Berfs, 
die ausführlich mitgetheilt werden, bier näher ein 


*) Nicht unwahrfcheinlich fcheint es dem Ref., dak — - 
wie die vorliegenden Beobachtungen von Sarg zu zeigen 
fheinen — aud) immer die an einem gemeinfchaftliden 
Alalephenftod hervorknospenden Scheibenquallen deffelben 
Geſchlechtes ſeien. Auffallend aber bleibt es, daß Gars 
bei Agalmopsis neben weiblichen Generationswerfzeugen 
(Eiertrauben) männliche Srheibenquallen vorgefunden hat. 
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zugeben, teil der Berf. felbft diefelben in ihren 
vorziiglidfien Nefultaten fdon früher (Wiegmanns 
Ardiv 1844, I. ©. 169) veröffentliht hat. In— 
deffen fann er nicht umbin, die fehr eigenthiim- 
lichen Beobachtungen von 3. Müller über die Ent— 
widelung der Opbiuren (und Spatangiden ?) Hier 
anzuziehen. Wenngleich diefe bei der erften Be— 
tradytung von den Entdedungen unſers Verfs vile 
lig abzumeichen fcheinen, fo wird dod) bei näherer 
Erwägung eine gemiffe Uebereinftimmung ſich nicht 
vetfennen laffen. Die armartigen Fortſätze der 
Embryonen bei jenen Wfterien, die Gars al’ Ane 
beftungsapparate bejchreibt und die fpaterhin (bi8 
auf die f. g. Madreporenplatte) verloren gehen, ent= 
fpredjen ganz offenbar jenem merkwürdigen Gee 
ftelle (Pluteus paradoxus), tweldye8 im Waffer ums 
herſchwimmt, und in deffen Innerm fpäterhin der 
Körper einer Ophiure (oder Spatangide ?) angelegt 
wird, wie eine Stiderei in dem Nahmen. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden ift nur ein relativer. 
Während bei den Afterien jener Apparat eine fehr 
untergeordnete Bedeutung Hat und aus der ur— 
fprünglichen Dottermaffe zuglei mit dem Eme 
bryo, gemwiffermaßen als ein Anhang deffelben, feis 
nen Ursprung nimmt, geht er bei den Ophiuren 
allein aus der Metamorphofe de8 Dotterd hervor 
und verhält fic) zu dem fpäter gebildeten Thier wie 
ein aufammendes zu einem aufgeammten Indibie 
duum. Das Berhältniß, meldyes zwifchen diefen 
beiden Entwidelungsmeifen Hiernad) Statt findet, 
muß unfere Aufmerkfamfeit um fo mehr auf fid) 
ziehen, als e8 zeigt, wie die merfmwürdigen Phänos 
mene de8 Generationswechfeld dabei unmittelbar fid 
anlehbnen an die Erfchjeinungen der individuellen 
Metamorphofe. 

Der fiebente Abjchnitt unferes Werkes (S. 63 


* 
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bis 83) enthält: Beobachtungen über bie 
Organifation und Entwidelung der Sal: 
pen”. Von diefen Thieren, die, wie bekannt, mei= 
fien8 in den wärmern Klimaten und faft immer 
meit entfernt vom Lande vorkommen, beobachtete 
der Verf. an der noriwegifden Küfte (619 50°) in 
zwei verjchiedenen Sahren eine fehr beträchtlicye 
Menge, die aber wahrſcheinlich nur durch zufällige 
Umjtände, Stürme, Strömungen oder dgl., dorthin 
angetrieben waren. . Er fand darin vier verſchie— 


‚dene Sormen, die aber nur zwei Arten, der Salpa 


runcinata Cham. und S. spinosa Otto angehören, 
indem beide, wie vor längerer Zeit bereits Chamiffo 
jehr richtig ‘auSeimandergefest Hat, aus einer folitä= 
ren und einer zufammengefehten Form beſtehen. 
Die zwei Formen der erften Art hat unfer Verf. 
in einer frühern Schrift, wo er da8 eigenthümliche 
Verhältniß oderfelben noch nicht kannte, als zwei 
berfdjiedene neue Arten befehrieben. Auch von ans 
dern Zoologen find die verfchiedenen Formen diefer 
Thiere als verfchiedene Arten gedeutet worden. Go 
ift die zufammengefeßte Form von $. runcinata 
= §. fusiformis Cuy. (und — nad Krohn — 
— S. maxima var. pr. Forsk.), die von 8. spi- 
nosa — S. mucronata Forsk., eine Art, die übri= 
gend Krohn neuerdings als die zufammengefeßte 
Form von S. democratica Forsk. erfannt hat, mab= 
rend er dafür S. pyramidalis Quoy et Gaim. ane 
sieht. — Was die allgemeine Morphologie der 
Salpen betrifft, fo theilt der Verf. die as 
bon Eſchricht, dap das Kernende des Leibes das 
hintere, und die Kernfläche die Rückenfläche derfels 


ben fei. 
(Schluß folgt.) 
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Chriftiania. 
Schluß der Anzeige: „Fauna littoralis Norve- 
giae oder Beschreibung und Abbildungen neuer 
oder wenig gekannter Seethiere, nebst Beobach- 
tungen über die Organisation, Lebensweise und 
Entwickelung derselben von M. S ars.” 
Referent muß geftehen, daß nad feiner Anficht 
eine Bergleichung der Salpen mit den nahe ftehen- 
den Adcidien die Deutung der Kernfläche, ald Rüden: 
fläche, faum wird rechtfertigen fünnen. Die Kern 
flähe der Salpen entfpridt offenbar der untern 
feftigewachfenen Fläche der Ascidien, die Gehirn- 
fläche der obern, mag aud) bei der Fortbewegung 
der Salpen. immerhin der Kern nad) oben gekehrt 
werden. Ein analoged Berhältniß zeigen die Po— 
lypen und Afalephen, bei denen ebenfalld das Kopf- 
ende (mit der Mundöffnung) troß der verfchiedenen 
relativen Lage als daffelbe Gebilde angefproden 
werden muß. — Der innere Bau der Galpen ift 
fhon früher von Eſchricht, deffen Angabe der Bf. 
in allen tvefentliden Punkten beftätigt, ſehr genau 


[145] 
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befchrieben worden). -Eine: Heine Strede vor dem 
Gehirn, bei dem übrigens ein befonderes Organe 
oculiforme M. Edw. unerwähnt gelaffen wird, 
liegt jenes eigentbümliche länglihe Organ, welches 
Eſchricht als Taftorgan gedeutet Hat. Daß diefe 
Deutung richtig fei, geht daraus hervor, daß bei 
S. spinosa (mo der Bf. ftatt ſechs ftachlicher Fort= 
fake an den äußern Bededungen des hintern Lei— 
besendes, die Otto erwähnt, deren acht fand) an 
der obern Fläche deffelben fic) ein eigenthümlicher, 
an der Bafis breiter, und etwas nad) vorm ge- 
Fehrter, gegen das Ende fdmalerer und nad hin— 
ten gebogener, [anger fadenfirmiger Anhang erhebt, 
der unftreitig ald ein Dentafel (S. 80) zu betrach⸗ 
ten iff. Daß die ſ. g. Nüdenfalten nicht dem Kie- 
menapparat zugehören, mird bejtätigt, doc) bleibt 
auch der Bf. über ihre eigentliche Bedeutung un— 
gewiß. Das Herz, welches in einem Beutel einge= 
fchloffen ijt und dicht vor dem Kern liegt, zeigt bei 
S. runcinata drei ringfirmige Einfchnürungen, fo 
daß e8 eigentlid) aus vier mit einander zufammen= 
hängenden Bläschen befteht (S. 66). Das vor= 
dere Ende de8 Herzens verlängert fid) in einen Ka— 
nal, der in den Nüdenfalten verläuft bis an das 
vordere Ende der Kieme, von mo er unter diefe 
tritt und fo wieder in das Hintere Ende des Her— 
zend zurückkehrt. Nach beiden Seiten gibt das er- 
mwähnte Gefäß, das einzige de8 ganzen Körpers, 
viel Blut ab, welches in ausgehöhlten, häufig mit 
einander anaftomofirenden Rinnen der Körpermaffe 
fid) bewegt und durch feine verhältnißmäßig febr 
großen Kügelcyen fic) auszeichnet. Sehr eigenthiim= 
lid) ift das häufige Dscilliren und Umkehren des 
Kreislaufes. Nachdem das Herz fic) etwa 10 bis 
16 Mal nad) einer beftimmten Richtung contrabirt 
Hat, fteht e8 einen Augenblid fill und zieht fic 
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dann in entgegengefehter Richtung zufammen. Der 
ſ. g. Kern, der in einer befondern Eingemeidehöhle 
liegt, befteht aus dem Darm, der überall fo ziem— 
lid) von gleicher Weite zu fein fcheint, und der die— 
fen dicht umgebenden feinförnigen Leber. Der Mund 
öffnet fid) (S. 67) hinter dem Herzen dicht über 
dem Hintern Ende der Kieme in die Athemhöhle, 
der After dicht hinter dem Munde an der rechten 
Seite. Die Fötusfette der einfachen Salpen, die 
Eſchricht fu genau bejchrieben Hat, ift bei S. run- 
cinata gejtredt und macht nur einen einzigen lan 
gen Bogen, mährend fie bei S. spinosa fpiralig 
gemunden iff. Auch fie liegt in einer befondern 
Höhle eingebettet. Die sufammengefebte Form weicht 
in Geftalf und Anordnung der Wthemmusfeln von 
der einfachen jehr bedeutend ab. In allen Sndivie 
duen diefer Form findet ſich ftetS nur ein einziger 
Sotus, der vermitttelft eines fehr kurzen und diden 
Stieles, einer Nabelſchnur, an der linfen Seite der 
Hirnfläche des Athemſacks gwifden dem fünften 
und jechöten oder hinterſten Athemmuskel angewach— 
fen ift. Die Nabelfchnur felbjt ift eigentlid) nur 
der äußere halsförmige Theil des Dotterfaks, der 
eine anfehnliche fugelfirmige Mtaffe bildet , die vor 
dem Kern zwifchen den beiden f. g. NRüdenfalten 
gelegen ift (S. 74). Dicht über dem Herzen de8 
Fötus bemerkt man ſchon die hervorwachjende, dod) 
nod) fehr Purge Keimröhre. — Was die Entwicke— 
[ung der Salpenfette im Mutterleibe betrifft, fo be= 
ftatigt auch hierüber der Werf. die Angaben von 
Eſchricht. Die Embryonen entftehen dur Knos— 
penbildung an der Keimrdhre und „erreichen erſt 
allmälig und fagweife ihre Ausbildung. Der Kern 
bildet fic) Schon frühe, fpäter da8 Gehirn, bas 
anfangs eine unverhältnißmäßige Gripe zeigt , wie 
aud) die Nüdenfalten, die Kieme zulegt. In den - 
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ant meiften entiwidelten Embryonen des erſten Sabes 
iſt ſchon der neue Fötus als eine fFleine rundliche 
Maſſe angelegt. Durch einen glücklichen Zufall iſt 
e8 dem Verf. gelungen, den Act der Geburt einer 
Galpentette zu beobadjten (©. 71). C8 bildet fich 
zu diefem Zwecke an dem bintern abgeftusten Eude 
der Schale in der Mittellinie eine umregelmäßige, 
gleichfam  zerriffene Deffnung, aus der die entwidel= 
ten Embryonen (des erften Gages), mie im Mut- 
terleibe in zwei Neihen vereinigt und zuſammen— 
hängend, ausgeftoßen werden. Der fo geborene 
Theil der Fötusfette fing fogleidy an in der See 
fid) wurmförmig zu bewegen, indem die Thiere alle 
gleichzeitig da8 Waſſer durd) die vordere Spaltöff= 
nung einzogen und aus der Ausgangsöffnung wies 
der herausftießen. Als aber der Verf. zur nähern 
Unterfuchung die Ketfe aus der See bervornehmen 
wollte, trennte fie fic) von felbft in viele Stüde, 
von denen einige nod) aus mehreren zuſammenhän— 
genden Sndividuen beftanden, andere einzeln waren. 
‚Die Individuen einer Kette hängen alle mit den 
Kernflächen in zwei ſtark und fdjief über einander 
verjchobenen Reihen zufammen und fehen mit ihren 
vordern und hintern Enden nach derfelben Rich— 
tung, welche in die Achfe der Kette fällt. Das 
Bindemittel, welches fie zu Ketten vereinigt, beftebt 
aus befonderen ftrangfirmigen Ausftülpungen der 
f. g. feröfen Säde, welche die Schale durchbohren 
(doch nicht gang vollftandig, fo daß fie immer nord 
mit’ einer Fortfepung derfelben “bis ans Ende bes 
Fleidet find) und ſich an die entfprechenden Binde— 
ftränge der benadbarten Individuen anlegen. Wenn 
die: zufammengefetteten Individuen, was sehr leicht 
geſchieht, fid) trennen, fo. werden diefe ‘Strange 
zurüdgezogen, fo daß Fein Merkmal der Berbin- 
dung’ zurüdbleibt (S.73). Daß nad) einer foldhen 
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Trennung jpäterhin wieder eine Bereinigung eine 
treten fünne, wie Meyen behauptet, muß der Bf. 
in Wbrede fiellen. 

Nach folden Unterjudiungen Fann es Feinem Zwei⸗ 
fel mehr unterliegen, daß die Salpen einem Genes 
rationsiwerhjel unterworfen find. Die Beobachtun— 
gen von Chamiſſo, die Steenftrup jpäter theoretifd 
gedeutet bat, haben durch fie fid) auf das Boll- 
ſtändigſte beftätigt. Welche aber von den beiden 
Generationen als die vorausgebende (aufammende) 
zu betrachten fei, welche als die vollendete, hat der 
Verf. nicht mit Sicherheit beftinimen finnen. Dod) 
vermuthet er, daß die gufammengefeste Form als 
die vollfommne anzuſehen fei, weil theils die Eut— 
ftehung derfelben aus Gemmen dafür ſpricht, theils © 
aud) die Entwidelung der folitären Form ſich der 
gewöhnlichen Bildungsmweife eines Thiers viel: nde 
ber anfeblieBt und wahrſcheinlich das Mefultat einer 
geichlechtlihen Function iff} Durch die neueren Une 
terfudjungen von Krobn (Annal. des sciens. nat. 
1846. T. VI. p. 110) iff vollfommen ju Gunjten 
der Anficht unfereS WS entjchieden worden. Krohn 
fand bei den zufammengejehten Formen die männ— 
lihen Genitalorgane und zwar in denjelben Thies 
ren, in denen aud) der Embryo ſich bildet. Lege 
terer nimmt feinen Urfprung aus einem Gi, dag, 
immer in einfacher Bahl, den Inhalt eines blinde 
Ihlauchförmigen Ovariums ausmadt. Die manne 
licen Generationswerfzeuge entwideln ſich auffallen— 
der Weife erſt ſehr fpat, naddem das Ei fdon 
langft feine. Metamorphofe durdlaufen Hat und 
der Embryo geboren ift. Ein folded Ci war es 
audy ‚unftreitig , welches Sars fdon in den nod) 
nicht vollfommen entwickelten Embryonen der ‚Keim: 
vöhre auffand und, als die Anfänge. ded Embryo 
deutete, 
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Der folgende achte Abſchnitt (S.86—90) bringt 
uns die Beobadtungen de8 Verfs „über einen 
durch Quuertheilung proliferirenden Mine 
gelmurm, Filograna implexa Berk.” Am 
nächſten verwandt ift diefer Wurm mit dem Ges 
nus Serpula, von dem er vorzugsweiſe dadurd) 
fih unterfcheidet, daß von den acht langen, gefie= 
derten Kiemen die beiden oberften (an der Rücken— 
feite ftehenden) an ihrem Ende einen löffelförmigen, 
weichen Dedel tragen, der unftreitig, mie da8 ſ. g. 
Operculum der Serpuleen, zur Berfchließung- der 
vordern Schalendffnung dient. Der erfte Leibes— 
tingel befigt zwei Paar, Fleiner ſchwärzlicher PunFte, 
mwahrfceinlid Augen — ein Umftand, der von 
Neuem das Vorkommen diefer Gebilde in der 
Gruppe der Capitibranchiaten betätigt und jest um 
fo weniger uns mundern Fann, als wir durd) die 
Ihönen Beobadtungen von Milne Edwards (die 
Stef. bei Terebella bejtätigt fand) wiſſen, daß diefe 
Würmer in ihren -Iugendzuftänden alle mit Augen 
berfehen find. Das Sntereffantefte aber in diefem 
Wurm ift die vom Verf. beobachtete ungefdledt- 
lide Vermehrung. Der hintere Theil de Körpers: 
nämlich ſchnürt fics allmälig ab, treibt jederfeits 
Kiemen hervor, und bildet fic) fo gu einem neuen 
Individuum aus, welches fpäter. von dem Mutter: 
thier ſich vollftändig trennt. Ref. vermuthet übri- 
gend, daß nicht eine unmittelbare Metamorphofe 
des Hintern Zeibestheiles in ein neues Vhier Statt 
finde. Er felbft Hat wenigften’ Gelegenheit gehabt 
eine analoge Vermehrung bei der befannten Nereis 
prolifera Mull. näher zu beobadten (vergl. feinen 
Aufſatz über die Entwidelung der Anneliden: in 
den erwähnten Beiträgen) und fand bier, mie aud) 
Milne Edwards bei Myriadine, ftet8 die Ent- 
widelung der Jungen aus einer befondern knos— 


193. St., den 4. December 1847. 1927 


penartigen Maffe gwifden den Ningeln am Leibe 
de8 Mutterthierd. Möglich iff ed, daß der Verf. 
bei Filograna diefen Vorgang iiberfehen hat, zus 
mal am intern LeibeSende eine foldye Knospe min= 
der augenfällig fein wird. 

Die „Befhreibung des Oligobranchus 
roseus, einer neuen Sorm der Röhren: 
fiemenmwürmer“ fehließt das erfte Heft diefes 
Werkes (S. 9L— 93). Schon vor dem Verf. 
bat Rathke in feinen Beiträgen zur Fauna Nor— 
wegens eine andere, ſehr nahe verwandte Art diefes 
(Genus unter dem Ytamen von Scalibregma infla- 
tum befannt gemacht, fo daß dad vom Verf. aufs 
geftellte Genus wohl wird eingehen müffen. Sn 
ihrem Bau fchließen fid) diefe Würmer am näch— 
ften an die Familie der Wricien und Arenicolen, 
dod) entfernen fie von erjteren fid) durch die febr 
entwidelten Kiemen, von letteren durd) das Vor— 
handenfein eines deutliden Kopfes mit Tentakeln, 
und Girren an den Füßen. Vielleicht Fünnte der 
Wurm, fo meint der Verf., mit dem Genus Eu- 
menia Oerst. eine neue fleine Familie bilden, falls 
nicht, twas wohl der Natur nad) entfprechender 
wäre, die Arenicolen mit den Aricien würden vers 
einigt werden. 

Sämmtlihe Abfchnitte des Werkes find durch 
zahlreiche ſehr inftructive Abbildungen erläutert, 
deren Ausführung Niemand wird feinen Beifall 
verfagen Fönnen.  Ueberhaupt iff die ganze thpo— 
graphifdbe Austattung des Werkes fehr lobenswerth. 


Dr Mud. | Leuckart. 


Heidelberg 
Verlag von Bul. Groos’. 1847. „Der Neben: 
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Gierftod ded Weibes, das längft vermifte Seiten= 
ftüd des’ Neben-Hodens des Mannes entdedt. Cin 
Beitrag zur Entwidelungs=- Gefhichte der Genita= 
lien und zur Aufklärung der Zmwitterbildungen beim 
Menfden und den Säugethieren. Bon Dr ©. 2. 
Kobelt. 52 Seiten in groß Octav. Mit drei 
lithograpbirten Tafeln. . 

Zn der vorliegenden Schrift liefert der um die 
Anatomie der Gefchlechtötheile bereits ſehr verdiente 
Verf. einen neuen wichtigen Beitrag yur Mtorpho= 
logie und Entwickelungsgeſchichte diefer Drgane, die 
troß ‚der zahlreichen Unterfuchungen älterer und 
neuerer Anatomen, troß der mannidfaden jehr 
intereffanten Entdedungen von Medel, Rathele, 
Müller, Weber u. f. m. immer nod nicht, wie 
der Perf. zeigt, volfommen uns befannt find, Was 
der Berf. in dem vorliegenden Werkchen zum Bor 
wurf einer fpeciellern Unterfuhung gemadt Hat, ift 
das Berhältniß der Keimdrüfen mit ihrem Leitungs= 
apparate zu den Wolffifden Körperchen bei dem 
Menſchen und den Säugethieren; ein Berbältniß, 
deffen genaue und vollftändige Kenntniß für und 
um fo michtiger fein mußte, als die Entdedungen 
bon Müller und Rathke bei den Vögeln und 
Amphibien mit den verfchiedenen, mannichfach fid) 
widerfpredjenden Angaben der Embryologen über 
die Entwidelung jener Theile bei den Säugethie— 
ren fid) nicht vereinigen ließen. War e8 auch aus 
andern (bef. von Bergmann und dem Ref.) her— 
vorgehobenen Gründen fehr wahrſcheinlich, daß dies 
felben Berhältniffe, mie in jenen erwähnten Klaſ— 
fen der Wirbelthiere, ebenfalls bei den Säuge— 
thieren fid) wiederholten, fo fehlte doch dafür der 
ſpecielle Nachweis. Crft dem Verf. unferer Schrift 
ift e8 gelungen, denfelben mit Evidenz zu liefern. 
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Auch bei dem Menfchen, fo wird gezeigt, finden 
fid) (mie Müller für die Bögel, Rathke für 
die Natter und Kröten nachwies) in einer gemiffen 
Zeit des Fötallebens zwei neben einander von 
dem Sinus uro-genitalis bi8 in die Nähe der keim— 
bereitenden Organe emporfteigende Randle, von 
denen der eine der Ausführungsgang der Wolffi— 
hen Körper, der andere, den der Verf. nad fei= 
nem Entdeder den Müllerfcen Gang nennt, 
eine Neubildung if. Diefe Theile nun, die gleich- 
mäßig bei allen Embryonen vorfommen, enthalten 
(ohne wirklich ausgefprochene Biferualität) die Ele— 
mente ſowohl für den männlichen, al8 aud) für 
den meibliden Zeugungsapparat (GS. 7). Erft 
jpäter wird da8 Gefchledyt de8 Embryo durch eine 
berfchiedenartige Weiterbildung und refpective Rück— 
bildung diefer Elemente beftimmt und entſchieden. 
Bei dene männlichen Individuen, die der Bf. gue 
erft (S. 8— 13) betrachtet, wird im Lauf der 
Entwidelung, wie bereits Rathke (gegen. die Anz 
gaben von 3. Müller) beobachtet hat, der Wolf: 
fie Körper im Wefentlichen zum Mebenhoden 
umgemandelt ”), und zwar dergeftalt, daß die mitte 
lern Blinddärmchen deffelben, indem fie fidy ver- 
‚ längern und dabei fräufeln, zu den Coni vascu- 


*) Unftreitig hat eine ſolche Metamorphofe überall 
Statt gefunden, wo nur ein Nebenhoden (und Vasa ef- 
ferentia) vorfommt, alfo außer den Gaugethieren, Vö— 
geln und Amphibien auch bei den Plagioftomen, bei 
denen Ref. aud wirklich die muthmaßlihen Wolffifchen 
Körper befdhrieben bat. Den Knochenfifrhen (und Cyclo— 
ftomen) fehlt diefes Gebilde nach den bisherigen Beob- 
adtungen und mit ihnen zugleich der Nebenhoden. In— 
tereffant ift ed, daß in den übrigen Wirbelthieren , die 
mit jenen Organen verfepen find, überall auch zugleich die 
Bildung einer Cloate Statt findet. | 
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losi werden, während die gerade gejtredten und 
geöffneten Enden derfelben als Vasa eflerentia 
mit dem Rete vasculosum testis in offene Commu— 
nication treten, Die oberften Blinddärmchen ſchwin— 
den oder werden aud) wohl hydatidös. Die unter= 
ften dagegen bilden fih um in die Vasa aberran- 
tia Halleri, in vollfommene Coni vasculosi, die 
nur mit dem Hoden nicht in Verbindung treten. 
Wie der Woffiſche Körper bei dem Manne zum 
Nebenhoden wird, eben fo metamorphofirt fid) aud) 
der Ausführungsgang defjelben zu dem Canalis 
epididymidis und! weiterhin zum Samenleiter. Der 
Müllerſche Gang oder Faden (denn anfangs ift er 
ganz folide) dagegen Hat für das männliche Gee 
Schlecht feine Bedeutung. Er ift dem Untergange 
verfallen, verfchwindet aber dennod) nur felten 
gänzlich. Beſonders ift e8 das vordere, etwas 
kolbig angeſchwollene Anfangsſtück, welches perſi— 
flict und zu. der geftielten f.g. Morgagniſchen Hy— 
datide (in der Nähe des Caput epididymidis) 
wird. — Berfchieden hiervon ift die Entwidelung 
der weiblichen Gefchlechtsorgane (S. 13—19). Darin 
aber findet fid) eine Analogie, daß aud) Hier der 
Wolffifde Körper nicht, wie man bisher ganz all— 
gemein (aud) Rathke) annahm, vollfommen ſchwin— 
det, fondern zur Bildung eines befondern, dem 
Itebenhoden entfprechenden Nebeneieritodes (par- 
ovarium) verbraudyt wird, eines Gebildes, deſſen 
Eriften; übrigens fhon Nofenmüller, Medel 
u. X. befannt war, und 5a8 bereits Letzterer dem 
Nebenhoden vergliden hat. Die Umwandlung gebt 
in derfelben Weife vor fic), wie bei dem männli— 
chen Geſchlecht. Die mittlern Blinddärmden metas 
morphofiren fic) in förmliche Coni vasculosi, Die 
mit dem Hilus ovarii organifd) fic) verbinden, 
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während die oberen entweder fehtwinden oder hyda— 
tidös werden und die unteren, die mit dem Cierftod 
zufammenhängen, mie die Vasa aberrantia, eben- 
falls meiftend verfommen. Der Ausführungsgang 
der Wolffifthen Körper geht eine nod) größere Rüde 
bildung ein. Sein obered Folbiges Ende wird ge- 
möhnlid zu einer Hydatidbe am Ende der Ala ve- 
spertilionum. Der untere Theil ſchwindet vollkom— 
men (wie pathologifch aud) mitunter bei dem Mann). 
Nur das die Sefäßfegel an der Baſis verbindende 
Stüd perfijtirt. Dafür aber erreicht bei dem Weibe 
der Mülleriche Gang feine größte Cntwidlung. Er 
wird zur Tuba Fallopii, die eine furze Stree 
vor dem obern Ende einen Längsſchlitz bekommt, 
deffen Ränder allmälig zu den Fimbriae auswach— 
fen. Das Ende felbft wird, mie bei dem Mann, 
zu einem unfdeinbaren Hydatiddfen Anhängfel. 
Die volfommne Ausbildung de8 Nebeneierftod 
fällt mit dem Gulminationspunft der meiblichen 
Gefchlechtsreife zufammen (©. 20). Seine Größe 
ift dann ganz anfehnlich (über einen Zoll), fo daß 
er zwifchen den Blättern der Ala vespertilionum 
unter dem äußern Ende de8 Hilus ovarii durd) 
Gefidht und Gefühl leicht fid) erfennen läßt. Erſt 
in der Snvolutionsperiode verfehrumpft er, mie da8 
Oovarium, und foird dann aud nicht felten in ein 
Hydatidsfes Gebilde umgewandelt. Was die phh— 
fiologifhe Bedeutung des Mebeneierftods betrifft, 
fo glaubt der Berf. (S. 23), daß diefe in der 
Abſonderung eined Secretes beruhe, da8 mit der 
Stegeneration der verbraudten Ooula in nädıfter 
Beziehung ftehen möchte. Indeffen Hat diefe Ver— 
muthung nad) der Meinung des Ref. nur Weni- 
ges für fih. Es fcheint demfelben vielmehr die 
eigentliche functionelle Bedeutung des betreffenden 
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Gebilde faum irgendwie von Belang zu fein. 
Er möchte fie in diefer Beziehung den Bruftdriifen 
de8 Mannes vergleichen, deren Bedeutung ja eben= 
falls bloß eine morphologifche it. 

Die Unterfuhungen des Berf., die ſehr genau 
find und überall durch das Mifroffop, fo mie durch 
jorgfältige Injertionen controlirt wurden, erfireden 
fic) neben dem Menſchen aud) auf einige Säuge— 
thiere, wo ganz analoge Vorgänge gefunden mur= 
den (S. 25—37). So bei dem Meerjchweinden 
und befonders bei dem Hafen (S. 26), die beide 
mit einem Nebeneierftod verfehn find, Sehr in= 
tereffant find aud) die Angaben des Verf. über 
die Sartnerfhen Kanäle der Schweine und Wie— 
berfäuer, die, mie ſchon mehrfach vermuthet, in 
Wirklichkeit die Ueberrefte von den Ausführungs— 
gängen der Wolffifden Körper, und dem Samen— 
leiter identisch find. Beide zeigen denfelben Ver— 
lauf und genau daffelbe hiſtologiſche Verhalten 
(5. 37). Meberdieß entfpringen aud) die Gurt: 
nerfhen Kanäle auf diefelbe Weife aus dem Ne— 
beneierftod, mie die Vasa deferentia aus dem Ne— 
benhoden, Wie bei dem Menſchen, fo ift aber 
audy bei den MWiederfäuern nicht da8 ganze Wolf- 
fiihe Körperhen in die Bildung de8 Nebeneierſto— 
des eingegangen. Die untern Blindſäcke derfelben 
(S. 36) find vielmehr davon getrennt und bilden, 
durd) den Wachsthum der Sartnerjchen Kanäle alle 
mälig aus einander rüdend, eine fortlaufende Reihe 
bon ftrabligen Anhängen, die von der innern Seite 
der Gänge nad) dem Fruchthalter zu emporfteigen. 

Den Beſchluß der vorliegenden Schrift bildet die 
Beichreibung einer gtvitterhaften Ziege mit Hoden, 
jo mie mit Samenleiter, vollfommen enttoideltem 
Uterus und Zuben — ein Fall, der übrigens nad) 
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der Anficht des Ref. ganz einfady auf eine erceffive 
Entwidlung des Uterus mit Perfiftenz der Müller: 
ſchen Kanäle und Hypofpadie bei einem männlichen 
Thiere fich reduciren läßt, nicht aber etwa dadurd) 
entftanden scheint (S. 42), daß der Wolffifche Kör— 
per unabhängig von den übrigen Gefchlechtötheilen 
neben dem fortbeftehenden Müllerſchen Gang die 
männliche Nichtung eingefchlagen., Cin völlig glei- 
hes Präparat befißt unſer hiefiged phyſiologiſches 
Inſtitut. Gern aber ftimmt der Ref. mit dem Bf. 
dahin ‚überein, daß die Perfifteng der Wolffiſchen 
Gänge bei den Widerfäuern (zum Theil) die Häu— 
figfeit und Bolltommenheit dev Zmitterbildungen 
bei diefen Thieren begründet. 

Der Verf. nennt feine im Wefentlicyen. hier wie— 
dergegebenen Mittheilungen, deren Bedeutung ges 
wif Niemand verfennen wird, erft vorläufige (©. 
48), und beabfichtigt eine ausführlichere Darftellung 
derfelben, verbunden mit einer Hiftorifchen Kritif 
der (in dem vorliegenden Werk überall außer Acht 
gelafjenen) Altern Anfichten in einer größern Wrbeit 
über den Hermaphroditismus in furjer Zeit nachzu— 
liefern. Möge diefelbe baldigjt erfcheinen. 

Einer befondern Erwähnung werth find die drei 
Ihönen, von Fr. Wagner gezeichneten und ge- 
ftochenen Tafeln, die Mtetamorphofe der Wolffifchen 
Körper bei dem Menfchen, die Gartnerfchen Kanäle 
und die Öenerationsmwerfzeuge der bejchriebenen zwit— 
terhaften Ziege darftellend. Dr Rud. Leudart. 


Altenburg, 


bei H. A. Pierer. 1840 — 1847. Univerfallerifon 
der Gegenwart und Vergangenheit, oder neuefted 
enchelopädifches Wörterbuch der Wiffenfchaften, Künfte 
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und Gewerbe, bearbeitet von mehr als 300 Gelehr- 
ten, herausgegeben von H. A. Pierer, Hergogl. 
Sächſ. Major a. D. Zweite, völlig umgearbeitete 
Auflage. 34 Bände in Octar. 


Man wird von dem Meferenten feine Gefchichte 
der enchelopädifhen Wörterbücher, der Converfa= 
tions- und Univerfallerica und damit eine Ausein— 
anderfeßung der Gründe, aus denen gerade für fie 
ein günftiger Markt erwadhfen mußte, in Ddiefen 
Blättern erwarten. Es genüge eine Furze Bee 
fprehung des vorliegenden Werkes, für deffen Her= 
ausgeber der Lefer fchon aus den Denkwürdigkeiten 
des Grafen Henfel von Donnersmark Sntereffe ge- 
wonnen haben wird. 


Ueber den Plan, nad) weldyem die Anlage Die- 
ſed Univerfallericon erfolgte, äußert fic) der Her— 
ausgeber folgendermaßen: „Unſer Werk follte feit 
der Begründung der erften Auflage im Jahre 1821 
und nad) mehr feit dem Beginn der zweiten Auf: 
lage im Sabre 1840 eine wahre Enchelopäbdie fein, 
d. b. ein Bud), welches über alles, dem gebilde- 
ten Mann MWiffenswerthe und Wiffensmöthige in 
Litteratur, Wiffenfchaft, Kunft, Gewerbe rc. Aus— 
funft und Belehrung gibt.” 


Es wird hierbei der Bemerkung: nicht bedürfen, 
daß die Durchfiihrung der einzelnen Theile einer 
MWiffenfhaft in dem Sinne, daß fie dem mit ihr 
vertrauten Gelehrten ein volles Geniige leiften könne, 
unmöglic dem Herausgeber ald Biel vorſchweben 
fonnte. Um eine efoldje Aufgabe auch nur theil- 
roeife zu löfen,, würde e8 der vereinten Kräfte bon 
Akademien bedürfen. Und würden felbft diefe im 
Stande fein, für die verfdiedenen Zweige und Aus: 
läufer der Wilfenfchaften vollgültige Vertreter zu 
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fiellen 2? Bielmehr foll dem Gebildeten jedes Stan- 
des eine nad) Möglichkeit flare Auskunft und Ue— 
berficht über Cingelnheiten als ſolche und in ihrem 
inneren Zufammenhange geboten merden. Hierbei 
mußte e8 vorgiiglid) darauf anfommen, den Kreis 
des WiffenSwerthen, welder vorzugsweife jedem 
Gebildeten nahe gerückt: ift, in befonderer Ausführs 
lichfeit Hervortreten zu laffen, während firenge Fach— 
wiffenfdaften ſchon überfichtlicyer behandelt werden 
fonnten. Dod) verdient in Bezug auf lebtere her— 
vorgehoben zu werden, daß miederum foldse Par 
tien derfelben, welche, weil fie in vorwaltende Rich— 
tungen des Tages eingreifen, dem allgemeinen In— 
tereffe anheim fallen, mit befonderer Ausführlid)- 
feit erläutert find. 

Es genügt ein fliidjtiges Durchblättern eines 
der vielen Bände diefeS umfangreichen Werkes, 
um auf die unzähligen Schwierigkeiten aufmerffam 
zu werden, mit melden die Redaction defjelben un— 
unterbrochen zu ringen hatte. Weberall mußte eine 
gedrängte, compacte Darftellung möglichſt ihr Recht 
behaupteh; e8 wollten die Erläuterungen nad) Auf— 
faffung, Durdyführung und dem äußeren Umfange 
zu einander in’ dem richtigen Berhältniffe ftehen ; 
bier durfte Feine Liebhaberei zum Ausdehnen, Feine 
Antipatbhie zum unbilligen Berfürzen verführen; die 
Entwidlung mußte nicht nur Far und verſtändlich 
erfolgen, fo daß die Abfaffung eines jeden Artifels 
immer bon neuem von dem Zweck de8 Ganzen 
Zeugniß ablegte, fie follte aud) in allen Hauptbe— 
ziehungen dem Kundigen genügen; e8 mußte end= 
lich, follte dem Werke überall ein bleibender Werth 
zugefichert werden, über jede nod) nicht abgeſchloſ— 
jene Differenz, über jede Streitfrage der Gegen 
wart eine unparteiifde Relation gegeben werden. 
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Es mürde mehr als thöricht fein, wenn der Le— 
fer unter diefen Umftänden die Forderung fiellen 
wollte, daß jeder Artikel mit gleichem Ernft und 
in. gleiher Schwere ausgearbeitet: fei. Oem gu 
entjprechen,, reihen Menjchenfräfte nicht aus, und 
wenn mir. neben gediegenen Auseinamderjegungen 
auf manche leichte, flüchtig: hingewehte Erörterung 
jtoßen, jo dürfen mir nicht! vergeffen, daß die Mit- 
wirfung von mehreren Hunderten von Arbeitern 
erforderlich mar, deren Seder fich in die Richtung 
de8 Ganzen eingubiirgern beftrebt fein: mußte, und 
daß die Controle aud der gemiffenbafteften Re— 
daction Hier unmöglich immer ausreichte. Was 
unter diefen Berhältniffen gefchehen fonnte, ift ge- 
fchehen. Der Meichthum der Artikel, deren in Elei- 
nem. aber bequemem Druck auf gefpaltenen Colum— 
nen mehr ald eine halbe Million: neben einander 
geftellt werden, verweigert äußerſt felten die ge— 
fudjte Auskunft. Mande derfelbem überrajchen 
durch die Bedeutfamfeit des Gehaltes, und aud 
die loderer bingeworfenen beantworten wenigftens 
einen Theil der an fie geftellten Anfragen. Ein 
Merk diefer Art ift für unfere Beit, mo die Wife 
fenfchaft den Engen des Zunftleben& entronnen iſt 
und der Drang nad) allgemeiner Bildung immer 
lebendiger fein Recht behauptet, durchaus erforder- 
lich , und Referent trägt Fein -Bedenfen, das Ge— 
ftändniß abzulegen, daß unter allen Werfen vere 
wandter Natur da8 vorliegende am er u 
Zwede aes 
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Heidel berg.- 


Akademifche Verlagshandlung von C. F. Winter. 
Grundzüge de8 Naturredhts oder der Rechtsphilo- 
fophie von Dr. Karl David Auguft Röder, Proe 
feffor des Rechts zu Heidelberg. XXI und 394 
Seiten in groß Oktap. 

Der Berfaffer verfteht unter Naturrecht oder 
Rechtsphiloſophie die Wiffenfdjaft, welche die ewige 
allgemeingültige Wahrheit von Medht und Unredht 
enthält, und beftimmt das Verhältniß de8 Natur— 
rechts zu dem f. g. pofitiven Recht durch folgende 
drei Gage. Ä 

1) „Das philofophifche Recht ift die ewige Wahr: 
heit vom Recht, das abfolute oder nad) Kant pez 
remtorifde Recht, nicht aber ein Abftractum von 
zeitlich wirklichen Nechten. 

2) Es bedarf für jeden beftimmten Staat, eines 
befondern gefhichtlich wirklichen (pofitiven) Rechts 
— eified relativen oder nad) Kant proviforifden 
Rechts. 

3) Der Gegenſatz des ewigen und des zeitlichen 
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Rechts ift fein feindlider, fondern beide find im 
fteten Durddringungsproceffe begriffen und dem— 
gemäß aufzufaflen.“ 

Alfo zeigt die ideale Willenfchaft de8 Natur— 
recht8 — bas Urbild be8 Rechts — da8 twas für 
alle Zeit Recht ift und erftrebt werden muß; die 
reale Wiffenfchaft de8 geſchichtlich pofitiven Rechts 
lehrt mas jebt für Recht gilt und wie e8 gejchab, 
daß es Nechtend wurde, und die idealsreale 
Wiſſenſchaft der Politik fucht auszuführen, mas 
fo eben für Recht gelten fünnte und follte, 
fuht das Mufterbild des Rechts darzuftellen,, die 
verfühnende Uebergangsftufe vom Gefhhicht8bilde zum 
Urbilde. 

Wären diefe Gage nit fdjon in da8 Bewußt— 
fein der größeren Anzahl aller Gebildeten überge- 
gangen, fo mürde der Berfaffer durd) feine ein- 
fache und flare Enttwidelung, leiht zu fic) her— 
überziehen. 

Sft da8 Berhältniß des Ytaturredhts zu der Po— 
litif und dem pofitiven Rechte nun aber richtig dar⸗ 
geſtellt, ſo ſollte man glauben, es könne in einer 
ſo politiſch erregten Zeit wie die unſere kaum eine 
Wiſſenſchaft ſich mehr der Gunſt des gebildeten 
Publicums erfreuen als eben das Naturrecht, keine 
Wiſſenſchaft von den Philoſophen eifriger durch— 
forſcht und aufgebaut werden, keine Diſciplin von 
den Studirenden namentlich mit größerem Enthu— 
fia8mués eingefogen werden. Blicken mir aber im 
Leben umber, fo fehen wir von alle dem gerade 
das Gegentheil. Die Gebildeten find mehr als lau, 
menn von Pbhilofophie de8 Rechts die Rede ift, fie 
entjchuldigen ihre Gleichgiiltigfeit mit dem Worte 
unprattifd. Selbſt die ſ. g. Liberalen , welche 
dod) nad) einer „zeitgemäßen“ Umbildung der 
Rechtsverhältniſſe ftreben, halten fidy mehr oder 


194. St., den 6. December 1847. 1939 


weniger an einzelne aus der Kantifchen oder 
Fichteſchen Rechtsphiloſophie geſchöpfte Lehrſätze, 
während die Radicalen es nicht beſſer machen, nur 
daß ſie vielleicht aus anderen Quellen ſchöpfen, von 
den deutſchen Communiſten, welche auf dunkeln Ge— 
fühlen und Ahnungen fußen, nicht einmal zu reden. 

Unſere Philoſophen und Rechtslehrer ſchweigen. 
Während in den letzten 20 Jahren des vorigen 
Sahrhunderts, jedes Iahr ein oder mehrere Lehr: 
bücher oder Compendien de8 Naturrechts brachte, 
mährend, felbft zur Zeit der Frankenherrſchaft, der 
Befreiungsfriege und der Meftauration die Beſtre— 
bungen in diefer Beziehung nicht erfchlafften, fon 
dern manches Ausgezeichnete gefchafft wurde, ift 
die deutjche Litteratur feit 1830 beinah veröbdet, 
faum daß einige neue Auflagen das fpärliche In— 
tereffe de8 Publicums verrathen. Charakteriſtiſch 
ift e8 für unfere Zeit, daß die. „bhzantiniſch zuge— 
jpiste Offenbarungs= und Dreieinigheitsphilofophie 
Stahlé”, wie Röder fie nennt, beinah allein eine 
Ausnahme bildet. Und dod) ift Stahls Buc) kaum 
hierher zu rechnen, da e8 nur eine Polemik gegen 
alle Philofopbie, ein Aufgeben ihrer felbft, 
um fie auf eine äußere geſchichtliche Grundlage zu 
ftüßen, wie Stahl felbft gugefteht, alfo nad) Gart- 
ner „ein warnendes Beifpiel de8 nothmendigen Miß— 
lingen8 des Verfuches ift, eine Wilfenfchaft anders 
al8 aus ihrem eigenen Principe zu Hypoftafiven.” 

Und dod) Hat diefer Verſuch der Compofition 
einer Rechtsphilofophie , angeblic) nach gefchichtlicher 
Anfiht aus einem Niederfchlag des pofitiven Rechts 
vermittelft eines Einſchlags von chriftlihen Dog— 
men, wie derfelbe fagt, in den legten Tagen eine 
neue Auflage erlebt. 

Bon dem Verhalten der Studirenden gegen diefe 
Difeiplin wollen wir gar nidjt reden, da Seder der 
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nur einige Sabre auf einer Univerfität: lebt, fich 
leicht felbft überzeugen Fann, wie e8 damit ftebt. 

Ein foldyes Vorurtheil, fo ſchlimm es iff und fo 
traurige Folgen es im Leben nad) fid) zieht, ent= 
fteht nun nie ohne alle Schuld der dadurdy betrof- 
fenen Difciplin felbft. Und in der That die Une 
haltbarfeit der herfümmlichen naturredtliden Be— 
griffe und Lehren, ihre Unfähigkeit dad zu leiften, 
was man vom Naturredyt zu fordern beredtigt 
fchien, mußte felbft Denjenigen einleudten, die fich 
nur auf der Oberflace bewegten. Das Naturrecht 
wie es gelehrt murde, fand weder Anwendung auf 
die Menfchen noch auf die Wiffenichaft. Ein hoh— 
[es Schema, das ſich in gehaltlofen Abftractionen 
bewegte, das von abftracten Menfchen und Völ— 
fern, die e8 als völlig gleid) vorausfeben, ausging, 
und zu Refultaten gelangte, die nie Wirklichkeit wer— 
den fonnten, mußte von dem ftaatsflugen Politiker 
mißachtet werden und fonnte die Bruft des Siing= 
lings mit Enthufiasmus nicht erfüllen. 

Diefe Mißftände Hat der Berf. erfannt — er 
will eine lebendige, „bei aller Allgemeingültigkeit 
doch unendlich bewegliche und bildfame, oder indi— 
vidueller Beftimmung und Beſchränkung zugängliche 
Idee“ Hes Rechts an die Spike ftellen, er betrach— 
tet die Menfchheit nicht al8 eine zuſammengewür— 
felte Menge von Einzelnen, fondern al8 ein leben- 
diged Ganzes nad) dem ganzen Reichtum ihrer in— 
‚neren Gliederung und betradytet dann das Recht 
als ein Gefes für da8 Leben in allen feinen wirk— 
lidjen gefunden und franfhaften Zuftänden und 
Entwidelungen. 

Ob Hr Rider auf diefe Weife die Fehler ver- 
mieden Hat, melde dem Naturredt den Beibegriff 
des unpraktifchen zugezogen, können mir am beften 
jehen, wenn wir den von ihm eingefdlagenen Weg 
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genau verfolgen und namentlid) das hervorheben 
was und neu und eigenthiimlid) erjcheint. 

Hr Moder befolgt zunächſt den analytifhen Weg, 
d. h. er fucht das feitzuftellen, was fid) in unferm 
eignen Bemußtfein, bei vorurtbeilsfofer Unterfudung 
über Recht und Staat al& thatſachliche Einficht 
vorfindet. 

Nachdem er daher die Ergebniffe bes Sprachge⸗ 
brauchs über die Natur des Rechts zu Rathe ge— 
zogen, handelt er über die Erkenntniß des Rechts, 
deren nicht finnliche Duelle nadygewiefen wird, Das 
Recht felbft wird dann als ein Gefeg ded Lebens 
vernünftiger Wefen, und zwar nidt nur ihres 
äußern, gefellfdaftlidjen, fondern aud) ihres innern 
Lebens aufgefaßt, und zwar al8 ein untergeordne- 
ter Sheil des Sittengefeßes, unter welchem 
unfer Berfaffer aber da8 ganze praftifde Ge- 
jeß für den Willen verfteht. Da mir aber 
dadurd allein, daß die Sittenlehre und die Pflicht 
der Gerechtigkeit auferlegt, von und fordert, daß 
wir aus freien Stüden da8 Recht verwirklichen 
follen, nody keineswegs erfahren, worin da8 Recht 
felbjt befteht, fo mird daffelbe nicht uns al8 ſub— 
jectives Freiheitsgeſetz, fondern aud) al8 objectives 
Weltgefeh deducirt, wonach da8 Recht feinem In- 
Halte nad) fich ung im Verhältniß zu der menſch— 
lihen Beftimmung darftellt und zwar ald da8 
Ganze der vom freien Willen abhängigen 
Bedingungen zur Erreihung der Cebens- 
beftimmung. Der oberfte materiale und for- 
male Grundfaß des Redyts lautet daher: das Recht 
al8 daß organifde Ganze der vom freien 
Willen abhängigen Bedingungen eines 
vernunftgemäßen Lebens foll verwirklidt 
werden, 

Hr Nöder Hat e8 feine Hehl, daß er in der Ent- 
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widelung der Grundbeftandtheile des Rechts Karl 
Chrift. Friedrich Kraufe gefolgt if. Allen wäh— 
tend Kraufe zu der Idee des Rechts nicht bloß 
auf analytifhem Wege fam, fondern diefelbe ſyn— 
thetiich , aus dem Princip des Abfoluten, als Ei- 
genfdaft Gottes des unendliden Vernunftweſens 
deducirte, wodurch die Kraufefche Rechtsphiloſophie 
wefentlid) theiftifchen Charakter Hat, ftüßt Röder 
feine Deductionen nur auf folche WBorderfäße , die 
Seder „der nicht durch irgend ein pbhilofophifdes 
Syſtem befangen oder verfchroben ift, unbedenklich 
zugeben wird.“ 

Wir mollen diefe Art und Weife, da8 Recht 
nur aus der Mienfchennatur berzuleiten, ohne es 
unter den Kategorien des Abfoluten zu fuchen, um 
fo weniger tadlen, al8 der Leſerkreis, welchen Herr 
Nöder zunähft im Auge haben mußte, auf ein fol= 
ches Höherfteigen in die Kategorien zu unvorbereitet 
war, und anderntheild gerade hier ein Vorgänger 
Nöders, der Brüßler Profeffor Ahrens, entjchiedenes 
Glück gemacht Hatte, deffen Cours de droit natu- 
rel in wenig Iahren nicht nur eine zweite Auflage, 
fondern zugleich Ueberſetzungen in das Italiänifche, 
Spanifdhe, Deutfhe und Schwedifche erlebte. Hr 
Profefjor Nöder darf aber nur in fofern ein Nach— 
folger feined Freundes Ahrens genannt werden, ald 
Beide in den Grundideen ibereinftimmen und die= 
felben Meifter befennen. Die Art der Behandlung 
defjelben Stoffes ift grundverfchieden. Während 
Hr Ahrens fic) im Allgemeinen halten fonnte, Feine 
umfangreiche Litteratur vor fid) hatte, auf die er 
Rückſicht nehmen mußte, „fein bereits in den vers 
fchiedenften Meinungen feftgefahrenes nächſtes Pu- 
blicum“, mußte fic) Hr Moder häufig auf abmei- 
chende Anfichten oder berrfchende Irrthümer ein= 
laffen. „Es ſchien mir zmeddienlich, fagt er in der 
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Borrede, die Schwierigkeiten einer Durdführung 
der. Rechtsidee in’8 Einzelne nirgends zu umgeben, 
die Hauptfragen der Gefebgebung wenigſtens nicht 
unberührt zu laffen, und mo miglid) überall da8 
Gefagte mit Beifpielen aus dem Leben und dem 
bemerfensmwertheften pofitiven Rechte zu erläutern.“ 
Hr Moder ift darin unferm Hugo gefolgt, was er 
nicht zu bereuen haben wird. 

Dod) mir müfjen zu dem Inhalte unferes Bus 
ches guriidfehren. War der erfte Abjchnitt de8 all- 
gemeinen Theild der Erhebung zum Rechtsprincip 
gewidmet, fo legt der zmweite Abjchnitt die Grunds 
beftandtheile des Rechts (Object des Rechts, Itechts- 
grund, Rechtszweck, Subject de8 Rechts, Rechts— 
fähigkeit, Rechtsbefugniß, Geſetz des Rechts) flar 
und beftimmt auseinander. in dritter Abjchnitt 
beichäftigt fic) mit der Cintheilung de8 Rechts, dem 
Entftehen und Wufhdren und der Verwirklichung 
befjelben, und mit dem Staate und feinem Zwecke 
im Verhältniß zur menſchlichen Aufgabe und deren 

Lifung. Der vierte Wbfdnitt ©. 79 bis 108 
enthält eine kurze Geſchichte der Litteratur der 
Rechtsphiloſophie 'mit treffenden kritiſchen Bemer⸗ 
kungen. 

In dem allgemeinen Theile hat uns der § vom 
- Staat und feinem Zmede ©. 64— 79 am meiften 
gefeffelt,, dod) können wir de8 Raumes wegen ung 
nicht vermeiten. 

Der befondere Theil zerfällt in 8 Hauptftüde, 
welche 1) da8 Recht des Cingelmenfden, 2) das 
Sachenrecht, 3) da8 f. g. geiftige Cigenthum, 4) 
da8 Erbredjt, 5) ba8 Vertrags = und Gefellichafts- 
recht, 6) die Ehe, 7) das Verhältniß zmifchen 
eltern und Kindern, 8) das Vormundfdhaftsredt 
zum Gegenftande haben. 
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Betrachten mir das erfte Hauptftid näher, fo 
verfucht der Verf. die Rechte des Einzelmenſchen 
al8 folden und als Wurzelglieds der Mtenfchheit, 
auf das Eine und ganze Recht des Einzel- 
menfden, da8 man wegen feiner Begründung 
in der Verniinftigfeit 6. 6. Perjünlichfeit aud) das 
eine Urrecht der Perfönlichfeit nennen könnte, zu= 
rüdzuführen. Da aber eine foldje Deduction auf 
analytiihem Wege nicht wohl möglich ift, fo er- 
fahren wir bier eigentlich nicht viel Neues, und der 
Verf. fieht fid) gendthigt nur einige häufig ver- 
Fannte Cigenthiimlidfeiten, welche fic) hieraus: er- 
Flaren, anzudeuten, 3. B. daß diefe Rechte nur die 
verfchiedenen fic) gegenfeitig ergänzenden Theile des 
Grundrechts der Perfünlichfeit bilden, daher viel- 
fad) in einander übergeben, fid) fehr häufig eben 
fo gut von diefem als einem andern Gefichtspunfte 
demonftriren laffen. 

Es wird am offenbarften darlegen, ob der Verf. 
indem er von dem Urbegriffe de8 Menjchen ause 
ging, mit fteter Rüdfiht darauf den ganzen In— 
halt der darunter begriffenen mannidfaden Bes 
Schaffenheiten de8 Lebens und der fich daran knü— 
pfenden Bedürfniffe und Zwecke zu entmwideln fuchte, 
die hauptſächlichſten Menſchheitsrechte de8 Einzelnen, 
ſchärfer und praftifdher herausgefunden bat, 
al8 andere Lehrer des Naturrechts, wenn wir das 
fable Schema diefer Rechte unjern Lefern vor Aus 
gen legen und denfelben dadurd) Gelegenheit geben, 
Bergleihungen mit älteren oder neueren —— 


anzuſtellen. 
Schluß folgt.) 
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Heidelberg. 


Schluß der Anzeige: „Grundzüge des Natur— 
recht8 oder der Nechtöphilufophie von Dr Karl 
David Auguft Röder.“ 

Als Rechte des Einzelmenfchen (al8 Urrechte) fine 
det Hr Röder aber: 

1) das Recht auf vollen VBeftand der Perfünlich- 
Feit. a) Das Recht auf Leben [der Berf. ift na= 
türlid gegen alle Vodesftrafe, „mie darf vergeffen 
werden, daß überhaupt dad Erdenleben nicht blog 
um des Rechts willen da iſt, und eben darum auch 
nie Jemand um ſeines bloßen Urrechts willen des 
Lebens, ja wohl gar mit ihm zugleich geradezu 
alles Rechts, alſo der Eigenſchaſt a Rechtsperſon 
verluſtig gehen fünne]l. — b) Das Recht der 
Selbſtvertheidigung und der Selbſthülfe. 

2) Das Recht auf volle Wirkſamkeit (Aeuße— 
rung, Auslebung) des gangen Lebens, und 

3) das Recht auf ſtete Vervollkommnung des 
panes Menfchen (der Verf. begreift darunter vor⸗ 
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züglich dad Recht der Selbſtbildung, 648 Hecht 
auf Erziehung und Vevormundung). 

4) Das Medht des Geiftes und feiner Kräfte. 

5) Das Recht des Körpers. 

6) Das Recht auf Ehre oder volle Geltung der 
Menfchenwiirde (der Verfaffer meifet nad) mie be- 
Ichimpfende Strafen aller Art, wie Pranger, Brand— 
ln) Prügelitrafe, Mbbitte geradezu rechtswidrig 
feien). 

7) Das Recht der Sleichheit. (Herr Nöder Hat 
diefes Kapitel mit großer Liebe und Umſicht aus— 
gearbeitet, und viele Widerfpriide, die dem getwdhn- 
licen Verftande unauflösbar erfdeinen, finden bier 
ihre Löfung, eben dadurd), daß die Verhältniß— 
mäßigfeit der Rechtsgleichheit, und die Ungleichheit 
des Rechts je nach den Lebenszuftänden anerPannt 
werden. Die Unterabtheilungen ftellen die Abſicht 
de8 Werf fdyon etwas ins Klare, weshalb wir die- 
felben bier mittheilen. Nachdem da8 Recht der 
Gleichheit begründet und der Umfang deffelben an= 
gegeben ift, wird die weſentliche Verhaltnipmapig- 
Feit der Nechtsgleichheit, und die mefentliche Un— 
gleichheit de8 Rechts, je nad) der Ungleidheit der 
Lebensumftände deducirt, und in diefer Beziehung 
behandelt: a) Das Recht der Raſſe, b) das Recht 
der Volksthümlichkeit, c) da8 Recht de8 Vebensal- 
ter8, d) da8 Recht und Rüdfiht auf Geburt‘ und 
od, e) dad Recht des Geſchlechts, (über diefes 
Zeitthema Hatten wir eine ausführlichere Behand: 
lung gewünſcht, namentlid) Berüdfichtigung der: 
jenigen Anſichten, weldye fo zahlreih in ſchönwiſ— 
ſenſchaftlicher Sorm und bier eben einfeitig und 
verfehrt verbreitet find.) f) da8 Recht in Rückſicht 
der Vollfommenheit und Gefundheit des Körpers 
und Geiftes, g) dad Recht Hinfichtlich der gefanm: 
ten Individualität, h) bas Nedyt in Rückſicht des 
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Samilienftandes und der DBermandtichaft, i) das 
Recht in Rückſicht des Staatsverbandes, k) da8 
Hecht des Berufitandes, 1) das Recht in. Rückſicht 
aller äußeren Slüdsumftände. 

Schließlich werden die Berftöße gegen die Rechts⸗ 
gleichheit, hiſtoriſche Urſachen und Beſeitigung der— 
ſelben, namentlich die Sclaverei behandelt. 

8) Das techt der Freiheit. 

9) Das Recht der Individualität — (da8 Recht 
auf freien Umgang mit fic) felbft, auf freien Um= 
gang mit der Natur, auf freie Wahl feines Um— 
gangs mit andern Menfeben und auf freie Wahl 
des Berufs). 

10) Das Net auf Wirffamkeit für alle reine 
menschlichen Zwecke Anderer. 

11) Das Recht auf Wahrhaftigkeit (Treue und 
Glauben), 

12) Das Recht auf Gefelligfeit (da8 Necht der 
Gemeinfdaft des ganzen Lebens; der Berufsgenoſ— 
ſenſchaft; das Necht auf allgemeinmenfchlichen An⸗ 
theil am Organismus der menſchlichen Geſellſchaft; 
das Aſſociationsſsrecht im eigentlichen Sinne). 

13) Das Recht auf Wirkſamkeit Anderer in Hin— 
ſicht unſeres Lebenszweckes und Rechts. (Nach der 
Anſicht des Verfs ſind die Einzelmenſchen nicht 
etwa bloß zu Unterlaſſungen, ſondern auch zu po— 
ſitiven Leiſtungen an einander verbunden, ohne daß 
zur Begründung der darauf gerichteten Forderun— 
gen immer erſt nod) weitere beſondere Willensacte 
beider Theile (Verträge, Vergehen) vorauszuſetzen 
wären.) 

14) Das Recht auf oder an Sachen. 

Dieſes Recht iſt dann im zweiten Hauptſtück be— 
ſonders ausgeführt. Der Verf. bat begriffen, daß 
die ganze Nechtölehre von der Gadhgiitervertheilung 
einer neuen Begründung bedürfe, und daß nirgends 


{147]* 


1948 Göttingifche gel. Anzeigen 


mehr als in diefer Beziehung die Politik die Pflicht 
des Bermittelns übernehmen und dafür forgen müſſe, 
daß das Nechtsideal der Wirklichkeit näher gerüdt 
werde. Se verderblider die Uebertreibungen find, 
fagt er in der Borrede, zu denen auf diejem Ge— 
biete eine zu lange verfäumte Heilung immer tiefer 
um ſich faffender Schäden unferer heutigen Rechts— 
zuftände einzelne Verirrte Hintertrieb (mie fidy z. B. 
am St. Simonismus und am Communismus zeigt), 
defto nöthiger Scheint gerade bier der Verfuch, durd) 
eine genaue Unterfuhung der ganzen Rechtslehre 
von der Sadhgütervertheilung dad Wahre und 
Falſche in jenen verfehlten Beftrebungen zu fon= 
dern und zu zeigen, was die Gefdidjte aller Zei— 
ten beftätigt, dab ein fo unbejchränftes und aus— 
fchließendes Gondereigenthum, mie e8 bi8 vor Kur- 
zem DBiele geträumt haben, niemals im großen Ganz 
zen des gefellfdaftliden Lebens Anerkennung ge- 
funden Hat und finden fonnte, teil e8 allem Rechte 
zumider in fid) felbft nichtig und unbaltbar ijt.” 
Die erfchredenden Zahlenverhältniffe, in denen dic 
Maffenarmuth und die Cigenthumsverbredjen faft 
in allen Ländern wachſen, und da8 Unzureichende 
der bisher angewendeten Gegenmittel erfdreden den 
Berfaffer. Er glaubt, daß es nicht lange mehr fo 
fortgehen finite. „Died Uebel, jagt er, wird fid 
flet3 von Neuem erzeugen, fo lange nicht der Allein— 
berrichaft des blinden Zufalld im Bereich der Gü— 
ter und WrbeitSvertheilung von Rechtswegen ein 
Ende gemaht und durd eine Reihe von unerläß- 
lichen Beichränfungen des Sondereigenthums, der 
Möglichkeit einer fo ungeheuren Ungleichheit der 
Güter, mie wir fie heute von Tage zu Tage zu: 
nehmen und den Mtitelftand aufreiben fehen, die 
Wurzel abgegraben ift. 

Hr Moder fut den innigen Zufammenbang der 
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Bütererzeugung durd) WArbeit mit, der Gütervertbeis 
lung nachguiveifen, und dringt vor Allem auf Or— 
ganifation der Arbeit, die er für ein hauptſächliches 
Htettungsmittel Halt, aber dod) aud) ausfpridht, daß 
e8 lange nidjt allein genüge. Wir mollen dem 
Wege, den derfelbe einſchlägt, näher folgen. 

Hr Röder befpricht zunächſt die f. g. Erwerbungs— 
arten des Gacheigenthums und ihr Verhältniß zu 
deffen Rechtsgrunde und findet durdy eine ſcharf— 
finnige Kritif der gewöhnlichen Theorien, daß das 
Cigenthum meder durd) Handlungen Einzelner (oc- 
cupatio — Bearbeitung und Umgeftaltung) nod) 
durch ein Handeln der Geſellſchaft (Bertrag — 
Staatögefeß) rechtlich begründet werden fünne, Dann 
erörtert er den Nechtögrundfag von der Verthei— 
lung der Gadgiiter, und kommt zu folgenden Re— 
fultaten: 

1) daß e8 vor Allem und unbedingt immer auf 
das anfommt, mas ein Seder zu einem menjchlichen 
Leben mefentlid bedarf. Iſt demnad) da8 fiir 
diefen Bedarf Crforderlide und Erreichbare irgend 
Semanden — fei e8 aud) nur ein Einziger — ja 
wohl gar einem beträcdhtlihen Theile de8 Wolfs 
nicht zu Theil geworden, ift ibm 4. B. die Mög: 
lichkeit durch den freien Gebraudy feiner Kräfte es 
fic) zu verfchaffen, von Seiten der Rechtsgeſellſchaft 
nicht gefichert, fo ift fein „Menfchenrecht” auf das 
tieffte verlebt. Hiernach fann es alfo nod) keines— 
wegs genügen, wenn mindeftend die Unterftiipung 
Derer, die Nichts zu leben haben, als Rechtspflicht 
der Gefellfdhaft und nicht als bloßes Werk de8 gu= 
ten Willens der Einzelnen allgemein anerkannt wird, 
Ganz unabweisbar fordert da8 Recht und ift mits 
bin der Rechtsverein ‚befugt und verpflichtet, alle 
geeigneten nur je nad) dem geeigneten Geſammt— 
zuftande eines jeden Volkes durch die Politik be- 
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fimmteren Maßregeln eintreten zu laffen, bis Kei— 
nem mehr Etwas fehlt an den Mitteln zur Führung 
eines wahrhaft menfdliden Lebens, geſchweige an den 
Gugerfien Lebensnothwendigkeiten, — bis e8 weder 
Arme nod einen Pöbel mehr geben muß. 
2) Als mefentlicher weiterer Beftimmungsgrund 
fiir Bemeffung des WntheilS der Einzelnen am Ge= 
ſammtbetrag der Genußmittel der Gefellfchaft fommt, 
nicdjt dem Bedürfniß, ihre Werfthätigkeit 
oder Arbeit in VBetradt, wenn aud) nur beding- 
ter Weife, nämlich fofern fie arbeitsfähig find. 
Die Mittel für ihre Lebensbedürfniffe Fünnen 
nämlich möglichſt vollfommen nur dann Allen zu 
Theil werden, mwenn der Gefammtbetrag  diefer 
Mittel fo groß ift wie möglich, wenn folglidy Alle 


nad) Maß ihrer Kraft mitwirken für Erzeugung 


diefer Mittel. Ieder ift für den Ausfall am Ges 
jammterzeugniß durch feinen Unfleiß verantwortlich, 
und diefer Ausfall muß eben darum auf ihn felbft 
zurüdfallen. Das ift die natürlide Rechts— 
folge der Faulheit. 

Aber diefer fubjective Mapftab, (Bedürfniß 
und Würdigkeit) ift nicht der einzige, es muß 
aud) ein anderer objectiver und äußerer von Sei— 
ten der Gejellichaft binzufommen. Um diefen zu 
finden wird fodann zunächſt von dem Gegenfage 
des Syſtems der Gütergemeinfchaft und des Pri— 
vateigenthums gehandelt. 

Ueber Gütergemeinſchaft und Gütervertheilung 
durch die Geſellſchaft ſagt Hr Röder manches gute 
Wort, namentlich macht er darauf aufmerkſam, wie 
auch unter den günſtigſten Verhältniſſen eine geſell— 
ſchaftliche Austheilung der Sachgüter nur annähe— 
rungsweiſe geſchehen könne, zumal die Bedürfniſſe, 
die Mittel, die Menſchenzahl ſich beſtändig ändern. 
Die andere Schwierigkeit liegt in der richtigen Be— 
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urtheilung de8 Berdienftes von Oben. „Ueberdies, 
jagt er, muß um der Bebauptung und freien Ent— 
widelung der Perfünlichfeit und Individualität wil— 
len, jeder Cingel= und Gefammtperfon in fehr vieler 
Hinfidt nothwendig felbft überlaflen bleiben, worin 
fie ihre Bedürfniffe und Genüffe ſuchen, meldye 
Mittel zu deren Befriedigung fie wählen, und. wie 
und durch mwen fie denfelben erlangen will.” 

Herr Röder dringt, mie fdon vor ihn Ahrens 
gethan, auf eine miglidft genaue Statiftif de8 
Bedarfs und der Mittel des Staats. Wie 
jehr eine foldje fehlt, fahen wir namentlid) im vori= 
gen und diefem Sabre, mo man nod) nidt ein 
mal den Gefammtbedarf bon Brotforn genau be= 
rechnen fonnte, vielmeniger da8 Gefammterjeugnif 
der borlebten Ernte. 

Es wird fodann der Grunddarafter und die 
Vortheile des Privateigenthums befproden, aber 
aud) deffen Nachtheile nidyt verfcehmiegen, wovon 
der größte die Rolle ift, welche der Zufall fpielt. 

Deshalb verfucht Moder eine innere Wer mite 
telung der Gegenfabe ded Privateigenthums 
und der Giitergemeinfdaft, und bier ift wo mir 
auf das Endrefultat feiner Unterfuhungen über 
da8 Sacheigenthum ftoßen: 

„Sollen nicht alle Individualitäten völlig unter= 
gehen in einer einfirmigen Allgemeindeit, oder 
getvaltfamer Gleichmadyerei, foll vielmehr die 
Selbftandigfeit der Individualität fid) behaupten 
und frei entfalten, fo ift für jede Rechtsperſon 
und eben fo für jeden Einzelnen, aud) in Hin 
fiht der Gadygiiter, ein nad) außen geſchloſſe— 
nes, lediglich feiner Selbftbeftimmung überlaffened 
Rechtsgebiet durchaus; nothwendig — mithin ire 
gend ein Gondereigenthum, wenn aud) in 
weit geringerem Umfang, ald man e8 gewöhnlich 
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annimmt und als: e8 twirflid) in unfern Staa= 

ten beſteht.“ 

So gemiß aber dad Gondereigenthum die Grund= 
lage jeder rechtlihen Drganijation- de8 Cigenthuns 
abgeben muß, fo gewiß miirde umgekehrt der Ver= 
fud) der Durdführung eined völlig ausſchließlichen 
Gondereigenthums der Mtenfdennatur. zumider fein, 
weil fie nur denfbar mare durdy ein Wbfehen von 
allen lebendigen Beziehungen und Banden, die den 
Einzelnen mit dem Ganzen der menfdlichen Gefell= 
haft verknüpfen. Darum. muß die Cigenthums= 
gefebgebung, ganz ähnlich wie die Chegefepgebung, 
der. grenzenlofen Eigenfucht des wuchernden Natur— 
triebes der Individuen fraftig fteuern und dem 
Rechtszwecke de8 Gacheigenthiimers gemäß, ſowohl 
dem fteten Streben nady Webertreibung der Aus— 
jchließlichfeit entgegentreten, als die bereits zahlreich 
vorhandenen Uebertreibungen, deren Drüdendes aud) 
den niedern Ständen immer mehr zum Bemußt- 
fein fommt, allmalig in die gebührenden Schran— 
fen zurüdmweifen. Sie muß daran fefthalten, daß 
ein Lebel für da8 Ganze dem Einzelnen nie wah— 
ren Gewinn bringen, und daß in fofern dad Pri- 
vatgut immer zugleich Gemeingut bleiben, und dem 
Gemeingeift fid) unterordnen muß.“ 

Was Herr Modder fodann im dritten Hauptjtüd 
über da8 f. g. geiftige Cigenthum fagt, ift 
zwar nicht neu, aber doch umfidtig gufammenge- 
ftelt und kritiſch gefichtet. 

Nad der Vorrede hielten wir uns berechtigt im 
vierten Hauptftüd über das Erbredjt etwas durch— 
aus Neues und Eigenthümliches zu fuden. Darin 
fanden mir uns jedoch getäufcht. Denn wenn zwar 
der Verf. der gemeinen Anficht der meiften Natur— 
xechtölehrer, welche in dem Erbrecht nur pofitive 
Willkür fehen, die aller Vernunft und naturredht- 
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lihen Begründung entbehre, entgegentritt, fo ift 
dod) der Verſuch die Veftimmungen des pofitiven 
Nechts Über Inteftaterbfolge und freie Willenser- 
klärung, dadurd, daß man einen Zufaß, unerläß- 
lide Richtung an etwas für fic) Gutes, Befriedi- 
gung wirflider Bedürfniffe des Lebens fordert, 
nod) nidjt nationell begründet. Wenn Hr Nöder 
namentlid) da8 Snteftaterbrecht an die Banden der 
Familie, auf da8 Bedürfniß der Erziehung und 
Verforgung der Kinder knüpft, fo überfieht er den 
Einwurf, daß dies Bedürfniß mwegfalle, wenn die 
Geſellſchaft fid) der Erziehung und Verforgung der 
Kinder annähme Wenigftens hatte begründet wer— 
den miiffen, wie die Erziehung nothwendig aus 
der Familie hervorgehen miiffe. Ebenſo tvird ein 
Recht des Überlebenden Ehegenoffen auf das innige 
Lebensverhältnig der Ehegatten geftiipt, überhaupt 
da8 gefammte Inteſtaterbrecht auf ſolche Pflichten 
bafirt, melde uns die Natur gegen die nächften 
Angehörigen auflegt.” Es Hat aber viel Bedenf= 
liches, da8 Net in das Gebiet de8 Naturmüchfi- 
gen und de8 Gefühls hinüberzuziehen. Erbverträge, 
welche Diejenigen, denen das Erbredyt aller natur— 
rechtlihen Begründung zu entbehren fcheint, ge= 
wöhnlich nody al8 naturrechtlidy gelten laſſen, bält 
der Verf. für die miderrechtlichfte Art de8 Crbredts. 
Jedenfalls ift fie die gefährlichite, aber dod) obne 
mejentliche Beeinträchtigung der Sreheit und des 
Eigenthumsrechts, fofern dies einmal SGyftem ift, 
nicht gu berbieten. 

Mit mahrem Vergniigen find wir dem Verfaffer 
durch die Lehre vom Vertrags= und Gejell- 
Ihaftsrechte gefolgt. Denn wenn e8 gleidy kei— 
nen Theil der Nechtölehre gibt, in dem fo einfad) 
und mit entjchiedener inneren Notbmwendigfeit aus 
den Bedürfniffen des menfchlichen Leben’ und Ver— 
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kehrs felbft, die Hauptfäbe mit dem Anfprud auf 
allgemeine Geltung fic) ergeben, und mie diefes, 
wie Nöder bemerkt, aud) mit einer fo überaus merk— 
würdigen Uebereinftimmung aller Völker und Zei— 
ten in den pofitiven Rechten anerfannt wird, als 
eben Hier (man vgl. das Geſetzbuch Menws, Das 
r. R. und die neueren Gefeßgebungen), fo ift doch 
faum mehr Streit ald über die Frage nach dem 
Verpflihtungsgrunde der Verträge, und noch im= 
mer find dabei die entfdiedenften Irrthümer als 
Bafis benußt. Die Einen finden den Berpflich- 
tungsgrund der Verträge lediglih in der Moral, 
die Andern lediglid) im pofitiven Redhte. Viele 
glaubten genug gethan zu haben, twenn fie mit 
einiger Kedheit bas volenti non fit injuria’ an 
die Spike ftelten. Hr Moder beweifet, daß diefer 
falfhe Standort nicht erft Dinterdrein, wenn man 
nicht mehr auskommen fonne, und fid) im Birfel 
berumdrehe, aufgegeben werden miiffe, fondern von 
vorneherein aufgegeben, indem man auf den Grund 
des Rechts felbft gebe und an der Forderung feſt— 
halte, daß da8 Recht felbft unbedingt in’ Leben 
geführt merden folle. Er zeigt, dap es für die 
Nedhtsgiiltigfeit der Verträge vor Allem auf die 
rechtlihe Möglichkeit des Bertragsgegenftandes das 
beißt der bedungenen Leiftung anfomme. „Schon 
die Sprache, fagt er, meilt auf eine [ebrreiche 
Weife darauf, Hin, wie unerlaplid) bei dem Wolk 
len Mebhrerer, eben fo wohl mie bei dem des 
Einzelnen, die Nüdfiht auf das Gewwollte iff, 
indem fie auf den inneren Widerſpruch aufmerf- 
fam macht, der darin liegen würde, wenn Jez 
mand zu etwas Pflihtwidrigem fid ver: 
pflidten wollte Nur unter Borausfegung ei— 
nes pflitgemäßen Inhalts und der perjünlicdyen 
Fähigkeiten Pflichten zu übernehmen, kann offenbar 
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den Berträgen Kechtsfraft zugeftanden werden.“ 
Bertrag ift ihm daher: die erklärte freie Ueberein= 
fimmung Zweier oder Mtehrerer über die Art, in 
der Einer dem Andern mittelft beftimmter für deſ— 
fen Swede erforderlicher perfönlichen oder fachlichen 
Leiſtungen, behülflich fein mill zur Herjtellung ſei— 
ned Rechts. 

Dod) wir finnen Hier auf das Nähere über die 
einzelnen Crforderniffe der Rechtsgültigkeit der Vere 
träge, von den Arten und Wirkungen und Been— 
digungen derfelben nicht eingehen, können aber uns 
fern Lefer, felbft wenn er ein Zaie oder ein bloßer 
Praftifer wäre, der auf dad Naturrecht mit ber= 
gebradter Verachtung herabfchaut, eine intereffante 
und lebrreiche Lectiire verfprechen, menn er ©. 314 
bi8 348 unfered Buches näber anblidt. 

In der Lehre von der Ehe, väterlicher Gewalt 
und Vormundfdaft, melde den Schluß bilden, 
hat der Berf. darauf hingemiefen, wie voreilig man 
bier Alles oder das Meifte der pofitiven Willkür, 
oder aud) der bloßen Pflichtenfehre zu überliefern 
für gut fand, weil man, wie Hr Röder fagt, durd) 
einen nur halbwahren Begriff des Rechts unfähig 
gemacht war, auch in diefen Verhaltniffen die we— 
fentliche rechtliche Seite herauszufinden, ohne darum 
bod) der menſchlichen Natur in der Art zu nabe 
zu treten und offenbare Unfittlichfeiten recht finden 
zu müffen, wie e8 fo häufig von Naturrechtöleh- 
rern und pofitiven Rechten gefchehen ift. 

63 ergibt fih aus dem bisher Gefagten von 
felbft, daß wir das Nöderfhe Bud) als einen 
glüdlihen und - gelungenen Verſuch betrachten, dem 
Naturrecht die langentbehrte Anerkennung wieder 
zuzumenden, und daß wir münfchen, dafjelbe möge 
über den Zubörerfreis des Verfaffers meit hinaus 
wirken, namentlicdy die Beadtung und Würdigung 
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aller Derer finden, melde die großen Fragen der 
Gegenwart zum Gegenftande ihres Nachdenkens 
machen, 

Die Ausftattung des Buches ift fehr gut. Leid 
bat e8 uns gethan, daß das Bud) mit lateinischen 
Vettern gedrudt worden. Wir fernen zwar muth= 
maßlih den Grund, warum der Berf. die harten, 
fcharfen, einfürmigen lateiniſchen Lettern, den ge= 
fälligern und mannichfaltigern deutfchen vorgezogen 
bat, er will Ausländern dad Studium ded Wer— 
tes erleihtern. Wir halten dies jedod) für einen 
Irrthum, da jeder Ausländer, der fo weit in der 
deutſchen Sprache vorgedrungen iff, daß er ein 
philofophifches Werf, mie das vorliegende, verjiehen 
Fann, an den Lettern feinen Anſtoß nimmt, ja e8 
ijt uns von Ausländern fogar verfichert, daß Die 
lateinifhen Lettern ftörten, ftatt zu erleichtern. Wir 
find ftolz auf unfer Alphabet, ald einen Theil un 
ferer Nationalität. 

. % — Ve 


Utre & t. 


Kemink et Zoon. 1847. Het Muzijk-Exa- 
men. Eene Grieksche beschilderde Vaas van 
het. Nederlandsch Museum van Qudheden te 
Leyden, uitgegeven en toegelicht door Dr. C. 
Leemans, Directeur van het Museum. 6 ©, 


in groß Quart und 1 Kupfertafel. 


Diefe aus der von Dr F.C. Kift redigirten mus 
fifalifhen Zeitichrift Cacilia, 1847, Nr. 3, abge- 
druckte, alé Cingelfchrift aber nicht in dem Buch— 
handel befindliche intereffante Abhandlung bringt 
die Erklärung und Abbildung der Borftellungen 
auf der Vorder= und Hinterfeite eines wenn aud) 
nicht aus Gunium, dod) aus dem eigentlichen Gries 
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chenland- ftammenden bemalten Thongefäßes mit 
gelblichen Figuren auf ſchwarzem Grunde. — Die 
Hauptfeite zeigt auf einem Suggeft einen fingen 
den Knaben und hinter ihm einen im Blafen be= 
griffenen Slotenfpieler, Beide dem vor dem Sug— 
gejt ftehenden Kuampfrichter zugemendet. Von der 
entgegengefepten Seite fliegt eine Siegesgöttin her— 
bei mit einem Geräthe in der linken Hand, melded 
der Hr Berf. richtig ald Patera fapt. Dieſe erine 
nert an die Schale in der Hand der Nike auf den 
fogenannten choragifden Reliefs, nady Welders 
Deutung, da8 afademifhe Kunftmuf. ©. 110 d. 
gio, U. Der. Suggeft ift die von Nef. in der 
Schrift über die Thymele des griechifchen Theaters, 
©. 49 flg., de8 Genaueren nachgewiefene Thymele. 
Mit dem Itamen Thymele bezeichnet aud) Roulez 
in dem und vor einiger Zeit zugefommenen fünf 
ten Hefte der Melanges de Philologie, d’Histoire 
et d’Antiquités, Extrait du T. XII, n. 4, der 
Bulletins der Acad. Roy. de Bruxelles, p. 342, 
einen derartigen einftufigen aber dud) ziemlid) ho— 
ben Guggeft, an defjen dem Beſchauer zugefehrter 
Seite, wie e8 fcheinen fann, nicht fomohl die Bes 
Fleidung mit Brettern al8 die Conftruction des 
ganzen Geriiftes aus drei über einander gelegten 
Steinquadern zu Tage tritt. Cine foldye Thymele 
aus Steinen von unbedeutendem Umfange paßt 
aber jehr wohl in die eigentlichen Ddeen, während 
die Thymele des Tcheaterd immer diel größere Dis 
menfionen batte und von Holz war. Wichtig für 
unfere Anſicht über die Gerüfte jener Art ift na- 
mentlih aud) ein Vafenbild im Museo Gregoriano 
zu Rom, P. II, T. LX, n. 3, a des Kupferwerks 
über diefes Mufeum, auf weldem man unmittel= 
bar neben dem einftufigen Geriifte eine Säule fieht, 
ein Zeichen, daß diefe Gerüfte als innerhalb einer 
Baulichkeit befindlid) zu denken find. Ba, da an 
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Baulichfeiten mie da8 Odeion des Perifles als 
charakteriftiihe Eigenfchaft hervorgehoben wird, daß 
fie viele Säulen gehabt, vergl. Plutarch. Pe- 
ricl. C. 13, fo ift es vielleicht nicht zu geſucht, 
auch in jener Säule die fpecielle Andeutung eines 
Odeion vorauszufegen. Das Leydener Vaſenbild 
gehört gu den fehr wenigen, melde den Sänger 
und den Flötenbläſer zufammen auf der platten 
ähnlichen Dberfläche der Thymele jtehend zeigen. 
Belehrend ijt daffelbe aud) wegen der: deutlichen 
Angabe der Mundbinde, pooßsız, de8 auf der 
Doppelflöte blafenden Muſikers. Diefe ijt ohne 
Zweifel in allen ähnlichen auf den Bajenbildern 
und fonft vorfommenden Fallen, wo fie meijt nicht 
angegeben ijt, Dinzuzudenfen. Bergleicht man ends 
lic) unjere Borjtellung mit der eben angeführten 
des Mus. Gregoriano und der auf einer anderen 
Wafe in derfelben Sammlung befindlichen, P. Il, 
T. XXII, n. 2, a de8 Kupferwerks abgebildeten, 
auf welchen beiden zwei Siegesgöttinnen fidy dem 
allein auf der Thhmele fiehenden Kithardden naz 
bern, fo möchte man glauben, daß auch) auf dem 
von d’Hancarville zuerft mitgetheilten und durd 
Panoffa’s Bilder Ant. Lebens, Taf. IV, m 9, 
einem meiteren Kreife befannt gewordenen Vaſen— 
bilde von den beiden auf die Thymele zu fchmes | 
benden Siegesgittinnen nicht etwa die eine zu dem 
Sänger, die andere aber zu dem Slitenfpieler Be— 
zug babe — mie e& nach der Zeichnung aller= 
dings feheinen finnte —, fondern Beide den Sän— 
ger angeben. Dod) ift diejes, troß jener Paral— 
lelen, noch keinesweges ſicher. Die Entſcheidung 
hängt von der Lifung der michtigeren Brage ab, 
ob fic) die beiden Bafenbilder auf ganz ähnliche 
oder auf verjchiedenartige Ausführungen beziehen. 
Hierüber werden wir uns an einem geeigneteren 
Orte ausfprechen. — Auf der Rückſeite der Lety= 
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dener Bafe finden mir drei jugendlide Mantelfi— 
guren, mie fie aud) fonft öfters vorfommen. Hr 
Zeemans ift der WAnficht, daß die mittlere derfel- 
ben den fiegreihen Sänger der Borderfeite vor— 
ftefle; mit Unrecht, wie wir glauben. Um nichts 
Weiteres anzuführen, bemerfen wir nur, daß in 
Betreff diefer Sadye die Vergleidung der Bafen 
mit ähnlichen Darftellungen den Ausjchlag geben 
muß, und daß e8 ganz ficher ift, daß auf der zu— 
erft angeführten Vaſe de6 Mus. Gregoriano die 
mittlere unter den drei Mantelfiguren, felbft wenn 
man einen Wechſel de8 Coftiims vorausfepen wollte, 
dod) Feineswegs für den fiegreihen Kithardden der 
Vorderfeite gehalten werden finnte.— Am Schluſſe 
der Abhandlung erfahren mir, daß die mitgetbeilte 
Abbildung wieder herausgegeben merden ivird in 
dem Choix de vases. peints du Musée Neerlan- 
dais d’Antiquites 4 Leide, einem Werfe, welches 
der thitige und fundige belgifhe Archäolog Roultz 
vorbereite. Friedrich Wieſeler. 


Göttingen. 

In der Dieterichſchen Buchhandlung 1847. PHI- 
LOLOGUS. Zeitschrift für das klassische al- 
terthum. Herausgegeben von F. W. Schnei- 
dewin. Zweiten jahrganges erstes heft. 192 
Seiten in groß Octav. 

Mehrere Bogen diefes Heftes waren bereit vor 
längerer Zeit in einer auswärtigen Druderei been= 
det, al& mehrfadyes unverfchuldetes Mißgeſchick den 
früheren Berleger zwang, den Drud zu unterbrechen 
und binterdrein der Fortfepung der von ihm begrüns 
deten Zeitfehrift gänzlich zu entjagen. Dadurch ift 
leider eine große Störung in das Erſcheinen der 
Hefte gefommen, die zu befeitigen außer der Macht 
de8 Unterz. ftand und um deren geneigte Entſchul— 
digung er bitten muß. Debt gereicht es ihm zur 
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Freude, die Uebernahme des Verlags von Seiten der 
hiefigen Dieterihfhen Buchhandlung anzeigen und 
das regelmäßige Erfcheinen der Hefte verbiirgen zu 
fünnen. Der Drud wird ununterbrochen fo rafd) ges 
fördert, daß Unterz. hofft, dad Verfäumte bald einzu— 
holen. Möchte nur die Theilnahme des gelehrten Pu— 
blicums dem nunmehr geficherten Unternehmen in im= 
mer größerm Maße zu Theil werden! 

Das Jo eben ausgegebene erfte Heft des zmeiten Ban 
des enthält folgende größere Abhandlungen: 1. Ueber 
die attischen Diasien und die verehrung des Zeus 
Meilichios zu Athen. Von K. F. Hermann. — 
I}. Beiträge zur erklärung des Aristophanes. Von 
E.L.v.Leutsch.— Ill. Beiträge zur kritik des 
Lucretius. Von J. Becker. — IY. Plautinische 
analecten. Von Alfred Fleckeisen.— V. 
Prätexten des Nävius.. Von W.H. Grauert. 

Hierauf folgen fürzere Auffäge unter der Aufſchrift 
Miscellen : 1) Coniectanea critica. Bon G. He r= 
mann.— 2) I. N. Madvigii emendationes per 
saturam.— 3) Parerga critica. Bon A. Naud. — 
4)5)ZuHoraz. Von A.Meinekeu. K. Lachmann. 
— 6) Kritische bemerkungen zu Virgil aus Probus. 
Bon H. Keil. — 7) Noch ein wort über die avri- 
doors. Von F. Voll brecht. Außerdem einige fürzere 
Bemerkungen von Hn Prof. K.F. Hermann üb. Ver= 
wechblung des Kefrops in den Rhodiſchen Sagen mit 
Kerfaphos und zu Cicer. Epp. ad Fam.; dann zu Ci- 
cer. Tuscc, von M. Haupt. 

Die dritte, den Sahresbericdhten beftimmte Abthei— 
fung bringt Ueberfidten üb. die neuere Xenophontifde 
Litteratur von C.Heiland; über Mufif und Metrif 
der Griechen u. Römer von H. Weißenborn und 
über Topographie Moms von LV. Preller. 

Das zmeite, an Zahreöberichten befonders reiche Heft 
ift fo weit vorgerüdt, daß e8 noch vor Ablauf des Jah— 
re8 wird verſandt werden fünnen. 3. W. S. 


— — — — — — — — 
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unter der Aufficht 
ber Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Paris, 
bei 2. Strand 1847. Histoire des races maudi- 
tes de la France et de Espagne par Fran- 
cisque-Michel. Tome I. XII und 373. 
Tome I. 341 Seiten in Oktav, 

Man fann nidt umbin, fdyon nad) einer flüch- 
tigen Durchſicht diefeS intereffanten Werkes die 
Vermunderung des Berfaflers zu theilen, daß die 
Gefchichte der races maudites nicht fdon längft 
einer gründlichen geſchichtlichen Unterſuchung unter- 
zogen iff, da durd) die früheren Berichterftatter 
ohne Frage mehr Verwirrung als Licht in die An— 
fichten über die Cagots gebracht if. Der VF. hat 
die frangdfifden und fpanifden Archive mit Fleiß 
durchſucht, die Heimath der Unglüdlichen mehrfad 
perfünlich in Augenfchein genommen, Sagen und 
Meinungen Hinfichtlich ihrer gefammelt, unter ein= 
ander verglichen und mit den Angaben der Chro- 
niften und den Reſultaten archivalifcer Nachfors 
fdhungen zujammengeftellt. 

Die Hier gebotenen Unterfudungen geben einen 

[148] 
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ftarfen Beleg für die Hartnädigkeit, mit welcher 
die Bölfer an einem auf fie vererbten Vorurtheile 
zu hängen pflegen. Sahen die Chriften des Mit— 
telalter8 mit diefer bittern DBerachtung auf die Ju— 
den herab, fo liegt der Grund in der vorberrfchen= 
den Anſicht jener Zeit, daß ein gejellfchaftlicher 
Verkehr mit den Nachkommen Derer, durch die der 
Heiland der Welt and Kreuz gefdlagen, unmög— 
lidy fei; da8 Ausftoßen der Zigeuner aus der menſch— 
lichen Gefellfdyaft findet feine Erklärung in der Le— 
ben8weife, den Neigungen und dem Mangel einer 
pofitiven Religion diefer Unglüdlihen. Anders ift 
e8 dagegen mit den Cagots, die ihre feften Wohn— 
fie haben, ehrenmerthe Gewerbe treiben und dem 
chriftlihen Glauben angehören; bier fann der ähn— 
liden Erfcheinung nur in dem biftorifhen Verfol— 
gen diefes merfmürdigen Stammes ihre Deutung 
zu Theil werden. 

Wie ein fehauerliher Fluch Taftet e8 feit uralter 
Beit auf den Cagots, die von Jedermann gleid) 
Verpefteten gemieden wurden, die ihre einfamen, 
in einer vorgefdriebenen Entfernung von Dörfern 
und Städten aufgeführten Erdhütten nur verließen, 
um dem Handmerfe — meift al8 Zimmerleute oder 
Dadhdeder — nadyzugehen, oder um dem Meß— 
opfer beizumohnen. Aber nur durch eine ausſchließ— 
lid) für fie beftimmte Thür durften fie in das 
Gotteshaus eintreten, nur aus einem ihnen aus— 
fdlieBlid) angemiefenen Gefäße fic) mit dem geweih— 
ten Waffer befprengen, nur in einem für unrein 
geltenden Winkel der Kirche ihr Gebet fpredjen. 
Nod) Heut zu Tage darf der Cagot in den Dör— 
fern der Pyrenäen aus dem Brunnen der Gemeinde 
fein Waſſer ſchöpfen, und wie er die Zeichen der 
Seinigen in einer Ede des Kirchhof einfcharren 
muß, fo ift zwiſchen ihm und den andern Chriften 
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dad Connubium undenfbar. Das Bolf befchuldigt 
ihn der Anwendung der ſchwarzen Kunft; der 
Wahn, daß jedem Cagot da8 Obrlippden fehle, 
daß fein Athem einen miderlichen Geruch verbreite, 
ift bid auf diefe Stunde allgemein verbreitet. Noch 
bis zum Ausgange des fiebenzehnten Iahrhunderts 
durften die Cagots fid) nicht öffentlich bliden laſ— 
fen, ohne durdy ein äußeres Abzeichen Fenntlich zu 
fein. Keine der wiederholten Klagen der Unglüds 
lichen über diefe unmürdige Behandlung fand Bes 
achtung oder bleibende Abhülfe, und felbft da8 Jahr 
1789 ging der Hauptfadhe nad) mit feinen Vers 
Heipungen leer bei ihnen vorüber. 

Der Verf. beginnt mit einer Relation und Krie 
tif über alle die Stimmen, melde im Laufe der 
Zeit über die Cagot8 laute geworden find. Im 
fech8zehnten Sahrhundert fchildert der Arzt Laurent 
Soubert fie al8 entjchiedene Cretins, bei denen ſich 
der übele Athem unfehlbar vererbe. Lebteres ers 
zählt aud) der demfelben Jahrhundert angehörige 
François de Belle = Foreft in feiner Kosmographie, 
mit dem Zufaße, daß die in faft jedem Dorfe von 
Bearn und Bigorre anzutreffenden Cagots Leproz 
fen feien und, gemeiner Meinung zufolge, entwe— 
der von den Gothen, oder gar von den Albigen— 
fern abjtammten. Slorimond de Naemond, der im 
fiebenzehnten Sahrhundert als Parlamentérath zu 
Bordeaur lebte, ftellt die Lepra der Cagots freilid) 
in Abrede, glaubt aber ihren Urfprung mit einis 
ger Sicherheit auf Heterodore (arianifde) Gothen 
zurüdführen zu fönnen. Diefe Meinung von der 
gothifhen Abkunft, welche am Ende doch mohl 
nur durd den verwandten Wortflang geleitet wird, 
hat fic) auch in den hierauf folgenden Jahrhun⸗ 
derten erhalten. Anders denkt Pierre de Marca 
in ſeiner 1640 erſchienenen Geſchichte von Bearn. 


[148] * 


1964  Göttingifche gel. Anzeigen — 


Gr fieht in den Cagots nur Abkömmlinge jener 
Araber, die einft unter Abderrhaman in Srantreid 
eindrangen und denen man nad) dem Siege Karl 
Martels, weil fie das Chriftenthum annahmen, an 
beiden Seiten der Pyrenden und namentlich in den 
Tiefthälern diefes Gebirges die Anfiedelung geſtat⸗ 
tete; eben darin findet er die Erklärung für den 
übeln Athem, der bekanntlich Juden und Sarace— 
nen eigen ſei und nicht immer, wie der Glaube, 
nach dem Empfange der Taufe verſchwinde. 

Dieſe Anſichten gingen auf die meiſten nachfol— 
genden Berichterſtatter über. Noch 1810 las ein 
Mitglied des Inſtitut eine Abhandlung ber, in 
welder er die Cagots unbedenklich Leprofen nennt. 
Da trat Palaffou auf (mémoires pour servir a 
P’histoire naturelle de#Pyrenées etc. Pau 1815. 8.) 
und erflärte, durd) eine Reihe forgfältiger Unter= 
fuchungen zu dem Nefultat gelangt zu fein, daß 
die Cagots mit Feiner ihnen eigenthümlichen Krank— 
beit, am wenigften mit dem Wusfage, behaftet jeien, 
daß fie weder in ihren Sitten nod) in ihrer Kör— 
perbefchaffenheit von den übrigen Bewobnern Be— 
arns abweichen, endlid) daß ihre Abfunft mit eint= 
ger Wahrfcheinlichkeit auf die Araber zurüdgeführt 
werden dürfe. Trotz diefer auf der Autopfie eines 
Sachverftändigen beruhenden Darlegung werden 
nod) in einem Neifewerfe von 1833 die Cagots als 
unbezweifelte Cretins gefchildert. Wie wenig man, 
ungeachtet der anſchwellenden Litteratur über diefen 
Gegenftand zu einem einigermaßen begründeten Re— 
fultate gelangt ift, ergibt die in der Revue de 
Paris, Jahrgang 1833, enthaltene Abhandlung 
von Alerander Veulet, die mit folgenden Worten 
fließt: Man muß auf eine Deutung dieſes bi- 
ſtoriſchen Räthſels der Cagots verzichten, falls 
nicht etwa ein glücklicher Zufall zu Entdeckungen 
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führt, die bi8 zu einem gemwilfen Grade da8 Duns 
Fel aufhellen. 

Menden wir und jest zu einer überfichtlichen 
Gefdhichte der Cagot8 und zur Bezeihnung der 
Gegenden , in denen wir ihnen begegnen, fo ftellt 
fid) Folgendes heraus. Früher fand man diefe 
Ausgeftopenen höchſt zablreih in Frankreich und 
zwar namentlid) in Nieder: Ttavarra, in Bearn, 
Gascogne, Guienne, Itieder=Poitou, Bretagne und 
Maine; hinfidtlid) Gpaniens haben fie fic) außer- 
Halo. Guipuscoas und Ober= Ntavarrad nicht ver= 
breitet; da8 in legtgenannter Proving gelegene, zum 
Baftanthale gehörige Ariscun fann al& die Wiege, 
oder dod) als der Mittelpunft aller Cagots des 
fpanifden Navarrad bezeichnet werden. Hier be= 
wohnen fie ein eigenes, unter dem Namen Bozate 
befanntes, Quartier, wo in 60 Häufern gegen 400 
Menfcben zufammengedrängt leben, meift arme Wee 
ber, Schreiner, Müller, Mtufici, oder Pächter klei— 
ner Grundftiide. Der Berf. verfolgt Hiernad) die 
Verbreitung der Cagots in verfdiedenen Landſchaf— 
ten des meftlihen und füdmweltlihen Frankreichs 
und bietet in diefer Beziehung dem Lefer eine mit 
Genauigkeit durchgeführte Statijtif, reid) an Nam— 
haftmadung von den vererbten Cigenthiimlidfeiten 
diefer Kafte und von abnormen Berhältniffen, in 
melden fie, den Mitbewohnern ihrer Proving ges 
genüber , (eben, 

In einer Urkunde des eilften Sahrhunderts ges 
schiebt guerft der Cagots in Bearn Erwähnung; 
feit Dem Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts 
werden fie häufiger genannt, mit geringen Ausnah— 
men immer unter der Bezeichnung von lepreux. 
Ergibt fic) ſchon hieraus zur Genüge ihre biirger= 
liche Stellung, fo fei hinzugefügt, daß unter dene 
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felben Umftänden, mo fieben chriftliche Eideöhelfer 
erforderlich waren, um fic) von der Wnfduldigung 
eines Verbrechens zu reinigen, ftatt ihrer aud 
dreißig Gagots die Unfchuld eidlid) befräftigen 
fonnten. Der Bf. glaubt aus den gefeglichen Be— 
ftimmungen, welche hinſichtlich dieſer Parias zu den 
verfchiedenften Zeiten erlaffen wurden, den fichern 
Schluß ziehen zu dürfen, daß fie urfpriinglid ent} 
weder mwirflih mit dem Ausfabe behaftet waren, 
oder dod) als mit diefer Krankheit behaftet ange= 
fehen wurden. Seiner Meinung nad) verdient die 
Anfiht, daß die Cagots Abkömmlinge der Gothen 
feien, ſchon um desmwillen eine befondere Berüdfich- 
tigung, weil fie fhon früh im Volke Geltung hatte 
und nod) jest durchweg verbreitet if. Er fügt 
aber zugleich) hinzu, daß einmal fein gejchriebenes 
Document auf diefen Urfprung hinweiſt und daß 
andrerfeits der caractére anthropologique dagegen 
fpricht. Gerade hier, wo fid) fortwährend die ftrengjte 
Abfonderung zeigte, wo zu Feiner Zeit eine Annie 
herung an die übrige Bevölkerung, geſchweige eine 
Vermiſchung mit derfelben, Statt fand, mußte der 
firenge nationale Typus erhalten werden, mie es 
binfichtlicd) der Juden und Zigeuner der Fall ift. 
Dagegen ift e8 unmiglid), einen beftimmten Unter= 
fied in Bezug auf Körperbildung, Sitte und 
geiftige Anfhauung zwiſchen Cagots und den Mit- 
bewohnern derfelben Proving mahrzunehmen. — 
Aber, möchte Neferent einmwerfen, ohne fic) ent— 
fernt für die Annahme der gothifhen Defcendeng 
ausfprechen zu wollen, find mir überall beredtigt, 
einen nationalen. Typus der Gothen anzunehmen, 
der von dem der übrigen germanifchen Völkerfami— 
lien, namentlidy bier der Franken, abweichend ware 2 

Solche Schriftfteller, tweldhe an der gothifchen 
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Abkunft fefthalten, finden die Erklärung de8 Wore 
te8 cagot naheliegend genug in dem Bearnifden 
caas goths, d. 5. gothifder Hund (canis gottus), 
während Andere die mit cagot gleichbedeutend vor— 
fommende Benennung capot von der bearnijchen 
nationalen Kopfbedeckung cape (Kappe) ableiten, 
oder fic) einfad) mit der Derivation von dem griee 
hiihen xaxog begnügen, oder aber die Erläute- 
tung in dem Zeitworte cagousser, identifd) mit 
gueuser, fudjen, twonad) wir alfo in Cagots nur 
Geufen, Bettler wiederzuerfennen Hatten. ,, Hago- 
tes o Cagotes, fagt Zamacola in feiner Gefdidte 
der Basfen, es voz derivada de la palabra 
Gauhotes, que significa los de los despobla- 
dos o argomales de la noche, esto es, los ha- 
bitantes de las montanas despopladas de la 
parte de Francia, sin domicilio ni vecindad.” 

Der Berf. glaubt, dad Dunkel, welches auf der 
Herkunft diefes merkwürdigen Stammes liegt, auf 
folgendem Wege zu lichten. Als Karl der Große 
die Belagerung Saragofja’8 aufzuheben und in 
möglichfter Schnelligkeit nady dem fränfifchen Lande 
zurüdzufehren gezwungen mar, fchloffen fid ibm 
Ihaarenmeife die ihm anhängenden fpanifchen Chri- 
ften und felbft einzelne arabifde Samilien an, um 
der Rache der arabifhen Walis zu entgehen, und 
fanden in Geptimanien und befonderd in den am 
Buße der Pyrenäen gelegenen fränfifchen Landſchaf— 
ten eine neue Heimath. Aber theild wegen ihrer 
Cigenfdhaft ald Fremde, theil® als Abkömmlinge 
arianifcher Gothen gaben fie den Gegenftand der 
Verachtung bei den Cingeborenen ab, wiewohl die 
fränfifhen Könige zu ihren Gunften mehr al& eine 
gejegliche Beſtimmung erließen. 

Zwei Punkte find e8, die Meferent gegen diefe 
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Erläuterung vornehmlich hervorheben möchte. Ein— 
mal, follte die Erinnerung an einen früheren Aria 
nismus der Weftgothen aud) dann nod) vorbherr= 
ſchend und in ihren Folgen fo entjcheidend geweſen 
fein, al8 die bon Arabern unterjodten Cbrijten 
Spaniens längft der orthodoren Kirde angehör= 
ten? Und liegt ein Grund vor, aus welchem der 
Haß des Volks fih auf diefe Einwanderer warf, 
welche mit den Franken diefelbe Erbitterung gegen 
bas Reich der Ungläubigen theilten? Sodann er— 
fahren wir aus einer gefebliden Beftinmung Zud- 
wigs de8 Srommen, daß aud) in der Provence diefe 
Flüchtlinge in Menge ihr Unterfommen fanden, und 
die Frage liegt nahe, warum denn bier die fpatere 
Zeit und feine Cagots in jenem Zuftande tiefiter 
Erniedrigung zeigt, wie mir in den weftliden Zand- 
Ihaften ihnen begegnen ? 

Sin Süden Frankreichs, fo entgegnet der Verf. 
auf diefen nahe liegenden Einwurf, konnte die Bez 
Ihuldigung der Keberei, auf welche die ſtaatsbür— 
gerlihde Stellung der Cagots zurüdgeführt merden 
muß, fon um desmwillen Feinen Anklang ‘finden, 
weil dort Adel und Wolf ftet8 einen hoben Grad 
von religiöfer Duldfamkfeit gezeigt haben, ja nicht 
felten felbft den Feberifchen Lehren buldigten. Hat— 
ten fid) dort fdon im zmölften Sahrhundert die 
Suden einer fraatsbürgerlihen Stellung zu erfreuen 
und wurden fogar Befenner des Islam in ihrem 
Handelsleben zu Marfeille auf feine Weife geirrt, 
fo begreift man, daß der fpanifche Einwanderer 
Hier in der Fürzeften Zeit mit der vorgefundenen 
Bevölkerung vollftändig berfdymelgen fonnte. 

Der Lefer, wenn er mit der inneren Gefchichte 
der Provence und der Geſchichte der ketzeriſchen, 
Secten im zmölften und dreizehnten Bahrhundert 
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einigermaßen befannt ift, mird tweit entfernt fein, 
diefe Erklärung für ausreichend zu halten; nod) 
weniger, mie der Verf. wiederholt darauf zurüde 
kommt, dad Entftehen der albigenfiichen Doctrinen 
eben an die Bermifhung mit den Flüchtlingen von 
jenfeit8 der SPhrenden fnüpfen zu Fünnen. Ueber 
dies fehlt jede Hiltorifche Nachweiſung, daß diefe 
chriftlich fpanifchen Einwanderer heterodor gemefen 
feien. — Die Etymologie von Cagot anbelangend, 
jo ift der verſuchte Beweis, dap die ſchon von 
Pierre de Marca aufgeftellte Ableitung von can 
oder ca (chien) und goth die richtige fei, keinek— 
weges geeignet, billigen Erwartungen zu entſprechen. 

Diefes ift der Inhalt der fünf Kapitel, melde 
den erften Theil bilden. Hinſichtlich des zweiten 
Theils, der in eben fo viele Unterabtheilungen zer— 
fällt und verwandte Erfdeinungen von races mau- 
dites an und vorüberführt, finnen mir uns in 
unferem Berichte um fo Fürzer faffen, als für die 
Unterfudungen über Familien im Inneren Spaz 
nien8, welche in diefe Kategorie fallen, jenes forg- 
fältig gefammelte Material fehlt, welches der Verf. 
feinen Forfehungen über die Cagot8 unterbreitet, 
Wir ftoßen Hier zuerft auf die Colliberts von Nie— 
der-Poitou. Die über fie vorliegenden älteren Mits 
theilungen befcbranfen fic) auf die dürftigen Anga= 
ben des im eilften Jahrhundert lebenden Möndyes 
Pierre de Maillezais, und erft 1826 wurde diefer 
Gegenftand von Dufour (De Vancien Poitou et 
de sa capitale) einer befonderen Discuffion gewür— 
digt. In den aus den Zeiten der Bendee- Kämpfe 
jo befannten Marais leben nod) jest Nachkömm— 
linge jener Golliberts, die im eilften und zwölften 
Sabrhundert fo häufig den Gegenftaud von Schen— 
fungen an Klöfter und Kirchen abgaben ; fie leben 
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faft ausſchließlich vom Fiſchfange, gelten für jäh— 
zornig, rachſüchtig, argliftig und ungemöhnlich 
ftumpf und ungebildet ; aud) fie haben lange, wie— 
wohl gleidyfall8 ohne den mindeften Grund, für 
Cretin8 und fiir Veprofen gegolten. Daß diefe 
Colliberts einer eingewanderten, friihzeitig in Harte 
Leibeigenſchaft gefchlagenen Rare angehören, fcheint 
mit Gemwißheit angenommen merden zu dürfen, und 
der Werf. trägt fein Bedenken, in ihnen Cagots 
der Vendée zu erkennen. Daffelbe gilt von den 
Marrons der Auvergne. 

Außer einer umfaffenden Sammlung von volks— 
thiimliden Gefängen, die theild von Cagots her— 
rühren, theild fic) auf diefe unmittelbar beziehen, 
gibt diefer zweite Theil eine reichhaltige Gamme 
lung von bisher nicht veröffentlichten Documenten, 
in welchen der Cagots Erwähnung gefcieht. 

So danfbar man dem Verf. für -die Emfigkeit 
fein muß, mit welcher er in diefem Werke alle auf 
Cagots bezüglihe Sagen, Angaben, Urkunden und 
Volfsdidtungen zufammen getragen hat, fo wenig 
darf dod) durd) das Naifonnement deffelben die 
Srage über Herkunft und Abftammung diefer * 
rias als erledigt betrachtet werden. Hav 


Wm ft er da m. 


S. de Grebba. 1846. Brevis notitia de Pa- 
laestinae tabula geographica, quam edidit M. 
D. De Bruyn. 8 Geiten in SQuatt. 

und 

Palaestina. Ex veteris aevi monumentis ac 
recentiorum observationibus illustravit Marinus 
Didericus De Bruyn. Amstelodami sumtibus 
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Samuelis de Grebber MDCCCXLYV. ——— 
Georgius Mayr. In Royal Folio. Preié 2 «P16 gge 

Die vorliegende Karte von Paläftina, bereits * 
einem Jahre in Holland erſchienen, wird eben jetzt 
erſt in Deutſchland durch den Buchhandel befannt. 
Wir twiffen nicht, liegt es an den Holländern oder 
an den Deutfchen, genug es fdeint Fein regel— 
mäßiger buchhändleriſcher Verkehr zwiſchen Hol— 
land und Deutſchland Statt zu finden, was ſehr 
zu bedauern iſt. 

Je leichter e8 geſchehen kann, daß das Werk un— 
ter der Menge buchhändleriſcher Zuſendungen ſelbſt 
von Freunden der geographia sacra nicht beachtet, 
und von Denjenigen, welche fid) zum Behufe ihrer 
eregetifhen Studien bereits mit einer bon den 
neueren befferen Karten verfehen haben, ald Lurus 
zur. Seite gelegt wird, defto mehr halten wir für 
Pflicht, gleich bei feinem Erfcheinen unter uns auf 
dad ausgezeichnete Werf der geographifcen Wiffen= 
ſchaft und Kunft fo Meifter wie Siinger des bibli= 
[hen Studiums aufmerffam zu machen. 

Der Berf. der Karte, Herr De Bruyn, ift 
ein junger bolländifcher Theolog, Candidat der Theo- 
logie in Utrecht, ein fehr achtungswerther junger 
Mann, der feinem Werke ein fiebenjähriged fleipi- 
ges Studium mit aller dazu gehöriger Aufopferung, 
Geduld und Begeifterung gewidmet hat. Cine foldye 
Arbeit belohnt und empfiehlt fi von felbft. Aber 
in einer Zeit, wo der Strom der Litteratur auf 
allen Gebieten Gutes wie Schlechtes in rafder Eile 
forttreibt, und bei dem Fanatismus des jungen 
Deutſchlands für die Gegenwart und die f.g. Praris 
die Arbeiten de8 niiplichen und ausdauernden ge= 
lehrten Fleißes immer feltener werden, ift doppelt 
nothmendig, ein fo guted und tüchtiged Werf der 
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befonderen Aufmerkffamfeit und danfbaren Anerken— 
nung ausdrüdlich zu empfehlen. 

Schon der bloße Anblid der Karte gewährt das 
größte Vergnügen, fo rein, fein und ſchön ift alles, 
Papier, Stid), furz alles Techniſche. Meferent bat 
Ausgezeichneteres in technifcher Hinficht nicht gefebhen. 
Das Kunſtwerk gewinnt bei genauerer Betradtung. 
Se mehr man es durchforfcht, deſto mehr findet 
man eine Gründlichkeit der Technik und der geo= 
graphiſchen Gelehrfamfeit darin, welche eben fu 
fehr den Kenner der chartographifden Kunft, als 
den Kenner der politifden und phyſikaliſchen Geo— 
graphie von Paläftina in erfreulichiter Weife befriedigt. 

Der gelehrte Bf. hat in der brevis notitia felbft 
fein Werf genauer charakterifirt mit der Entſchie— 
denheit und zugleich der Befcheidenheit eines Man— 
ned, der nach einem hoben Ideal gewiſſenhaft ge- 
arbeitet Hat. Wir heben daraus Folgendes hervor. 

Eine Furze kritiſche Gefchichte der Chartograpbie 
bon Paläftina dient zur Begründung der charto= 
graphiſchen Theorie, wonad) die Karte gearbeitet ift. 

Der Erfte, der fic) nad der Neformation um 
die Geographie und Chartographie von SPaläftina 
bejondere Berdienfte erwarb, war Chriftian Wd ri- 
bomius, ein Holländer aus Delft. Gein Thea- 
trum Terrae Sanctae et Biblicarum Historia- 
rum, cum tabulis geographicis, ein Werk drei- 
Bigjähriger Arbeit, worüber der Mann ftarb, fo 
daß es erft nad) feinem Lode 1589 erſchien, mar 
für feine Zeit fo ausgezeichnet, daB gS da8 ganze 
fiebenzehnte Sahrhundert hindurch al8 Mufter galt 
und vorbielt, und felbjt nod) der große franzöfijche 
Geograph Nic. Sanfon in feinem MWerfe die 
Adrichomiſche Karte zum Grunde legte. 
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Sndeffen war dad Werf eben nur ein Anfangs 
werk, welches nothiwendig feinen Werth verlieren 
mußte, al8 im Anfange des 18ten Jahrhunderts 
Chriftoph Cellarius, befonders aber Hadrian 
Steland, diefer ebenfalls ein Holländer, die geo-. 
graphia sacra durch genauere Fritifche Hiftorifche 
Sorfdungen reformirten. Meland, den der Werf. 
nicht ohne einen getviffen patriotifden Stolz den 
eigentlichen Water der gelehrten Geographie de8 beis 
ligen Landed nennt, gab in feiner Palaestina ex 
veteris aevi monumentis illustrata 1714, die erfte 
Fritifhe Karte von Paläftina, eine Eritifche in 
jofern, al8 er in der Ortsbeftimmung das Gemilfe 
bon dem Ungemiffen und Zweifelhaften ftreng ſchei— 
dend nur die erweislicdy getviffen Ort8pofitionen in 
feine Karte aufnahm. 

Auf Neland folgte ein dritter holländifcher 
Mann. Wilh. Albert Badiene, der in feiner 
heiligen Geographie 1758 — 1768, fo accurate und 
elegante Karten gab, daß diefelben lange Zeit, auch 
im Auslande, als die befien galten, bi8 der bes 
fannte franzöfifhe Geograph d'Anville durd 
feinen Atlas der alten Welt, welder 1768 her— 
ausfam, fie übertraf und allmälig verdrängte, D'An— 
ville's Herrschaft in der alten Geographie erftredt 
fid) bis in da8 gegenwärtige Jahrhundert Herein. 

Unterdeffen fhritt aber da8 gelehrte Studium 
der geographia sacra, bejonder8 in Deutfchland 
mächtig fort, und der Fritiihe Sinn murde auf 
diefem Gebiete immer ſchärfer. Dazu Pamen die 
neueren, tieferforfchenden Reifen in da8 heilige Zand; 
zuerſt die franzöfifche Erpedition nah Aegypten von 
1798 — 1801, welche aud) Syrien berührte, dar- 
auf die Neifeforfchungen von Seetzen und dem 
vortrefflihen Burdhard, zulegt alle übertreffend 
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die gelehrten Forfdungen an Ort und Stelle von 
Kobinfon und Smith. Cine Menge geographi= 
cher Fabeln und leichtfinniger Hypothefen wurden 
dadurch abgethan, und was der Hauptgemwinn war, 
die natürlihe Geftalt des Landes, die Lage und 
Züge der Gebirge und Thäler, die Strom= und 
Wafferverhaltniffe wurden genauer befannt und fo 
die phufifaliihe Grundlage der antiquarifden For— 
Ihungen weſentlich verbeffert und gefichert. 


Während der Zeit hatte auch der Dresdner In— 
genieur 3. G. Lehmann (1825) “die geographifche 
Kartenzeihnung Hurd) die Erfindung eines neuen 
tidtigern Situationszeichnungsſyſtems, befonders in 
vrographifcher Hinficyt, weſentlich verbeffert. 

Schon Klöden (1817) und Reihard (1818) 
machten bei ihren Karten von SPaläftina von den 
neuen Hülfsmitteln der Gelehrfamfeit und Kunft 
Gebrauch; nod) mehr der vortrefflihe Grimm in 
Berlin, welcher bei feiner neuen Karte 1830 zuerft 
die Lehmannfche orographifhe Methode anmendete. 
Der Verf. lobt an diefer Karte auch die geogra= 
phifche Kritif. Allein er tadelt daran die zu Fleine 
Scala und die Berdunfelung der orograpbifchen 
Zeichnung durch den unreinen lithographifchen Drud. 
Alle früheren. aber übertraf nad) des Verfs Urs 
theil Berghaus dur feine Karte von Shrien 
1830. Nur Schade, daß diefe Karte theild nur 
da8 heutige Syrien, theil8 von SPaläftina nur 
einen Theil, obwohl den größeren darftellt. 

Hiernad) meint der Wy. fei eben für ihn die Auf— 
gabe entftanden, eine befondere Karte von Palä— 
ftina , befonder8 für das gelehrte Bibelftudium, zu 
liefern, welche der neueren chartogrophifchen Kunſt 
entfpredend die Refultate der gelehrten Forfdungen 
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und der neueren Neifeberichte kritiſch wahr und 
zugleidy künſtleriſch ſchön darftelle. | 

Bei der Anfertigung und Beurtheilung einer fol= 
den Karte fommt e8 nad) de8 Verf Theorie vor= 
nehmlid) auf bier Punfte an. Nämlih erſtlich 
auf eine richtige constructio graphica, geogta- 
phiſche Zeihnungz fodann auf eine richtige oro- 
graphiſche Methode; ferner auf eine genaue kri— 
tifche Kenntniß der alten Geographie; endlich 
auf eine lichte, einfache chartographifche Compofi- 
tion, Der Berf. hat in allen diefen Punkten das 
Beſte angeftrebt, und fo feine Karte dem gegen 
wärtigen Stande der Kunft fo entfpredend als 
möglich zu machen gefucht. Aber miffend, daß nichts - 
Vorzügliches entjteht ohne Gemeinfhaft und friti- 
ſchen Verkehr, hat er.fein Werf, eheer es befannt 
machte, erft mehreren Kemmern zur Prüfung vors 
gelegt, namentlid) von Schubert, Berghaus, von 
Raumer und Heller, und die Bemerkungen diefer 
Männer gemiffenhaft benußt, So hat er fein Werk 
mit Hülfe des vortrefflichen Kupferftecher8 Georg 
Mayr, eines Vyroler8, in Stuttgart vollendet, und 
wird, mie er befcheidentlid) fagt, Gott danken, 
wenn die Theologen e8 zur richtigern Einficht in 
die heilige Schrift und Gefhichte benugen, und 
fic) Andere dadurd) angeregt fühlen, nod) Beſſe— 
res zu liefern, al8 er. 

Die Karte ftellt im Großen da8 Land nad) der 
politifden Cintheilung zur Zeit Chrifti dar; da— 
neben gibt eine Pleinere Zeichnung zur Seite die 
ältere Stammeintheilung. Go ‚verwirrt nicht die 
eine die andere, mie oft auf den neueren Karten. 
Die Grenzen der Landfchaften zur Zeit Chrifti 
find nicht bezeichnet, eben meil fie gefhichtlid uns 
gewiß find. Das fordert die Fritifde Wahrheit. 
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Bei der Größe der Karte erfcheinen die Ort8na- 
men ziemlich fparfam. Zu viele Namen mürden 
der Klarheit der orographiichen Darftellung, welche 
einzig in ihrer Art ijt und auch den Geologen von 
Hac) befriedigt, Eintrag thun. Der Berfaffer gibt 
den Orten, deren Lage ausgemadt ift, ein be- 
ftimmtes Ortszeichen; mo die Lage ungewiß iſt, 
fehlt da8 Ortszeichen. Co fritifh verfubr febon 
Neland. Auch find die fpäteren und die frühes 
ren Ortsnamen durd) bejondere Schrift unterfchies 
den. Sn der Schreibung der Hebrdifdyen Orts— 
namen folgt der Verfaſſer ohne Pedanterie dem 
herrſchenden Gebraud, dod) fo, daß er die Schrei— 
bung dem Hebräifchen fo nahe als möglid bringt. 

Das Gefagte wird, denfe id), Hinreidhen, da8 
jhöne Werk, welches fiir die darauf gemendete 
Zeit, Kunft und Mühe woblfeil ift, allen Freun— 
den eines gründlichen Bibelftudiums zu empfehlen. 


Außer diefem paläftinenfifchen Kartenwerfe mird 
gegenwärtig noch ein andere von dem gelehrten 
Prediger Herrn van Senden in Zmwoll, der 
durch feine Gefchidhte der älteften Wpologetif unter 
uns befannt ift, vorbereitet, nämlich eine Reihe 
von fehr eleganten fleineren Karten, melche zu dem 
berühmten Bibelmerfe de8 vortreffliden van der 
Palm gehörig, die Geftalt de8 Landes in den ver— 
Ichiedenen gefchichtlichen Perioden des Volfes dar— 
ftellen. Was Referent davon in Boll gefehen bat, 
beftimmt ifn, im Voraus auch die deutfchen Ge— 
lehrten darauf aufmerffam zu maden. 


Sm Movember 1847. Dr Lüde. 
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| Bari tien I, 
Waille ; libraire ‚editeur, 1846, ‚Histoire de 
Saint Léger, ew@que- d’Autun ‚et martyr, et de 
Véglise des Francs au ‚Vlle siecle, par le R. P. 
Dom J,- B. Pitra, moine benedictin de la con- 
gregation de France, XV und CXXI und 573 
Seiten in Oetav. J | Ä 
Der Verf. ſchickt feiner Geſchichte des Heil. Le or 
degarins eine ziemlich ausgedehnte Einleitung vor⸗ 
aus (CXXI GS.), in welder ‚er den Hintergrund 
für die darzuftelenden Begebenheiten zeichnen und 
einige allgemeine Gefichtspunfte eröffnen will, aus 
denen dieſelben zu betrachten und zu verfiehen find. 
Cine folche einleitende Betradtung war allerdings 
nothwendig. Betradyten wir nämlich den vom Bf. 
gewählten Zeitraum aus der Gefchichte der frantic 
ſchen Kirche, fo zeigt fich uns derſelbe wicht. alé 
ein. durd) epochemachende Wendepunfte abgegrenstes 
und auf diefe Weife in fich abgeſchloſſenes Ganzes, 
ſondern erſcheint vielmehr, als ein unfelbjtändigs 
Bruchſtück derjenigen ‚längeren ; Entwickelungsreihe, 
[149] 
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die ihren begründenden Alıyfang, in der Beit der 
Gründung und Shriftiaitifirung de8 fränkiſchen Staa= 
tes Hat und einen, vorläufigen, Abſchluß erſt, in der 
Zeit Katls des Großen findet.- Die Darftellung 
eines foldjen inefid) unfelbjtändigen Zeitraums aber, 
deffen Gefdidte von dem beftimmenden Einfluffe 
des vor ihm liegenden epodjemadenden Anfangs 
beherrfdt wird, verlangt, daß vor allen Dingen 
eine Meberficht über die frühere Entwidelung in 
den Vordergrund geftellt werde, aus deren Betrach— 
tung allein die richtigen Gefichtspunfte für die Be= 
urtheilung der ſpäteren Begebenheiten gewonnen 
werden fünnen. Bon der Einleitung aber, die der 
Verf. gegeben Hat, iff zu fagen, daß fie keineswegs 
den Forderungen entfpridt, die man auf Grund 
der eben bezeichneten Bejchaffenbeit des gemählten 
Zeitt aums an diefelbe zu machen berechtigt it. © Man 
erwartet,‘ daß‘ der Lefer, um. für die Gefdichte 
der fränfifchen ‚Kirche im 7. Sahrhundert genügend 
vorbereitet zu werden ‚’ vor Allem über die beſon— 
deren Verhaltniffe und Zuftände in Kenntniß ges 
jeßt werde, die fid) bei der Chriftianifirung des 
fränfifhen Staates Herausbilden und die eben das 
Eigentbümliche der kirchlichen Entwickelung in dem— 
felben begründen. Es wäre vornehmlich ein treuer 
Bericht über die neue Geftaltung des Verhältniſſes 
swifchen Kirche und Staat bei den Franken noth— 
wendig gewefen, wie fid) diefelbe befonderd in der 
politifden Stellung der -Bifchöfe dem’ Könige und 
den weltlichen Großen gegenüber darftellt. Mur 
dann, wenn man zubor mit der politifdjen Stel— 
lung der fränfifchen Biſchöfe überhaupt befannt iff, 
wird man im Stande fein, die Stellung derſelben, 
3. DB. eines Leodegarius, in’ den politifden’ Bewe— 
gungen des 7. Jahrhunderts richtig gu beurtheilen. 
Allein der Verf. iſt in. dieſe fo naher gelegten Un— 
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terſuchungen gar nicht eingegangen ; ſondern begnügt 
ſich mit der Aufſtellung einiger Geſichtspunkte über 
den Chavakter-jener Zeit, die ſo allgemeiner Art 
ſind, daß ſie keineswegs die eigenthümliche Geftals 
tung des Firchlichen Lebens unter den Sranfen zu 
bezeichnen bermögen. Während er. gar. nicht daran 
denkt ,) eine Bejchreibung des neuen: Bodens zu ge— 
ben, aufi dem die Kirche auftritt, widmet ers die 
größte Ausführlichkeit » einfeitig seiner: Schilderung 
der vier für. das Chriſtenthum und ſeine Ausbreis 
tung sauf dem Schauplatze serfcheinenden Mächte, 
die er in den; Päpften, Biſchöfen, Mönchen: und 
Heiligen fieht,;, + seiner Schilderung; „ die überdies 
zu ſehr pon, ders mönchiſchen Anſchauungsweiſe des 
Verfs beherrſcht ift ; os daß ſie die Wahrheit: trefe 
fen: finite. — een 

Was nun dies gefthichtiche Darftellung felbft bee 
trifft, fo sift, e6 eine, nothmendige Folge der bom 
Werf. getvahlten -Wnordnung; des: darzuftellenden 
Stoffes, wonach die Gefchicte der-fränfifchen Kirche 
un 7. Jahrhundert überhaupt in der Lebensge— 
ſchichte des heil. Leodegarius zufammengefaßt were 
den fol, daß. Mandes, mas allerdings für die 
Geſchichte jener Zeit überhaupt von Wichtigkeit -ift, 
der. Lebensgeſchichte de8 Leodegarins felbit aber. fer= 
ner liegt, nur in -äußerlicher Weife in den Zus 
jammenbang der Darftellung. gezogen werden fann, 
modurd eben fo fehr der innere Sortjehritt der Dars 
jtellung felbft geftért wird, ala dadurd für den 
mehr nad Zufall: aufgenommenen gefcichtlichen 
Stoff der Nachtheil entfteht,. daß er nicht in feiner 
natürlichen und überfichtliyen Sufammengehirigheit 
auftreten Fann. Dieſe Anordnung feheint eben des— 
bald auch nicht formohl aus Nüdfiht auf den ge— 
ſchichtlichen Stoff gemählt, als durd das martyro- 
logiſche Intereſſe des Verfs an dem in den Mite 
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telpunkt geftellten Heiligen felbft bedingt: zu fein, 
durch welches Intereſſe fih der Verf. in feiner 
Darſtellung überhaupt - zu fehr und. gewiß nicht 
zum Bortheil für den Hiftorifchen Werth derfeloen 
bat leiten faffen. - LN 039 Arm 

Der eben angedeutete, durch. die: Anlage der 
Schrift Hervorgernfene Uebelftand macht fidy hefon= 
ders in den erften acht Kapiteln (S. 1 — 147) 
geltend, die fid) mit Veobegars Lebensgeſchichte 
bis gu feiner Erhebung zum: Bifhof von. Auguſto— 
dumm -(Autun) befdaftigen.. Cus diefer Zeit find 
uns über den Leod., aud) in den beiden ‘don den 
Bollandiften unter ben 2. October abgedvadten Bio⸗ 
grapbien über denfelben, nur fehr wenige und dürfs 
tige Radyrichten: erhalten. Der Berf, aber nimmt 
Gelegenheit, bei Erwähnung der Schulen, in. denen 
Levdegar gebildet fein fol, und der; Aemter, die 
derfelbe bis dahin als Klerider in der. Kirche. von 
Poitiers, als Abt im Klofter des Heil. <Mtarentius 
und zuletzt am Hofe der für ihren minderjährigen 
Sohn regierenden Königin Bathilde bekleidet 
haben foll, alles dasjerige zufanmenzuftellen, was 
er überhaupt über die Befchaffenheit Yr veridjies 
dentartigen Bildungsanftalten und. dev von Leod. 
befleideten Wemter zu jener Zeit, furvie über den 
Hofhalt der Königin Bathilde und ihre Regierung 
su fagen weiß. Während fic) bier gerftrent die 
mannichfachſten ‚Notizen über verfchiebene Gegen= 
fände finden, die jedoch zum ‚größten Theil nicht 
unbefannt find, muß natürlich da8 Seben des Leod. 
felbft fehr in. den Hintergrund treten. Das meifte 
Sntereffe nimmt in diefer Partie der Schrift die 
an verjchiedenen Stellen wieder aufgenommene Un= 
terſuchung über die Pallaftfchule am Hofe der mero= 
wingifchen Könige in- Anſpruch. Mit großem Fleiß 
bat der Verf. alle Stellen gufammengefudt, die 
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nach feiner: Meinung im Stande find, ein helleres 
Licht auf diefe fait ganz vergeffene Bildungsanftalt 
junger, befonders vornehmer Franken in der yore 
farolingifchen: Zeit zu werfen. Sede Borfiellung 
aber überfteigt die unkritiſche Zeichtfertigkeit , monut 
dec Werf. aus jenen Stellen’: ein lebendiges: Bild 
jener Schule. und ihrer Geſchichte por die erftaus 
nenden Augen des Leſers Hinguzaubern meiß. , 9’ 
Ungweifelhaft gewiß ift die Eriftenz einen Bile 
dungsanftalt fir junge Franken am Hofe der mero= 
mwingifchen Könige. Sehr häufig begegnen wir in 
den Biographieen über Heilige: jener Zeit, befonders 
ſolche, Die früher in weltlichen Wemtern ftanden, 
der. Nachricht, daß fie ram Hofe erzogen und gebil— 
det feien. Daß uns über die Gründung "diefer 
Schule feine Nachricht gegeben wird, Fann nicht 
auffallen, da ja die Gewohnheit, aus det jenes 
Suftitut der Pallaftfchule hervorging, daß man 
nämlich Söhne ſchon im früher Sugend Mächtigen, 
bejonder8 den Königen übergab (commendatio), 
ſehr alt war und ſchon aus der vorchriſtlichen Zeit 
herſtammte. Die Bildung aber; welche die + com- 
mendati bei Hofe sempfingen, Hatte urſprünglich 
wohl’ feinen: andern Zwed; als, den ‚"diefelbenn zuin 
Dienfte: des Fürften tüchtig zu machen. Die Haupt— 
face war daher die Hebung in den Waffen. Dies 
jer Charakter der Pallaftfchule ift auch nach der 
Bekehrung der Franken zum Chriftenthume im Wee 
fentlichen: derjelbe geblieben: MWenigftens geht aus 
einer Nachricht in der vita Il, S. Wandregisili 
(saec. II. Bened: ed. Mabillon.) hervor, daß nod) 
unter dem Könige, Dagobert in’ der 'erften Hälfte 
des 7. Sahrhumderts die Uebung für: den Krieg 
die hauptſächlichſte Aufgabe der Pallaſtſchule war. 
G8 heißt dort: „militaribus gestis.et aulicis 
disciplinis, quippe ut nobilissimus nobiliter edu- 
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catus , est: ‚et crescentibus sanctae vitae moribus 
cunctisque mundanarum rerum) disciplinis 
imbutus ete. Zugleich erſehen wir aus diefer Stelle, 
daß in jener Zeit aud) ſchon andere Difciplinen gu 
Zehrgegenftänden erhoben: waren. © Es ward) alles 
das gelehrt, was einem vornehmen Franken jener 
Beit gu wiſſen giemte, Worin dies aber. beftanden 
babe, ‚darüber: läßt uns “die angeführte. Stelle in 
Ungemipheit, Wir wären: freilih aufs; Genauefte 
darüber unterrichtet „> wenn dev: vom Berf. fiir die 
Pallaſtſchule entworfene Studienplan: Glauben vere 
diente; Seine genaue Kenntniß über die einzelnen 
Behrgegenftände gewinnt der Berf. nämlich dadurdy, 
daß ev guerft Alles zufammenftellt, worauf ſich das 
Lernen und Wiſſen der Gelehrtefien unter den Geiſt— 
lichen jener Zeit zus beziehen pflegte, und dann ohne 
weitered Bedenken ſchließt, daß dies alles aud) in 
der Pallaſtſchule gelehrt und gelernt fei (vgl. ©.32). 
Diefer an fic) Schon unbegründete Schluß hat aber 
befonders nod) den vom Verf. freilich überſehenen 
Umstand gegen fic), daß. Diejenigen , von denen 
eine folche Bildung gemeldet wird, nach den Nach— 
richten; der Biographen keineswegs Ziglinge dev 
Pallaſtſchule waren, fondern ihren Unterricht von 
gelehrten Geiftlichen,, befonders in Klöftern, empfine 
gen. Seder gefehidtliden Begründung ſentbehrt fer— 
ner die Annahme de8 Verfs, wonach er die Pale 
laftichule gleich indie engfte Verbindung » mit. der 
föniglihen capella bringt.) Er thut died, um 
fo jener Schule von vorn Herein einen vorwiegend 
Firchlidjen oder geijtlichen : Charakter > zu  vindieiren, 
der nad) den obigen Erörterungen menigftens febr 
zweifelhaft erfcheinen mug. 9 Auch Refi ift durchaus 
nicht abgeneigt zu vermuthen, daß die Hofgeiftlicden 
immer, größeren Einfluß: auf die Erziehung der 
jungen angefehenen Franken bei Hof zu erreichen 
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gefucht und auch wohl erveicht haben werden; allein 
man darf nicht vergeffen, daß wir Hier ebem nur 
Vermuthungen haben, und dap fid) nichts Beftimm 
tes darüber fagen läßt, mie weit fic) jener Cine 
fluß zu den verjchiedenen «Zeiten erfiredt sund in 
welchen Einrichtungen er einen: feften Ausdrud ge: 
funden babe. Eine Erzählung: bei Gregor von 
Tours (hist. Franc. X, 29), die, aud) von 
dem Verf. angeführt: wird, fcheint vielmehr am na= 
türlichften zu dem Schluſſe zu berechtigen, daß zu 
der Beit, von dev dort die Nede ift; im der erſten 
Hälfte de8 6. Iahrhunderts, die eruditio palatina 
nod) keineswegs vorwiegend geiftlicher Art geweſen 
fei; denn von dem Wredins, der an den Hof des 
Königs. Theodebert gegeben mar, wird dort erzählt, 
daß er die Pallaftichule verlaffen, fic) dem megen 
feiner Frömmigkeit berühmten Biſchof Nitetius ans 
gefchloffen "und. denfelben gebeten habe, ihn zu eis 
nem befferem Leben gu erziehen) (se corrigi), zu 
belehren und befonders> in den. Heil. Schriften zu 
unterrichten. Cine andere Stelle, die der Verf. ans 
führt, fcheint fo, wie fie citirt ift, freilich offen zu 
bemeifen, daß aud)» die eigentlich geiftlicyen oder 
theologischen Difeiplinen in jener Schule getrieben 
worden feien. Sn der vita des bh. Qandebertus, 
eines jüngeren Zeitgenoffen. ded Leodegarius , beißt 
es nämlich: ,,Protinus pater ejus commendavit 
eum supradicto antistiti — nämlid einem Bifchof 
Theodoardus —, divinis dogmatibus et mona- 
sticis disciplinis in aula regia erudiendum.” Der 
Vf. erlaubt fic), diefe Worte mit Auslaffung der 
freilih für ihn unbequemen Worte „supradicto 
antistiti” anzuführen, mwodurd dann allerdings der 
Sinn entfteht, ald ob die commendati bei Hof als 
folche in den bezeichneten Gegenftinden . Unterricht 
empfangen batten, während dod), wenn jene Worte 
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mitgelefen werden, der natürlichere Ginn der Stelle 
der gu fein fiheint, daß Landebertus dem Biſchof 
befonder8 empfohlen wird, um in ſolchen Difeiplis 
nen) unterrichtet zu werden, , worin: die commendati 
bei Hofe als folche Fein emılinterricht zu empfane 
gen pflegten. Wozu hätte: e8 fonft der) befonde- 
ren commendatio an iden Bifchof bedurft? Dieſe 
doppelte Erziehung» fdeint aud) in den bald dare 
auf folgenden Worten unterfchieden zu merden: 
„recta conversatione tam cum pontifice, quam 
et in domo regia militare ‘coepit, ita ut omni- 
bus »hominibus erat conformis” (wörtlich nad 
Du Chesne, hist. Franc. sceript.tom. 1. p. 674). 
Einer ähnlichen, Kritif verdankt ed der Verf., daß 
er fo viele Namen folder aufzuzählen weiß, weldye 
Lehrer an; der meromingifchen Pallaſtſchule gewe— 
fen. fein follen. Noch die größte Wahrfcheinlicykeit 
ſcheint der Verf. für ſich zu haben, wenn er den 
Sulpicins . als. einen folden Lehrer bezeichnet. 
Bon diefem wird nämlich erzählt, dap: er, nachdem 
er vorher dem Biſchof Auſtregiſilus im Lehrge— 
ſchäft geholfen habe, von; dem Könige berufen ſei, 
„ut pro salute suajac exercitus sui licen- 
tia daretur, ut vir beatus in suis castris abba- 
tis officio fungeretur.”) Wer aber. michte aus 
diefen. Worten’ fchließen, Sulpicius fei Lehrer an 
der. Pallaftichule gewefen,; da dod) aus denfelben 
auf's deutlichſte hervorgeht, daß: der Wirkungskreis, 
zu dem Sulpicius berufen wird, ein viel ausges 
dehnteter iff. Was der Verf; für fic) bat, iſt allein 
daB, daß es allerdings nicht gerade unmöglich iff, 
Dap fid) die Thätigkeit Hes Sulpicius, wie über 
das Heer überhaupt , fo aud): auf die jungen! für 
das Heer zu Bildenden Pallaftzöglinge: air 
ben: könne. 16 ne 
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Sortfepung der Anzeige: „Histoire de Saint 
Léger, ev&que d’Autun et martyr, et de l’eglise 
des Francs au Vile siécle, par le R. P. Dom 
J. - B. Pitra.” 

Sin Uebrigen entdedt der Verf. die von ihm bez 
bauptete Lehrerſchaft der Meiften jo, daß er meiter- 
bauend auf der ſchon beurtheilten Fiction der eng= 
ften Zufammengehörigfeit der Pallaftfchule mit der 
Napelle vorausfeht, der Arhicapellan ald Vor— 
jteher der Kapelle fei zugleich Vorfteher und ober= 
fier Lehrer der Palaftfhule gemefen. Yirgends 
aber werden wir benachrichtigt, daß diefe Vhatige 
Feit den Archicapellanen obgelegen Habe. Ueber den 
Geſchäftskreis und die eigentlihe Bedeutung de8 
Archicapellan in der merowingifden Zeit weiß man 
überhaupt nichts Sicheres. Neuere Hiftorifer ſchei— 
nen befonders darin zu fehlen, daß fie die dama— 
lige Stellung des Ardicapellan nicht gehörig von 
der weit einflußreiheren Stellung deſſelben in der 
jpäteren farolingifden Zeit unterfcheiden, wo Bis 
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fchife und Erzbifchöfe das Amt des  Archicapellan 
befleiden und two derfelbe ald derjenige, an den 
in allen firchlicben Angelegenheiten, die an den 
Hof gebracht wurden, referirt werden mußte (Hinc- 
mar. epist. de ordine palatii etc. cap. 20.), aller= 
dings, wie Pland bemerkt, gemiflermaßen das 
Oberhaupt der ganzen: fränfifchen Kirche murde. 
Daß aber dem Archicapellan im 7. Jahrhundert 
ein fo bedeutender Wirfungsfreis nod) nicht eignete, 
und daß daher: das „bald“ bei Pland, Gefd. der 
chriftl.=firchl. Gefelichaftsverf. Bd.2. ©. 150, das 
aud) bei Perg, Gefeh. der meroming. Hausmeier 
S. 12 wieder durchklingt, einer nicht unbedeuten- 
den Einfhränfung bedarf, geht daraus hervor, daß 
die Nachrichten aus jener Zeit von einem fo bedeu= 
tenden Einfluffe de8 Archic. gar nichts wiſſen, und 
daß wir vielmehr überall, mo mir im jemer Zeit 
von Geiftliden einen bedeutenden Einfluß bei der 
Regierung ausgeübt fehen, nicht den Archicapellanen, 
fondern Biſchöfen begegnen, die als Mathgeber des 
Königs bezeichnet werden. Ciner Berichtigung be= 
darf auch, — man erlaube bier die gelegentliche 
Bemerfung — was Eihhorn (Staats=- und 
Rechtsgeſch. 5. Aufl. I, ©. 180 Ff.) über das Amt 
des Archicapellanus fagt. Eichhorn ſcheint Hier 
vorauszufeßen, daß die Bezeichnungen Referen- 
darius (aud) Apocrisiarius, Auricularius, geru- 
lus annuli genannt) und Archicapellanus immer 
nur ein Amt bezeichnet Hatten. Diefe Voraus— 
feßung ift aber eine irrthümliche. Eichhorn felbji 
bemerft ganz richtig, daß nod) im 6. Jahrhundert 
Hteferendarien vorfommen, die Feine Geiftliden mas 
ren. Es muß nod) mehr behauptet werden, Durch 
das ganze 7. Sahrhdt fann man beobadten, daß 
die genannten Neferendarien Feine Geifiliden find, 
daß das Amt derfelben vielmehr ein rein meltlicyes 
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ift. Freilich werden einige der Neferendarien {pater 
Biſchöfe, was aber in jener Zeit nicht auffallen 
fann, wo fo oft Laien Bifchöfe werden. Dod) 
wird bei den meijten in diefem Ball ausdrüdlid) 
bemerkt, daß fie erft in den geiftlichen Stand auf— 
genommen merden mußten (vgl. 3.8. twas über die 
Laufbahn des Wudoenus in deffen vita erzählt 
wird, Du Chesne I. c. p. 635 sq.). Sn ders 
felben Zeit finden wir nun aber aud) Archicapel= 
lane, und zwar find diefe Geiftliche (vgl. bef. die 
vita de8 h. Betharius, bei den Bolland. uns 
ter dem 2. Aug.). Entfcheidend für die Annahme, 
daß die Aemter des Meferendars und des Archica— 
pellans in der vorkarolingifchen Zeit verfdieden und 
getrennt waren, ift der Umftand, daß niemals die 
Bezeichnungen Nefer. und Arie. mit einander ver= 
wechſelt werden, während zwifchen den oben anges 
führten Bezeihnungen des Mefer. beftändig gewech— 
felt wird. Zur Zeit Karla des Großen ging aller- 
dings ein Theil der Gefchäfte, die früher der Re— 
ferendar beforgte, auf den Archic. über, der dann 
aud) den Namen Apocrisiarius überfommt, mie 
aus der bereits angeführten Schrift Hincmars her— 
vorgeht, während ein anderer nicht auf die firdjli- 
chen Angelegenheiten ſich beziehender Theil dem 
Comes palatii zufiel, der dem Apocriſiarius 
nebengeordnet erfcheint. Eines Neferendars gejchieht 
Dagegen aus leicht begreiflihen Gründen feine Cre 
mwähnung mehr. Damit fällt dann aud) die von 
Eihhorn ausgefprodene Vermuthung, daß der 
fpätere Titel Archicapellanus für den Referendarius . 
anfangs ohne Beziehung ayf den kirchlichen Wir- 
kungskreis getwefen fein finne. Vielmehr hat das 
urfprünglid firch Mdbe Amt des Archic., wie wir 
demfelben in der älteren Zeit begegnen, jpäter das 
Amt des Neferend. gum Theil abforbirt und des- 
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halb die Bezeichnung Apocrisiarius überfommen, 
nicht umgekehrt. 


Bon Kap. IX an tritt die Gefchichte des Le oz 
degarius jelbft immer mehr in den Vordergrund. 
. Uber aud) von diefer miiffen mir behaupten, daß 
fie vom Vf. durchaus nicht in ihrer wahren Bes 
deutung aufgefaßt if. Das biftorifdhe Sntereffe, 
das fid) an die Lebensgefcichte des Leodegarius 
Pniipft, befteht vornehmlicdy darin, daß fie uns einen 
Bid in die Beftrebungen und Verwickelungen ges 
ftattet, in welche aud) die Bifchdfe bei der im 7. 
Jahrhundert fi vorbereitenden” Staatsänderung 
ihrer politiihen Stellung wegen bineingezuogen wur= 
den. Schon am Ende des 6. Sahrbunderts, nod) 
mebr aber im meiteren Verlauf des 7. Sahrböts 
fehen wir nämlich die fränkische MAriftofratie die ſich 
teichlicy darbietenden günfligen Gelegenheiten be= 
nugen, ihre Macht auf Koften der Füniglichen zu 
vergrößern. Was den höheren Klerus betrifft, der 
befanntlid) im fränfifchen Reiche zu diefer Wrifto= 
Fratie gehörte, fo lag für diefen durchaus fein Grund 
vor, der ihn hätte beftimmen fünnen, in Beziehung 
auf jene Beftrebungen in einen Gegenfab gegen die 
weltlihen Mitglieder der Mriftofratie zu treten. 
Vielmehr feben wir auch die Bifchöfe von einem 
ganz Ähnlichen Sntereffe geleitet, wenn fie nod) im 
Anfang des 7. Jahrhunderts auf einer Synode 
zu Paris im Sahre 615 die ſchon im vorbergeben= 
den Dabrhdt öfters berbortretenden Verſuche er= 
neuern, die Biſchofswahl und damit dje Biſchofs— 
macht überhaupt von dem Einfluß der Könige une 
abhängiger zu madjen. 


Von. diefer Stellung der@Mriftofratie überhaupt 
aber gegenüber der Föniglihen Macht ift nun ned die 
Stellung einzelner einflußreiher Mitglieder 
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derjelben gu unterfcheiden, die im Verlauf diefer Ent— 
widelung an der finiglichen Macht felbit einen im: 
mer größeren unmittelbaren Antbeil erhielten. Wir 
finden nämlich unter den ſchwachen oder minder- 
jährigen Königen diefer Zeit einen aus ‚mehreren 
Großen beftehenden Math an der Spike der Re— 
gierung, in welchem mir “wieder der eigenthümlichen 
Beichaffenheit der fränfiichen Staat&verfaffung ges 
mag neben weltliden Großen, unter denen der 
Major-Domus immer mehr Bedeutung gewinnt, 
aud) Biſchöfe antreffen. Go fehen wir nadeinan» 
der die Bilchöfe Arnulf und Chunibert nebew Pie 
pin von Landen in Wuftrafien unter Dagobert I. 
an der Spige der Regierung, einige Zeit: [päter in 
Neufivien unter Chlotar IM. und feiner Mutter , 
Bathilde die Bilchöfe Chrodobert und Audoenus 
neben dem Major: Domus Ebroinus. Sa! dürfte 
man fi) dem. Cindrucde überlaffen, den die Erzäh— 
lungen aus jener Zeit machen, welche voll find 
von dem Lobe jener gegen die Kirche fo freigebigen 
Regierungen, und deren Nachklang wir nod) in 
dem Urtheil Mabillons miederfinden, der jene 
Zeit die goldene Zeit dev franfifden Kirche nennt, 
fo fünnte man glauben , der Einfluß der Bijchöfe 
fei bei Hof in jener Zeit der bei weitem voriwies 
gendfte gemefen und das ganze Neid) im Grunde 
von Bifchöfen regiert worden. Wie meit man fid) 
aber auch durch den Einfluß befonders des Major— 
Domus den der Biſchöfe befchränft denfen mag, 
der fid) vornehmlich wohl nur sin den kirchlichen 
Angelegenheiten geltend machte — eine Folge diez 
jes Mitregierens ‚einzelner einflußreicher Biſchöfe 
ſcheint auch darin geſehen werden zu müſſen, daß 
jetzt die Oppoſition des Klerus gegen den von Sei— 
ten der Regierung auf die Biſchofswahl ausgeiib- 
ten Einfluß aufgehört Hat. 
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Diefes gemeinfchaftliche Zufammenregieren eingel= 
ner Bifchöfe aber mit meltlihen Großen, befonders 
mit den immer mächtiger gewordenen Hausmeiern, 
mußte aufhören, al8 diefe legteren die ihnen ges 
ftellte- Aufgabe begriffen, alle Gewalt in fic) zu 
vereinigen, um fo wieder in ihrer Perfon eine ftarfe 
monardhifde Gewalt an die, Stelle der zu einem 
Schatten herabgefunfenen merowingifden Königs— 
macht zu feßen, und deshalb beftrebt fein mußten, 
den bis dahin neben ihnen auch von Anderen, bes 
fonders von Bifhöfen auf die Regierung ausgeüb— 
ten Einfluß aus dem Wege zu räumen oder dod 
mwenigftens fid) unterzuordnen. Es entfteht nun die 
Frage, ob diefer Conflict, dev fic) zunächſt nur 
zwifchen dem Mtajor=Domus und einigen einzelnen 
einflußreichen Biſchöfen entfpann, zu einem Kampfe 
der mweltlihen Macht gegen die firchliche überhaupt 
oder aud) nur gegen eine abgefdloffene Flerifalifde 
Partei geworden iff? Im diefem Ball hätte der 
Sieg der meltlihen Macht über die kirchliche von 
der größten Bedeutung für die fpätere Geftaltung 
des Firchlichen Lebens im fränfifhen Meide werden 
müffen. Während der Bf. die eben aufgetworfene 
Frage bejaht, um feinem Heiligen die größtmögliche 
Bedeutung zu geben, und feine Darftellung von 
dem ©. 351 f. aufgeftellten Gefichtspunfte> leiten 
läßt, daß es fid) im Kampfe des Biſchofs Veo de— 
gar gegen den Major- Domus Ebroinud um 
die Freiheit der Kirche gehandelt Habe, geht aus 
einer unbefangenen Betrachtung der Geſchichte des 
Leod., wenn man dabei, mie es nothiwendig ift, 
zugleich die Nachrichten über andere gleichzeitige Bi— 
Ichöfe mit in Betracht zieht, gerade das Gegentheil 
hervor. 

Leodegarius, der einer ſehr hohen und ange— 
ſehenen fränkiſchen Familie angehörte, erhielt ſeine 
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erfie Bildung am Hofe unter Chlotar U., wohl 
deshalb, weil er zuerft für die meltlihe Laufbahn 
beftimmt war; murde, aber fpäter einem Oheim, 
dem am Hofe angefebenen und in Pallaftintriguen 
vermwidelten Biſchofe Dido von Poitiers übergeben, 
um von diefem für den geiftlichen Stand gebildet 
und in denfelben eingeführt zu werden. Kaum 20 
Sabre alt empfing er ſchon die Priefterweihe und 
wurde bald darauf zum einflußreichen Amte des 
Archidiafonus befördert. Nach der LZebensbejchreis 
bung des Urfinus bat er dann eine Zeitlang als 
Abt dem Klofter des Heil. Maxentius vorgeftanden 
und ift von da fpäter an den Hof der Königin 
Bathilde berufen, Wir miffen nichts darüber, 
in welder Eigenfchaft Leod. damal& bei Hofe ge— 
wefen if. Ganz faljch ift e8, wenn der Bf. ihn 
ſchon jest zum rector palatii macht und ifn da- 
neben als Chef der Kapelle bezeichnet. Daß bei 
diefem Aufenthalte bei Hof, der aud) wohl nur von 
Furzer Dauer’ gemefen fein muß, von Leod. fein 
Einfluß erjten Ranges ausgeübt fer, fdyeint daraus 
gefdyloffen werden zu miifjen, daß man niemals in 
den auf jene Zeit fic) beziehenden Nachrichten eine 
foldye Bedeutung des Leod. erwähnt findet, wäh— 
rend man faft” überall dem Einfluß des bei Hof 
Damals mächtigen Biſchofs Wudoenus begegnet. 
Durd den Einfluß de8 Hofes zum Biſchof von 
Yuguftodunum, einem fehr angefebenen bur gun die 
ſchen Bifchofsfise im Metropolitanfprengel von Lyon, 
erhoben, ums Jahr 660, [apt er es ſich bejonders 
angelegen fein, in feiner Kirche, die er in einem 
fehr zerrütteten Zuftande vorfindet, wieder Ruhe 
und Ordnung berzuftellen. VWefondere Aufmerkſam— 
Feit zieht eine unter ihm gehaltene Synode auf fich, 
deren Umfang jedod) eben fo unficer ift mie daß 
Jahr derfelben, von welchem nur fo viel fcheint 
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feftgeftellt werden zu fünnen, daß e8 vor das Jahr 
670 fallen muß. Die unbejtrittenen canones dies 
fer Synode, die und erhalten find, beziehen fich 
auf eine ftrengere Regelung nach der wie e8 fcheint 
von Zeodegar in feinem Sprengel zu allgemeiner 
Geltung gebradten Negel Benedictd. Zweifelhaft 
ift e8, ob zivei andere canones, die ebenfalls jener 
Synode gugefdrieben werden, wirklich derfelben an— 
gehören. Der eine derfelben, der al8 der erfte 
auguftodunenfifche bezeichnet wird, ift befannt als 
derjenige, in welchem zuerft neben der Verpflichtung 
auf da8 Symbol. apostol. aud) die auf den Glaus 
ben de8 Athanafius gefunden wird; der andere, 
der 14. genannt, enthält einige VBorfchriften in Bes 
treff der Abendmahlsfeier und des Gottesdienftes 
überhaupt und läßt uns einige Blide in die Vere 
wilderung des Firchlichen Lebens bei Klerifern und 
Laien jener Zeit thun. Bezweifelt wird auch von 
den Bollandiften (§. 5.) die Echtheit eines Veftae 
ment de8 Leod., das fid) auf die Gründung einer 
Matrifel bei der Kirche S. Nazarii in Wuguftodunum 
bezieht, obwohl allerdings diefe Gründung felbft 
außer anderen Documenten auch durd) die Nach— 
richt in der Lebensbefchreibung Leodegars durd) den 
u“ Aeduensis außer Zweifel gefebt zu fein 
eint. 

Einen für die Geſchichte jener Zeit überhaupt 
wichtigen Einfluß auf die Entwickelung der Staats— 
angelegenheiten ſehen wir den Leodegar zuerſt in 
dem Streite um den neuſtriſchen Thron entfalten, 
der nach Chlothars III. Tode (670) zwiſchen den 
beiden Brüdern deſſelben, Theoderich und Childe— 
rich II., ausgebrochen war, von denen der Letztere 
bereits feit 660 den auftrafifden Thron inne hatte. 
Der damalige Major-Domus in Neuftrien, Ebro ie 
nus, der wahrſcheinlich fic) ſtark genug glaubte, 
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ſchon jebt allein über den Thron zu verfügen, hatte 
für fic) allein den Thevderid) als König aufgeftellt, 
ohne dabei den Übrigen Großen eine von ihnen dem 
Herfommen gemäß in Anfprudy genommene Mit— 
wirkung zu geftatten. Durch einen Wufftand der 
Franken jedod), der nicht ſowohl durd) eine Ab— 
neigung gegen Theoderich als durch Unzufriedens 
Heit über da8 eigenmächtige Verfahren des Major— 
Domus hervorgerufen war, wird diefem Regiment 
ein Ende gemacht. Beide, Theoderidy und Ebroir, 
werden in's Klofter geichiet, und der dritte Brus 
der Childerich auch zum Könige in Neuftrien eine 
geſetzt. Der Gib der Unzufriedenheit, der Ebroinus 
für diesmal unterlag, febeint vorzüglid in Bure 
gund gefucht werden zu müffen. - Wir dürfen wohl 
der Nachricht de8 Anonymus Auduens. Glauben 
ſchenken, daß fchon vor jenem Todedfalle eine Span— 
nung zwischen den burgundifihen Großen und dem 
genannten Major Domus Statt gefunden babe, 
die duch ein Verbot deffelben hervorgerufen gewe— 
jen fei, wonach e8 den Burgundiern nicht erlaubt 
fein follte, ohne befondere Genehmigung des neu— 
ftrifthen Major Domus bei Hofe zu erfcheinen, — 
eine Maßregel, die offenbar darauf abzıvedte, die 
burgundifde Ariftofratie ganz von feinem Einfluß 
abhängig zu maden. Ohne uns bier in eine ge= 
nauere Unterfuchung über die politifden Beziehuns 
gen zwiſchen dem damals ohne eigenen Major-Do— 
mus regierten Burgund und zwiſchen Meuftrien ein= 
faffen gu können, die in jenen Verwickelungen zwi— 
Shen dem neuſtriſchen Majors Domus und den bure 
gundifden Faronen mitfpielen, haben mir jedod) 
auf jene, aud) von dem VF. hervorgehobene Bes 
deutung Burgunds in den Bewegungen jener Zeit 
binmeifen zu müffen geglaubt, weil durch diefelbe 
in mander Hinſicht ein Helleres Licht über den 
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weiteren Fortgang der Ereigniffe verbreitet zu wer— 
den feheint. 

Vielleicht haben wir auch in eben diefer Stel= 
lung der burgundifchen Ariftofratie bei jener Um— 
wälzung den Grund davon zu erkennen, daß unter 
der neuen Herrfdaft in Leod. ein burgundifcher 
Biſchof an der Spike der Megierung erfcheint. Dem 
fei aber wie ifm molle, fo viel geht aus den Nach— 
richten über Veod. hervor, daß demfelben bei Hofe, 
wohin er durch den König berufen wurde, ein fat 
unumfdranfter Einfluß zu Theil wurde, durd den 
aud dad Anfeben des Major = Domuß in den Hin= 
tergrund gefdjoben wurde. Die Nachricht ded Ur— 
finus freilid), monad) Leod. felbft Major-Domus 
oder rector palatii des Königs Childericdy geweſen 
fein fol, verdient fdjon deshalb feinen Glauben, 
weil tir neben ifm aud den Major = Domus in 
anderen Nachrichten aus jener Zeit ausdrüdlich er= 
wähnt finden, und Urfinus aft mohl zu diefer 
Behauptung nur odurd) den Umftand geführt, daß 
Leod. allerdings eine Zeit lang Alles gegolten Hat. 
Erflärliher wird diefe immerhin fehr auffallende 
Nachricht, wenn man annimmt, daß nad) jener 
Ummwälzung die Stelle de8 Major: Domus einige 
Zeit unbefebt geblieben ift, mwas keineswegs uns 
wahrfcyeinlich ift, wenn man die bald näher zu 
bezeichnende, nach jener Kataftrophe vorgenommene 
Beränderung in Beziehung auf das Amt des Major= 
Domus berüdfichtigt. In der bedeutenden Stel= 
lung, zu welder Leod. durch die berichteten Ereig— 
niffe erhoben wurde, fdeint übrigens zugleich die 
beftimmtefte Rechtfertigung für die Nachricht zu 
liegen, die ebenfalld von Urfinus aufbewahrt ift, 
daß Veod. ſchon bei jenen Creigniffen felbft eine 
bedeutende Rolle gejpielt habe. Biele, nad) dem 
Borgang der Bollandiften aud) unfer Vf., haben 
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jene Nachricht zu verdadhtigen gefucht, meil fie den 
Leod. den politifchen Beftrebungen fo fern wie mög— 
lich zu ftellen wünſchten, um ifn bei den fpäteren 
Berfolgungen durdaus unfchuldig erfcheinen laffen 
zu können. 

Aus den eben dargelegten Verhältniffen geht nun 
auf’8 deutlichite Hervdr, daß es keineswegs eine 
Flerifalifche Partei war, an deren Spike Leod. ere 
fcheint, fondern daß er feine neue Stellung bei 
Hofe Bewegungen verdanft, die vorwiegend poli- 
tiiher Natur find. Demgemag erfennen wir aud 
in dem Princip, was Leod. bei der Ausübung fei= 
ner Gewalt befolgt, die politifden Beftrebungen 
feiner Partei wieder. Urfinus, jened Princip 
nur im Allgemeinen andeutend , berichtet, daß Leod. 
Alles, was den früheren Geſetzen entgegen gemefen 
fei, wieder auf den früheren Stand der Dinge gue 
tiidgebracdt habe. Vgl. aud) Chronic. Virdunens. 
zum Sabre 670. Mit diefer Nachricht ganz über— 
einftimmend iff da8, was der andere Biograph über 
die Bedingungen meldet, unter denen die Großen 
dem Childerich die Herrfhaft über da8 Gefammt= 
reich übertrugen und als deren Bertreter bei der 
neuen Regierung Leodegar betradytet merden muß. 
Man verlangte nämlich ven dem neuen Künige, 
daß in jedem Theile der Mtonarchie nady dem eins 
heimifhen Recht und dem einheimifhen Gebraud, 
wie vor Alter8, gerichtet werden folle, daß die 
rectores, worunter wahrfcheinlid die Major-Do— 
mus zu verftehen find, nicht aus einer Proving in 
die andere fämen, und daß gulest, um einer ähn— 
lichen Ueberhebung des Major: Domus mie der des 
Ebroinus vorzubeugen, da8 Amt des Major-Domus 
nidyt beftändig bei Einem fein, fondern mechjeln 
folle (neque unus instar Hebroini tyrannidem 
assumeret, ut postmodum, sicut ille, contuber- 
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nales suos «lespiceret: sed dum mutuam sibi 
successionem culminis habere cognoscerent, 
nullus se alio anteferre auderet), Wir nehmen 
alfo deutlich” das Streben wahr, die alte Selbftän= 
digfeit der einzelnen Provinzen zu wahren, — ein 
Streben, wobei ganz beſonders Burgund betheiligt 
war, und roelded fid) ganz vornehmlid gegen 
die centralifirende Gewalt des Major: Domus ridy= 
ten mußte. Um die Macht de8 Lesteren zu brechen, 
war aber nichts geeigneter, als die BSeftimmung, 
daß dad Ame Heffelben bei verfchiedenen Großen 
wechjeln folle. Diefe Beftimmung nun fdeint da= 
mals wirklich in's Leben getreten zu fein. Am Ende 
von Leodegars Regiment wird iibereinftimmend von 
dem Anonym. Aed. und dem Bf. der vita des b. 
Prajectus cin gewiffer Wulfoald als Mtajor= 
Domus ded Königs Childerich und als Haupt der 
den Leod. ftürzenden Partei bezeichnet. Diefer Wul— 
-foald wird ſchon al8 Majer- Domus deffelben Kö— 
nigs in Auftrafien vor. feiner Erhebung auf den 
Thron der Gejammtmonarchie bezeichnet. Daß aber 
derjelbe died Amt nicht fortdauernd and nach 
jener Staatsveränderung bekleidet Habe, was aller= 
dings der Vermuthung am nädjften zu liegen febeint, 
muß aus einer Nachricht in der vita de8 h. Ber— 
harins gefchlojfen werden, wo einmal neben den 
Biihöfen Zeod. und Mumulenus, als weltliche 
Große Amalrih und Wulfoald bezeichnet wer— 
den, ohne daß einer von diefen beiden Lebteren als 
Major-Domus benannt würde, bald darauf aber 
neben Leod. Amalrich beftimmt ale Major-Domus 
aufgeführt, und außer diefen Beiden nod) Ful— 
coald und Wulfoald, fowie die Biſchöfe Nivar— 
dus und Attelanus erwähnt werden, fo daß alfo 
angenommen werden muß, daß wirklid in der ere 
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ften Zeit des Gefammtreih8 unter Childvrich das 
Amt de8 Majors Domus gemechfelt habe. 

Ber diefer nad) dem Obigen nicht wegzul eugnen- 
den Thatfache der engftew Coalition Leodegars mit 
einer von rein politiihen Beftrebungen befeelten 
Partei Fann nun wohl der Verdacht entfiehen, daß 
Leod. bei feiner Betheiligung an den politifhen Be— 
megungen feiner Zeit gar nicht von eigentlidy kirch— 
lichen Sweden, fondern allein von Ehrgeiz und 
den Streben nad) Herrfehaft geleitet fei, und fo 
baben denn aud neuere Hiftorifer, 3. B. Luden 
und Perg, Feinen Anftand genommen, diefes Harte 
Urtheil über denjelben auszufprechen. Dieſes Ur: 
theil über den Bifchof aber, den tir in feiner frit- 
berem Wmtsthatigfeit ein reges Intereffe für die 
Kirche an den Vag legen ſehen, würde erft dann 
gerechtfertigt fein, wenn wir uns die fpatere politi 
Ihe Thätigkeit deffelben nicht mit einem mehr kirch— 
lichen Snteveffe vereinigt denken Fönnten. Aber | 
fonnte e8 nicht bei jener durch die Major- Domus 
angeftrebten Staatsveränderung, wie nothwendig 
diefelbe auch fein mochte, gerade einem Biſchofe 
nabe liegen, den leidenfchaftlichen und eigennützigen 
Befirebungen gegenüber, die bei foldyen Staats: 
ummwälzungen entfeffelter bervorzubrechen pflegen und 
aud) damals vielfach verwirrend und ftörend in die 
Firdliche wie bürgerliche Ordnung eingriffen, die 
Politif zu ergreifen, die Leod. :befolgte, — einem 
Biſchofe vornebmlidy, der wie Leod. ſelbſt noch in 
tubigeren Zeiten gefehen hatte, mie ausgezeichnete 
Biſchöfe ihre Theilnahme am Megiment benußten, 
um fie nach damaligen Begriffen für das Befte 
der Kirche zu verivenden, und der fic) feiner hoben 
Geburt und feiner mächtigen Verbindungen wegen 
zu einem ähnlichen Einfluffe berechtigt glaubte. Nichts 
berechtigt uns, zu leugnen, daß Leodegar ſich von 
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folhen Höheren Sntereffen und. nidt von ehrgeizis 
gen Herrfchergelüften habe leiten lafen. Dabei kaun 
man recht wohl zugeben, daß diefe von Leod. ers 
griffene Politif eine unhaltbare war, mie, fie denn 
auch durch die Geſchichte als eine falſche gerichtet 
ift, und daß nur durd die aud) von Cbroin be- 
folgte Politif der Major-Domus ein fefies Regi— 
ment und damit dauernde Ruhe und Ordnung im 
Franfenreiche wiederbergeftellt werden fonnte, Eben 
fo menig braucht man fid) mit unferm, Bf, zu der 
falſchen Behauptung fortreißen zu laſſen, daß die 
Politik de8 Leod. nothmwendig die der Geiſtlichkeit 
überhaupt hätte fein miiffen, al8 menn nur durd) 
fie das Wohl der Kirche hätte gewahrt, werden 
finnen. Warum batten niht aud) Biſchöfe, den 
Gang der Entwidelung richtiger Geurtheilend, der 
wadhfenden Macht des Major: Domus fich anjchlies 
. fen follen, um durch ihr Anſehen bei dieſem daſ— 
felbe fiir die Kirche zu erlangen, mas Andere durch 
ihren unmittelbaren Einfluß am Hofe der Schat— 
tenfinige aus merowingiſchem Stamme zu erreichen 
fudjten? Unzweifelhaft gewiffe Thatſache ijt es 
wenigftens, daß auch diefe letere Politik eine nicht 
geringe Anhängerfhaft unter den Biſchöfen zur 
Zeit des Leod. hatte. Wir fehen aud) auf Ebroins 
Seite Biſchöfe und gwar nicht allein ſchlechte und 
unfirdlid) gefinnte, wie e8 damals allerdings viele 
geben mochte, fondern unter andern aud den bon 
genannten, vor allen Biſchöfen jener Zeit an Anz 
fehen und allgemein anerkannter Frömmigkeit her— 
vorragenden Bifhof Audoenus von Rouen, der 
dem Ebroinus bi zu deffen Tode befreundet und 
verbunden geblieben if. Noch andere Biſchöfe jener 
Zeit halten fic) von aller Parteinahme fern, und 
werden fchon deshalb von den Madıthabern , die 
zufrieden find, nicht von ihnen gebemmt gu wer— 
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den, geachtet und geehrt. Kehren wir jedoch zur 
Gefdichte Leodegars zurück! : , 

Schon nad) drei Jahren gelingt es der Gegen- 
partei, an deren Spike der Major: Domus Wul- 
foald fteht, den unterdeffen aud) mit dem Könige 
befonders megen einer unfanonifden Verwandts 
ſchaftsehe deffelben zerfallenen Veod. wieder zu vere 
drängen. Man benugt dazu die Gelegenheit , die 
burd) einen Streit zwiſchen dem Bifdof Prä— 
jectus und einem gemiffen Seftor, Patricius 
von Marfeille, in welchem Leod. die Partei des 
Zebteren ergriffen Hatte, dargeboten wurde, und die 
um jo giinftiger war, je mehr jeder Schein einer 
Verlegung des firchlichen Intereffes und der biz 
Ihöfliden Würde in der Perfon des Leod. dadurd) 
entfernt wurde, daß man ja bei der Beſchützung 
des Präjectus eben zum Schutze des firdhliden In— 
tereffeS aufzutreten ſchien. Leod., angeklagt, nur 
deshalb den Heftor unterftügt zu haben, um durch 
die Bundsgenoffenfdaft mit demfelben feine eigene 
Macht dem Könige gegenüber gu befeftigen, ver= 
fudt fic) mit feinem Schützling der Gefahr durd) 
die Flucht zu entziehen. Beide aber werden einge- 
holt, Hektor im Kampfe getödtet, der Biſchof da= 
gegen gefangen guriidgebradt und in das Klofter 
Zurueil (Luxovium) verbannt, wo er mit feinem. 
alten Seinde Ebroin, der fid) dort ebenfalls aufs 
hielt, zuſammentrifft. 

Bald darauf aber wird der König ermordet. 
Zeodegar und Ebroin fehren aus ihrer Verbannung 
zurüd, um fic) von Neuem in den wieder ausge— 
brochenen Parteifampf zu mifchen. Wie groß aber 
die Verwirrung der Parteien in jener Zeit mar, 
Ipricht fic) befonder8 darin aus, daß wir anfangs 
den Chroin im Gefolge und fdeinbaren Bündnig 
mit Leod. erbliden, um den fich wiederum zuerft 
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burgundifde Große zum Schuhe vereinigt haben. 
Nicht lange darauf entweicyt jedod) Chroin mit ſei— 
nen Leuten und begibt fid), naddem er mit dem 
Möndsgewande das aufgeswungene Möndjsleben 
überhaupt abgemworfen bat, nad Auftrafien, wo 
man den Beitrebungen Leodegars und feiner Mare 
tei abbold gemefen zu fein febeint und wo Ebroin 
befonder8 in dem Major-Domus Wulfvald einen 
gemeinfdaftliden Gegner gegen Leod. zu finden 
boffen fonnte. Bor der Hand gewinnt jedoch die 
Partei des Leod, in Nteuftrien volllommen die Ober= 
band. Der mm nod) allein von den drei Brüs 
dern übrig gebliebene Theoderidy wird wicder ale 
König eingefegt und Veude fius zum Major-Domus 
gewählt, was von den Chronifien befonder8 dem 
Einfluffe des Leod. zugeichrieben wird. Unterdeffen 
gelingt e8 aber dem Ebroin in Muftrafien, feine 
Partei wieder um fid) zu ſammeln. Dur auftras 
ſiſche Hülfe verftärft fällt er mit glüdlihem Erfolge 
in Nenftrien ein, wo es ifm gelingt, den über: 
liſteten Leudefius durh Mord aus dem Wege zu 
räumen. Der König felbft muß flieben und fcheint 
für einige Zeit gang und gar verfhmunden zu 
fein, fo daß ein von Ebroin ausgebreitetes Gerücht 
von feinem Lode bei Vielen Glauben finden fonnte. 
Im Namen eine’ ven ibm aufgejtellten Schein— 
königs und vorgebliben Sohnes von Chlotar, den 
er Chlodwig nennt, fordert und erzwingt der ſieg— 
reihe Major-Domus dann Gehorfam im neuftris 
Then Reiche. Es Fann nicht geleugnet werden, daß 
Ebroim bei diefer auf eigene Hand unternommenen 
Occupation mit der größten Strenge gegen die geg- 
neriſche Wriftofratie verfubr und durch gänzliche 
Vernichtung derfelben. feine Stellung und die Nube 
des Reichs zu befeftigen. gefucht bat. 
(Schluß folgt.) 
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Mit graufamer, von Rachſucht nicht freier Härte - 
ift Ebroim befonders gegen das Haupt feiner Gegen= 
partei, den Zeodegar, und deffen Bruder Geri- 
nus verfahren. Freilich unterliegen gerade diefe Bez 
richte der Biographen über die legten Schickſale de8 
Zeodegar einem nicht ungegründeten Zmeifel an 
ihrer vollen Glaubwürdigkeit, fo daß e8 ſchwer ift, 
Das »wirklich Geſchichtliche aus denfelben zu ere 
fennen. Es wird erzählt, daß man dem Leod., al8 
er fid) dem ihn in Auguſtodunum belagernden Heere 
ausgeliefert hatte, guerft die Augen ausgeriffen und 
ihn dann in ein Klofter gefdidt babe. Zwei Sahre 
darauf, naddem Ebroin, mit: Aufgebung feines 
Scheinfönigs, wieder den Theoderich ald König aner= 
Fannt und fid) mit demfelben ausgeſöhnt hat, wird 
dann Leod. mit feinem Bruder an den Hof gerus 
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fen, um wegen der: ihm Schuld gegebenen Ver— 
brechen Nede zu ſtehen. Gein Bruder foll dort 
den, Lod durd) Steinigung erlitten haben, er jelbjt 
aber foll nad) fchredlichen Mtartern einem Manne 
aus der Umgebung Ebroins, Namens Waningus 
übergeben fein, um ihn von Yteuem in einem Klo— 
fter bewachen zu Taffen. (Mud) diefen in der näch— 
ften Umgebung des Ebroinus ftehenden Waningus, 
dem von diefem volles Vertrauen in feiner Gade 
mit Leod. gefdenft zu fein fcheint, lernen wir aus 
anderen Heiligenlegenden jener Zeit ald einen we— 
gen feiner Kloftergründungen vielbelobten und mit 
dem Biſchof Andoenus in gutem Bernehmen fte= 
benden Mann fennen.) “Aber auch jest nod) nicht 
zufrieden geftellt, fucht Ebroin von einem Goncil 
wahrſcheinlich im Sahre 678, auf dem eine große 
Anzahl von Bilhöfen gegenwärtig geweſen fein 
joll, die Ausftoßung des verhaßten Biſchofs aus 
dem geiftlihen Stande zu erreichen. Er feheint aud) 
feinen Willen durdhgefest zu haben: fiber ift, daß 
er ihn nicht lange danady hat tödten Laffen. 

Man begreift leicht, wie fehr diefe Verurtheilung 
Leodegars durd) eine fränfifhe Synode den Mar— 
tyrologen alter und ‚neuer Zeit hat unbequem fein 
müffen. Cie zu umgeben meldet daher ſchon der 
Anonym. Aed, — die entjprechenden Worte in 
der vita des Urfinus, die von Mabillon nicht mit 
abgedrudt find, fdeinen in der That wegen ihrer 
mwörtlichen Uebereinftimmung den Stempel der In— 
terpolation auf's deutlid)fte an fic) zu fragen —, 
daß die Abſetzung nicht vom Concil, fondern in 
einer allein von Ebroinus und dem Könige mit 
dem Leod. gehaltenen Verhandlung verbängt- fei. 
Diefe Nachricht hat jedody wenig Wahrfcheinlichkeit 
für fi, da ja nad) den geltenden Gefeben Aus- 
ftoßung aus dem geiftlihyen Stande über einen 
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Biſchof nur durch Bifchöfe verhängt werden konnte, 
eine foldje eigenmächtige und getwaltthatige Aus— 
ſtoßung durch den König alfo nicht den Schein des 
Rechts für fic) gehabt haben würde, um den es 
dem Ebroin eben zu thun war, der nach Urfinus 
dahin ftrebte , vor der Tödtung Levdegars, die er 
intendirte, die Möglichkeit eines fpäteren für ihn 
unbequemen Märtyrersruhms defjelben abzuſchnei— 
ven. Unfer Verf. mählt daher nod) einen anderen 
Ausweg, indem er da8.Concil, durch welches Veod. 
verurtbeilt fein fol, als ein folches darftellt, das 
aus fauter Creaturen und mwillfährigen Genoffen 
de8 Ebroin zuſammengeſetzt geweſen fei. ‚Damit 
will freilich die Nachricht des Urfinus nicht über— 
einftimmen, daß auf diefem Concil unter anderen 
fchlechten und unrechtmagigen Biſchöfen auch einige 
frühere Verbündete des Ebroin verurtbeilt feien, 
was eben fo wohl für die Kirchlichfeit wie für eine 
gewiſſe Unabbangigfeit des Concils zu fpredyen ſcheint. 
Durdaus millfürlich fehreibt daher der Wf. gegen 
die beftimmte Nachricht de8 Urfinus diefe Urtheils- 
fpritche einem nach der Meinung Mander im vor— 
Hergehenden Iahre zu Marly-le-Roi gehaltenen 
Goncile zu, von welchem nad einer von Mtabillon 
de re diplomat. lib. VI. p. 469 sq. berausgege- 
benen und aud) von den Bollandiften annotatt. 
num. 228 mitgetheilten Urfunde ein Biſchof Chram— 
linus feines Amtes entfeßt wurde. Wllein die größte 
Wahrfcheinlichkeit ſpricht dafür, daß beide Concilien 
gar nicht von einander verfdieden find, daß viel: 
mehr Chramlinus zu den nichtgenannten Biſchöfen 
gehört, die nad) Urfinus auf derjelben Shnode 
verurtheilt find, vor melde auch Leod. geftellt wurde. 
Eine Fleine chronologifde Scmierigfeit, die man 
dagegen geltend macht, Fann bei der Ungenauigfeit - 
der chronologifhen Beſtimmungen in jener Zeit 
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überhaupt nicht viel bedeuten. Das Wahre von 
der Sache ift wohl dies, daß einerſeits Ebroin, der 
eine Unterdriidung des bifchöflihen Geridyts über 
Klerifer wohl gar nicht bezweckte, vielleicht mit Ab— 
fiht dem Goncilium über einige feiner früheren jest 
aber weniger nöthigen Parteigänger freie Hand. gab, 
um fic) eben dadurch die Biſchöfe für feinen Wunſch 
in Beziehung auf Leodegard Ausfioßung geneigter 
zu machen, und daß andererfeits mande Biſchöfe 
aus Surdt vor dem mächtigen Anfläger der Ans 
Flage nicht offen zu twiderfpreden magten, andere 
aber diefelbe wirklich nicht ‚für gang ungegründet 
bielten. Lernte dody aud) der fchon oben erwähnte 
Waningus nad dem Bericht der Biographen erft 
nad) feiner perfinlichen Bekanntſchaft mit Leodegar 
denjelben ſchätzen, während er früher fein Seind ge— 
weſen war und wohl ſchwerlich vou der Frömmig— 
Feit und Unſchuld deffelben viel gebalten hatte! 

Soo ſcheint aud) aus der Betrachtung dieſer letz— 
ten Ereigniffe im Leben des Leod. bervorzugeben, 
mie keineswegs der fränfifche Klerus die Sadıe des 
Leod. zu der feinigen gemacht hatte. Ihre völlige 
MWiderlegung aber wird die Fiction eines Kampfes 
zwifchen der weltlichen und Firdlichen. Madt in 
jener Zeit finden, wenn wir zuleßt nod) in Bes 
tract ziehen, daß fic) auc) auf Seiten Ebroins 
durchaus feine Spur davon finden läßt, daß 
fih fein Kampf gegen die kirchliche Macht als 
foldje gerichtet Habe. Es kommt uns nicht darauf 
an, den Ebroin von allen Vorwürfen feiner Zeit: 
genoffen frei zu fprechen, obwohl nicht verfannt 
werden fann, daß die meiften derjelben von über— 
treibenden Gegnern deffelben berrübren, während 
man aud) einzelnen Nachrichten über ihn begegnet, 
die feinen Charakter in einem milderen Lichte er— 
feinen lafjen. Die lobenden Urtheile Neuerer da— 
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gegen feheinen zu einfeitig von der Bewunderung 
der Kraft und Seftigfeit geleitet zu ſein, womit 
{don Ebroin- diefelben Pläne verfolgte, die fpater 
von den Nachkommen: feines  Mtebenbublers Pipin 
zum Heil des fränkiſchen Staates ausgeführt find, 
Wie ſehr man aber auch den Vorwürfen der Zeit— 
genoffen Recht geben mag, ‘die fic faft allein ge— 
gen feine Graufaméeit richten, fo: viel fteht feft, daß 
fic) dieſe Granfamfeit nicht gegen die Geiftliden 
als folche, fondern nur gegen feine politiſchen Geg— 
nev, ‚gerichtet Habe, ohne Unterſchied ob ſie dem 
geiftlichen oder: dem weltlichen Stande angebhitten. 
Dies aber iſt genug; wm, gu ermeifen , daß Ebroitt 
nicht von einer Feindſchaft gegen- die Kirche als 
folche „geleitet wurde. 1 Dazu kommt, was mit ſchon 
hervorgehoben haben, daß andy auf, Ebroins‘ Seite 
hochgeſchätzte Biſchöfe ſtanden, die alfo keine Ge— 
fabr für die Kirche und ihre Intereſſen in den 
Beſtrehungen deſſelben ſahen. Ba nod) mehr! Auch 
an den von dem Klerus jener Zeit ſo ſehr gerühm— 
ten Liebeswerken gegen die Kirche hat er es nicht 
fehlen laſſen: 85 wird ihm nämlich die Gründung 
eines reichlich ausgeftatteten:: Stonnenflofiers zuge— 
ſchrieben. Selbſt fein Tod ſcheint nod). davon Zeug⸗ 
nif abzulegen, daß er fein. Feind der Kirche gewe— 
fen fei. Mitten in feinem Glücke, als er auch die 
Angriffe der Wuftrafier ſiegreich zurückgeſchlagen 
hatte, deren Major-Oomus Pipin vor ihm die Flucht 
hatte ergreifen müſſen, und als fo die oberſte Ge- 
walt über das gefammte Srankerweic in feine Hände 
gegeben: zu fein ſchien; wird, er don ‘einem beleidig— 
ten Franken ermordet, als eriseines ‚Sonntags 
Morgens nod) vor Tage aus feinem‘ Haufe tritt, 
um fich zum ote rin zu‘ begeben (Ano- 
nym. Aeduens.),) 

So führt una dem die Betrachtung des Kampfes 
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zwifchen Veodegar und Ebroinus zu dem Mefultate, — 
daß die Beltrebungen des Major= Domus nicht zu 
einem Kampfe gegen die bifchöflihe Gewalt ald 
foldye führten, nicht einmal zu einem Kampfe gegen 
die politifche Macht, die den Bifchöfen als folden 
im fränfifchen Staate eignete. Das Ziel der Ma— 
- jov» Domus war die Piniglide Madt, die aud 
von den Bilhöfen anerfannt wurde und als ihre 
Feinde befämpfen fie daher nur Diejenigen unter 
den Bilchöfen mie unter den weltlichen Großen, die 
ihnen, wie Leod., die königliche Macht fireitig 
machen wollen. Eben deshalb tritt aud das alte 
Anfehen des Klerus ungeſchwächt wieder hervor, 
al8 die. Beftrebungen der Major Domuß in der 
Herrschaft des Farolingifchen Geſchlechts ihr Ziel 
gefunden haben, und dadurd zugleic die borber= 
gehenden politifden Bewegungen im Srankenreidye 
zu ihrem rubigen Abſchluß geführt find. i 

| W. Diedhoff. 


Göttingen. 


Sn der Dieterichfchen. Buchhandlung -1847. Ab- 
bandlungen der Königlichen Gefellfhaft der Wiſſen— 
Ihaften zu Göttingen. . Dritter Band. Bon den 
Sahren 1845 — 1847. 73 Bogen in gr. Quart. 
Mit drei Kupfer = und zwei Steindrudtafeln. 
Dieſer dritte Band der Schriften der Königlichen 
Gefellfchaft der MWiffenfchaften zu Göttingen, ent= 
Halt die in der Zeit vom Anfange des Sabres 1845 
bi8 zu Michaelis 1847, theil8 in den Verſamm— 
lungen der Societät vorgelefenen, theils derfelben 
vorgelegten. größeren Abhandlungen. Die. fpäteren 
Arbeiten aus diefem Jahre wird, um die für die 
Bogenjahl eines Bandes feftgefegte Grenze nicht 
ju, überſchreiten, der nächſtfolgende liefern. 
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Die von dem Geh. Hofrath Hausmann al’ 
Secretair der Gefellfchaft verfaßte Vorrede, gibt 
eine Furge Ueberficht von Demjenigen,. was ſeit dem 
Schluſſe de8 Jahres 1844 darin vorgefallen ift 
und verhandelt worden, in fo fern folded zur Be— 
kanntmachung fid) eignet. Da über den Inhalt 
der einzelnen Abhandlungen früher bereits beridjtet 
worden, fo Fann diefe Anzeige fid) auf die Angabe 
der Titel beihränfen. 

Abhandlungen der phhyſikaliſchen Klaffe. Leber 
berfchiedene neue oder feltene Reptilien aus Neu— 
Granada und Cruftaceen aus’ China, Won Ars 
nold Adolph Berthold. ©. 3. (Madhricten 
bon der G. X. Univerfität u. d. Königl. Geſellſch. 
d. W. zu Gott. 1845. S. 37). Bemerkungen über 
die Werlhoffdye Blutfledenfranfheit und Willan’s 
Purpura urticans. Bon Dr Joh. Wilh. Heine. 
Conradi. ©. 33. Machrichten. 1845. ©. 129). 
Bemerfungen über Gyps und Karftenit von Soe 
bann Sriedrid) Ludwig Hausmann. ©. 55. 
(Nachrichten. 1846. ©. 177). Ueber einige neue 
organifche Verbindungen; von 3. v. Liebig und 
3. Wöhler. ©. 99. (Nachrichten. 1846. ©.273). 
Ueber die Anwendung der Schwefeläther = Dämpfe 
in der Geburtshilfe. Bon Dr.Ed. Gasp. Fac. 
an Siebold. ©. 116. (Nadyrichten. 1847. 

©. 97). Ueber den feineren Bau de8 nn. 
Organs im Zitterrochen.. Bon Dr Rudolph 
Wagner. ©.141. (Madhridten. 1847. ©, 168). 

Abhandlungen der mathematifchen Klaffe. Uns 
terfuhungen über Gegenftände der höbern Geodäfle. 
Bon KarliFriedrih Gang. Biveite Abhand— 
lung. ©. 3.0 (Madhridten. 1846. ©. 201 

Abhandlungen der hiftorifd = philologifden Klaffe. 
Macrizi’8 Gefchichte der Copten. Aus den: Hande 
Ihriften zu Gotha und Wien mit Ueberfegung und 
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Anmerkungen. Bon Ferd. Wüftenfeld, Affeffor 
der Königl. Sorietät der Wiſſenſchaften. ©. 3. 
(Gott. gel. Anz. 1845. ©. 601). Zur Redhtferti- 
gung dey Echtheit des erhaltenen Briefwechjeld zwi— 
Shen Cicero undM. Brutus. Bon Karl Friedrich 
Hermann. Brweite Abtheilung. ©. 143. (Gott. 
gel. Anz. 1845. ©. 961). Ueber die Emanations= 
lehre im Uebergange aus der. alterthiimliden in die 
chriftlihe Denfweife. Bon Heinrid Mitter. S. 
243. (Nachrichten. 1846. ©. 250). 


Hamburg, 


bei Perthes = Belfer und Maufe 1847. Zeitschrift 
fur die gesammte Medicin, mit besonderer Rück- 
sicht auf Hospitalpraxis und ausländische Lite- 
ratur. Herausgegeben von Dr. F. W. Oppen- 
heim. Band XXXV. XVI und 576 Geiten 
in Octad, nebft einer Tafel Abbildungen. 

I. Originalien, Thränen fehen die Aerzte 
zwar vielfach fließen, aber fie haben nad) Hrn Pri— 
batdocenten Dr Pop in Kiel (S.1ff.), die Mittel 
und Wege ihres Abfluſſes nod) nicht genügend nach— 
gewiejen. Berf. nimmt ein anatomifdes Moment: 
das engere Anliegen der Augenlider nad) außen, 
mwodurd den Vhranen der Weg zum inneren Mus 
genmwinfel angetviefen ift, und ein phyſiologiſches: 
die. Contraction de8 M. orbiculus, der, mie die 
contractilen Blafenmandungen den Harn aus der 
Blafe, die Thränen aus dem Auge treibe, zu Hülfe, 
ohne indeß, mie der angegebene giemlid) weit lie= 
gende Vergleich mit der Harnblafe fdon darthut, 
bier die ihm eigne Klarheit der Demonftration zu 
erreichen. Die Lage der Tihränendrüfe, die Aöhä- 
fion der Thränen am ganzen Auge und. an der 
Sarunfel, die analoge Function der Vasa lactea, 
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die phhfiologifche Relation zwifchen der Thränen— 
flüffigkeit und den Tihräneneanälchen, die eine ganz 
andere, fpecififdere ift, al8 zwiſchen Haarröhrchen 
und Flüſſigkeit im Allgemeinen 2c. bleiben, gewiß 
abſichtlich unbeachtet, während andere beigebrachte 
Argumente, 3. B. der Abfluß- durd) Fünftliche Thrä— 
nengänge und der Wusflug der Thränen bei Läh— 
mung de& Orbicularis und bei Atrophia bulbi 
nicht bemeifend find, indem "hier die räumlichen, 
anatomischen Berhältniffe durchaus verfchieden bon 
der Norm find. - Die Entſcheidung, ob die Tihräz 
nencanäldyen eng ‘oder weit zu nennen find, hängt 
offenbar von det Veftimmung theils der abgefon- 
derten Thränenmenge, theils der Schnelligkeit ihrer 
Ableitung ab, Beides wie es ſcheint immeßbare 
Größen. BIGOT 33! ' 
Die alte Regel: divide et impera's’ bewährt ſich 
trefflid) im ärztlichen "Vereinte Hamburgs. Durch 
Sonderung der wiſſenſchaftlichen Verfammlungen 
von den allgemeinen , ‘die’ focialen Berbältniffe be: 
treffenden, haben erftere unter dem anregenden Ein⸗ 
fluffe ihres unermüdlichen Prafes, Hrn Or Bülau, 
eine neue, fefte Form und ein wahthaftes Intereſſe, 
ja man darf fagen, einen dem Zeitgeiſte entſpre 
chenden Charakter geworinen, und wir dürfen Freunde 
der Wiffenfchaft zu diefen Verhandlungen und zu 
dem Sahresbericht über diefelben (S.69 ff.) getroft 
einladen, obgleich letzterer begreiflich faft nur Titel 
verzeichnet. A. rn 
Eine fubftantielle zufammenhängende Abhandlung 
liefert Hr. DOr Flamm in Warfchau über Supina- 
tion und Pronation de8 Uterus im nicht ſchwan—⸗ 
geren Zuftande (©. 145). Die feltenen Fälle Taf: 
jen feinen Zweifel an ihrer: richtigen Diagnofe und 
find namentlich in diefer Beziehung lefensiverth. ' 
Ueber Cholera infantum theilt Serr Or Kraufe 


2010 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


(S. 243) einige Worte mit. Das Wefen de Ue— 
bels wird in einenneurophlogiftifchen Proceß gefest, 
und bei der Behandlung befonders Lapis infern, 
gelobt; aber wir. zweifeln, daß die bei Kindern 
auftretende Cholerine den Ytamen dev Cholera in- 
fant. verdiene, daß Verf. das Weſen der Neuro— 
phlogofe genau. ertwogen Habe und daß während 
der acuteren ‚Periode die, Oarmfdleimbaut gerade 
immer Lapis leicht tolerire. \ 

Man ift, freilich feit der Darftellung. der Pflan— 
zen= Alkaloide mit den Heroifden Mitteln um Vie— 
le8 vertrauter, geworden, und wer weiß e8, ob die= 
fer Heroismus, der fid) in letzter Zeit epidemijch 
in der Aether-Praxis entfaltete, bereits fein Maris 
mum erreicht bat. Was aber an uns; ift, ‚haben 
wir diefer Tollkühnheit entgegengeftellt und. hoffen 
_ oder wünſchen mwenigitens, daß unfere Bemerkun— 

gen über Phrenopathia aetherea (S. 289) eini⸗ 
ge8 zur Abkühlung beitragen mögen. . Die geſchicht— 
lichen Nachſpürungen hätten wir ‚freilich fparen 
finnen, denn die Legislatur, von Connecticut decre= 
tirte, daß, Horaz Well& aus Hartford als Entdeder 
der Aether = Inhalation zu betrachten fei. Mit 
Vergniigen bemerken wir indeß, daß der Werth. 
der Aether = Inhalation bereit8 unglaublic) geſunken 
fei, und daß 3. B. Herr Parker in Liverpool das, 
woraus vor einigen Monaten eine Abhandlung ges 
madt worden mare, nämlich die (erfolglofe) Ae— 
ther=Snhalation in einem Salle von Amputatio 
colli uteri, in 2 Zeilen erwähnt, ohne der Haupt- 
fade, der Amputation felbit, einen Augenblid zu 
vergeffen; ‚ihre monftrdje Geftalt Hat dieſe Praris 
alfo jedenfalls wohl ſchon abgelegt. fi 

Eine andere, wahre , feltene Mtonftruofität, eine 
ſackförmige Verſchließung des Pharynx und. Ein 
mündung der Speiferöhre in. die Trachea bejchreibt 
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Hr Dr Gernet (S. 377) und bildet diefelbe neben 
den wenigen früheren gleichen Beobachtungen ab. 
Man wird die Gründe, aus welchen Berf. die 
Mißbildung (S. 383) al’ Hemmungsbildung be— 
tractet, für durchaus zulänglich erfennen. Wud) 
jheint und die Analogie diefer und der Cloaken— 
bildung nahe zu liegen. 

Sn feiner Skizze von Hamburgs Krankheitscon— 
ftitution im 3. 1846 fommt Hr Dr Zimmermann 
wieder gu dem fehr einfachen Stefultate (©. 440), 
daß die Krankenzabl am geringften ift, wenn die 
mittlere Temperatur des Winters warmer, als ges 
wöhnlich ift, daß fie dagegen um fo größer wird, 
je mehr die Wärme der Sommermonate die mitte 
[eve Temperatur derfelben überfteigtz wir driidten 
dies Nefultat ſchon einmal fo aus, daß ertreme 
Temperaturgrade Erfranfingen | begiinftigen und 
nannten es gerade deshalb ein einfaches. Endlich 
erwähnen mir nod) einer befonderen von Or Kraufe 
gliidlic) ’operirten atresia ani (©.536) und maz 
den auf einen „Eindrud am Os sacrum, ai 
welchem jedoch nut die Hautdeden Theil nehmen, 
während der Knochen in’ durchaus Feiner Beziehung 
mit demfelben fteht,” aufmerkſam, indem uns dere 
felbe in einer ähnlichen Beobadtung die Narbe ei— 
ner intrauterin wieder geheilten Spina bifida zu 
fein febeint. 

1. Auszüge und Recenſionen. Ueber 
die Blutcirculation nad) Holland werden einige, 
die fog. mechanifhe Theorie Fritifirende Winfe gee 
geben, die indeß nur negativer Art find. Hanno— 
vers Beftimmungen der ausgeathmeten Kohlenfäure 
betreffen vorläufig nur twenige Krankheiten, Noger 
mißt die Lemperatur der Kinder, erlangt Mefule 
fate, die wenn beftätigt, nicht ohne Wichtigkeit 
wären Robert ermittelt den Quell de8 bei Fract. 
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oss. petr. audfließenden Serum, da8 Hirn = Alüf- 
figfeit fein fol, näher. Die Theorie der Gallus 
bildung, ein gut: bedachtes Thema, fürdert Tu— 
mano vielleicht fo menig weiter als Oerfted die 
jubcutane Methode. Shrimpton's Bericht über 
Erfrierungen in Africa beftätigt die befannte gleiche 
Wirkung der Kälte und Hike. Bredciani de Bor— 
ſa's dirurg. Erfahrungen und befonderd die von 
Porta über Arterien Wlteration nady Ligatur und 
Torfion find beachtenSmwerth. Die Auszüge, aus 
Boudut’s und Legendre’s Kinderfranfheiten (be— 
funder& Meningitis tuberculosa) find umfaffend, 
aber gewaltig breit. ‚Zur Pſychiatrie wird ein gue 
ter Gontingent geſtellt: Leuret's an Beifpielen. er— 
läuterte moralifhe Cur bleibt für uns ju komö— 
dienbaft, Vhurnam’s gute Statiftif dagegen für 
andre vielleicht zu troden. ine Reihe americani- 
ſcher Berichte, die jonft freilidy wenig, im Deutich- 
land eireuliren, finden. den Beifall; des Hrn, Ref., 
wiederholen indeß die, bekannten und anerkennens— 
werthen american. Beltrebungen für das Heil der 
Stren, Burrow's Unterfuhungen über Hirn-Cir— 
culation und ‚ihre Störung durch. Herzleiden ver= 
dienen Beachtung. Weber die Hygiene großer Städte 
wird Monfalcon’8 und Poliniere’s Werk analbfirt. 
Dancel, Einfluß der Neifen,, «verfehlt fein Thema 
infofern, als er nur den Einfluß verjchiedener Kli— 
mate angiebt. Meifon’s Beiträge follen gleidfam 
zum Horoffop der Lebensdauer eines’ Jeden geeignet 
jein. Mare dV’Espine benugt die Genfer Statiftit 
jedenfalls in einem - allgemeineren  pathologifdyen 
Sutereffe; — von größter Wichtigkeit. aber für 
Deutfchland find die trefflid) bearbeiteten. Werke 
Rev. Field’3 über die Vorzüge und Aldermann Lau— 
rie’8 über die Gefahren de8 Separat-Cin{perrungs= 
ſyſtems. Lelut (Bifite in den Zellengefängniffen 
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Sranfreihs S. 422) äußert dagegen die Furcht, 
daß die’ Straffyfiem nicht ftrenge genug mare !!— 
Unter den Gammlungéfdriften haben nur die 
Memviren der Parifer Akademie, die der franzöfi- 
Ihen Militairärzte und Gobee’s (Utrechter) Zeit- 
ſchrift Naum gefunden, welche leptere diesmal reich 
an merfwürdigen Fällen ift. | 
Unter den recenfirten Schriften (Nr. 43—81) 
müffen die balneologifhen, befonders die Schwei— 
zerbäder betreffenden, ferner Seitz's Typhus, Chou- 
fant’8 Lehrbuch der Pathologie, Henſchel's Sanus, 
Stein’® neuroma n. ischiad., und Dietl’3 Hirne 
franfheiten al8 die twerthvollften genannt werden, 
während wit die mie immer zahlreichen, Sournalen 
entlehnten, vereinzelten Beobadtungen und Noti— 
zen, obgleich fie fiher Iedem, der irgend ein The— 
ma verfolgt, Etwas bringen, in Baufd und Bo- 
gen überfpringen. Nathan. 


Göttingen. 

Bei Dietrid) 1847. M. Tullii Ciceronis 
oratio de praetura Siciliensi s. de Iudiciis, quae 
est oralionum Verrinarum actionis secundae 
secunda. Mit neu durchgesebenem und nach 
den besten Hülfsmitteln berichtigtem Texte, 
Einleitung, Uebersicht, kritischen, sprachlichen 
und sacherläuternden Anmerkungen und Ex- 
cursen, einem Register und Chärtchen von Si- 
cilien, herausgegeben von Friedr. Creuzer 
und Geo. H. Moser. XXVIII und 488 Gei- 
ten in groß Octav, 

Nachdem wir vor nicht gar langer Zeit die 
Ausgabe der Paradoxa Ciceros von Hrn Mofer 
in diefen Blättern angezeigt haben (ſ. Sahrg. 1846. 
St. 118. 119. ©. 1180 f7.), baben mir ſchon 
jest wieder da8 Vergniigen, von demfelben fleifi- 
gen Herausgeber, weldyem Cicero fdjon fo viel zu 
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danken Hat, eine neue, im Berein mit dem eben 
fo fleißigen ehrwürdigen Veteran Herrn Greuzer bes 
arbeitete Ausgabe deffelben Claffifers8, und zwar 
einer Verrina, hiermit anzuzeigen. Die Ausgabe 
ift übrigens auf gleiche Art wie die früheren Aus— 
gaben derfelben Herren Herausgeber ausgearbeitet, 
eben fo ausführlich, volljtandig, gründlih und ges 
febrt. Nur ein übrigens fdjon aus dem Vitel 
erfichtlicher, Unterjchied ift bier befonder8 hervorzu— 
heben, daß nämlidy Einleitung, Anmerkungen u.f.m. 
in deutfher Sprache abgefaßt find. Wir bez 
merfen hierüber aber weiter nichts, als daß uns, 
die wir an das Lateinische fo fehr gemöhnt find, 
der Gebrauch der deutſchen Spradye in den, befons 
ders Fritifden, Anmerfungen mitunter etwas fremd= 
artig Flingt und daß e8 uns etwas inconfequent 
ericheint, daß nebenher aud) ziemlich viel Latein 
namentlid in denjenigen Ercurfen, die Auszüge aus 
Maſſe's Schrift enthalten, fich eingefchlichen hat. — 
Was in dem Buche jedem der beiden Hrn. Her— 
ausgeber bejonder8 angehört, iff aus demfelben 
nicht erfichtlid); nur bier und da findet fich Hinter 
einer Anmerfung ein Er. od. Mr. Cine Andeus 
tung hierüber findet fid) in der Vorrede ©. VIIL, 
wo e8 heißt: „.... Die Anficht des Proceſſes, 
Vergleihungen mit ähnlichen Zuftänden, Archäo— 
logifches, die Hintweifungen auf da8 Uebergewicht 
des Werthes der Baticanifchen Fragmente an vie— 
fen Stellen, auch die detaillirte Anfidyt von mans 
chen gehört dem älteren Herausgeber (Hrn Creu— 
zer); die Anordnung ded Vertes, die Form der 
Bemerkungen und der größere Theil bes Inhalts 
derjelben,, der Spradbemerfungen, der biftorifchen 
Nachweiſungen und dergl. dem jüngeren.“ — Auf 
Cingelnes laffen wir uns auch bier nit ein, und 
beſchränken uns darauf, zu bemerken, daß uns 
die Einleitung ganz vorzüglid) geeignet fdeint auf 
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da8 Berftändnig der Verrinifchen Neden überhaupt 
und befonderd der vorliegenden Nede ein fehr hel- 
[e8 Licht zu merfen. Den meiteren Inhalt des 
Buches brauden wir bier nicht meiter befonders 
anzugeben, meil er aus voranftehendem Zitel hin— 
länglich erfichtlic) ift, und fügen tit nur nod) 
hinzu, daß die Verlagshandlung. aud) diefe Aus— 

gabe fehr gut ausgeftaftet Hat. oe | 


Leipzig. 


Verlag bon Leopold Bog. 1847. Die Kranf- 
heiten der Milz. Cine pathologifdy = therapeutifche 
Abhandlung von Carl Berthold Heinrid, Pri- 
batdocenten bei der medicinifchen Facultat der Rhei— 
nischen Sriedrid) = Wilhelms = Univerfität, 3. 3. ere 
ftem Affiftenzarzte der Provingial= Srrenheilanftalt 
zu Siegburg. XVI und 450 Seiten in Octav, 

Eine mit großem Sleipe und umfichtiger Beur— 
theilungsfraft verfaßte Monographie. Nach vor= 
ausgejhidter Entwickelungsgeſchichte und der Aus— 
einanderſetzung der Anſichten über die Verrichtung 
der Milz folgt eine allgemeine Darſtellung der 
Milzkrankheiten: Erblichkeit, disponirende Beſchäfti— 
gungen, geographiſche Verbreitung 2. Dann die 
Diagnoftif: Anomalien der Blutmifchung, Haute 
farbe, Ausschlagsformen, Neflere im Mervenfyfteme, 
Gomplicationen mit anderen Leiden; Wechfelfieber 
und Milz, Scorbut, Werlhof'ſche Blutfleckenkrank⸗ 
heit und Milz 2. Nachdem die Prognoftit und 
Behandlung abgehandelt worden, geht der Bf. über 
zur {peciellen Darftellung der Milzkrankheiten, denen 
erläuternde Krankheitsgeſchichten ſich anſchließen. 
Die Litteratur beſchließt das Ganze. 

Die Milz, welche ſich nur bei rothblütigen Thie— 
ren fände, habe die Verrichtung, die Blutpigmente 
abzuſcheiden. Das üble Ausſehen Derjenigen, welche 
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an Milzübeln Titten, käme von der unvollfidndigen 
Blutmifhung. Eifen fei das große Heilmittel, weil 
es das Material zur Bildung des Hamatins liefere. 


Zürid. 


Verlag von Meher u. Zeller 1847. Gerold Edli- 
bady’8 Chronik, mit Sorgfalt nad) dem Original 
copirt und mit einer gleichzeitig berfertigten Abjchrift 
genau verglichen und aus derfelben vermehrt und er= 
gänzt von Suh. Martin Uſteri. Nebft einem Ans 
hange. (Aus den Mittheilungen der antiquarifchen Ge= 
fellfchaft befonders abgedrudt). XVI und 279 Sei- 
ten in Quart. 

Die feit länger al8 Hundert Sahren den Hiftoris 
fern der Schweiz befannte Chronif Edlibachs mird 
hiermit zum erften Male nach einer Copie, welche 
Ufteri von der auf der Stadtbibliothe? zu Zürich 
befindlichen Urfchrift genommen Hatte, durd) den 
Drud veröffentlicht, ergänzt durch eine neuerdings 
aufgefundene Handfchrift defjelben Verfaffers, melche 
über die kirchlichen Bewegungen, bon denen Zürich 
während der Zeit bon 1520 bi8 1527 beimgefudht 
wurde, einen umftändlicyen Bericht gibt. Codlibad 
hat mit dem Niederfchreiben feiner mit dem Hader 
um die tudenburgifche Erbfchaft beginnenden und bis 
zum 3.1530 — e8 war fein Todesjahr — fortgeführten 
Erzählung wahrfcheinlidd um 1485 den Anfang ges 
macht, damals ein Mann von 31 Iahren. Cine fräftige, 
gefunde Darftellung, befonnen und von jenem politi= 
Schen Taete zeugend, den der Schweizer früherer Tage 
fic) in der Beurtheilung feines Gemeinweſens zu eigen 
zu machen berftand. Daß die in der Handfchrift einge 
jchobenen Schildereien aud) in den Drud übergegan= 
gen find, fann den Dank nur fteigern, melden das Pus 
blicum den Herausgebern * wichtigen Quellen⸗ 


ſchriſt fehulbet 
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Librairie d’Amyot 1847. Les diplomates et 
hommes d’état européens par. M. Capefigue. 
Tome troisiéme. IV und 378 Seiten in Octav. 


Ueber die Richtungen und Eigenthümlichkeiten de8 
obengenannten Verfaffers und namentlich mie fid) 
diefelben in dem vorliegenden Werke abprägen, hat 
fi) Ref. bereits bei der Anzeige des erften und 
zweiten Theil in diefen Blättern *)- ausgefprochen, 
fo daß fic) derfelbe mit einer möglichſt getreuen 
Darlegung de8 originalen Gedanfenganges in dies 
fem dritten Bande begnügen zu dürfen glaubt. Ans 
eben diefem Referat wird. fic) die ——— 
einer Kritik fattfam ergeben. 

Die Skizzen — ſie werden beſcheiden genug mit 
Notices bezeichnet — von Staatsmännern und 
Diplomaten, welche in dieſem Bande neben einan— 
der geſtellt ſind, wollten, wie der Verf. in dem 
kurzen Vorworie bemerkt, um fe mebt mit abwã—⸗ 


*) Jahrgang 1844, St. 164, u. Jahrg. 1846. St..124. 
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gender Befonnenheit, entworfen fein, als e8 fih um 
die Erörterung von Grundfätzen und Anſchauun— 
en im Gebiete der Politi handelt, die fic) zum 
Seit. bis : auf ben - heutigen Lag in poHer Geltung 
behauptet haben. Der Werth feiner Arbeit, fügt 
der Verf. Hinzu, beftehe in dem Muth, mit iwel=- 
chem er feine üeberzeugung ausſpreche, die von den 
laufenden Anſichten über Perſönlichkeiten und Er— 
eigniſſe weſentlich abweiche. Wir werden im Ver— 
laufe dieſer Mittheilungen ſehen, ob dieſer Muth 
dem freien, ſelbſtändigen Manne angehört, oder ob 
er andrerfeits in einer Oppoſition — ſei ſie gegen 
die vorherrſchenden Meinungen einer Regierungs⸗ 
Oder einer Volkspartei gerichtet — erkannt werden 
will, die zu jeder Zeit einen gefahrloſen Rückzug 
geſtattet. 
Wir begegnen bier zunächſt dem. Portrait bon 
Lord Palmerſton, einem Zöglinge der Canning'ſchen 
Schule, die ſich in Hinneigung zu liberalen, faſt 
könnte man ſagen revolutionairen, Principien ge— 
fällt und wiederum ihre Antipathien gegen die 
Größe Frankreichs unverholen an den Vag legt. 
Wir ‚übergehen die -Eleinen genealogifden Unter= 
fudjungen in Bezug auf diefen Staatsmann Eng= 
lands, fein Zugendleben, fein erſtes öffentliches 
Auftreten und nehmen den Bericht über die Dare 
ftellung, des Verfs erſt da wieder auf, wo nad) 
der Sulirevolution Lord Palmerfton an die Spike 
der auswärtigen Angelegenheiten tritt. In diefer 
Stellung fonnte derfelbe, ale Schüler-und Bewun— 
derer Cannings, die Allianz mit Frankreich unmög— 
lid) mit befonderer Vorliebe verfolgen, während er 
andrerfeit8 der politiihen Baſis der Sulirevolution, 
die in England den entfdiedenften Anklang gefun= 
den Hatte, feine Anerkennung meder verweigern 
wollte noch konnte. Seine nächſte Aufgabe erfannte 
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er darin, dem ungeftiimen, jung=franzöfifchen Lee! 
ben Schranfen gu feben und ihm nad) Möglichkeit 
feine Richtungen: vorzuzeichnen. In dieſer Bezie— 
hung mußte er unverzüglich in einen ſcharfen Con— 
flict mit Talleyrand gerathen, deſſen Falter, ſtolzer 
Egoismus wohl einem Metternich, oder Welling- 
ton, oder: Neffelrode, aber am menigften dem’ rid= 
jichtslofen,, über Formen und Herfommen ſich hin 
megfeßenden. Palmerfton eine gewiffe Ebenbürtigkeit 
im Gebiet der europäifhen Diplomatie zuerfannte. 
Die erfte Gelegenheit zu einem harten: Zufammen= 
treffen. Beider bot Belgien. Gah Palmerjton aud 
der Auflöfung der’ Niederlande, als einer Schö— 
pfung Wellingtons, nicht ohne geheime Freude zu, 
jo erlaubte ihm dody fein englifdes Nationalgefiihl 
nicht, Frankreich einen Wntheil an, den Vortheilen 
ded Handels mit Belgien, oder gar einen gemifjen 
politiſchen Einfluß ebendafelbft. gu geitatten. Er 
wollte in Belgien einen unabhängigen Staat feben, 
der aber gleidjwohl England nur als Durchgangs— 
punft für feinen Handel diene, und deshalb fepte 
er die Vhronbefteigung eines, Pringen durd), der, 
ein Mal unbedingt der Partei der Whigs angehörte 
und fürs andere, bermöge der ihm; ausgemorfenen 
Dotation, perfünlich an England gefniipft mar. ı 

Mit größeren Schwierigkeiten war die Vereini-= 
gung der politifechen und scommerciellen Principien 
de8 Minijters in: der polnifche ruffiichen Angelegen⸗ 
Heit zu bewerkſtelligen; deshalb mußten die mates 
viellen Intereffen den Sieg, über die  politifden 
Grundjäge davon: tragen, fo. daß der, Sendung 
von Lord Durham: nad) Petersburg: weniger ein 
Proteft zu Gunften der; Unabhängigkeit Polens, als 
die orientalifde, Frage and Verhältniſſe ded kauf— 
männiſchen Verkehrs gum Grunde lagen. Ueberall 
wußte Palmerfton mit groper; Gemandtheit die naz 
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tionalen Richtungen Englands fic) zu eigen zu mas 
den; er war fic) bewußt, daß nur auf diefem 
Wege feine Stellung-'eine gewichtige werden könne. 
Diefed gab fic) vor allen Dingen in der Haltung 
fund, die er Pranfreich und deffen befreundeten 
Mächten gegenüber einnahm. In den Verhaltnif= 
fen, in melden Mehmet Ali gu Frankreich fiand, 
ift nicht minder der Grund von Palmerfions offen 
durd)brechender Erbitterung gegen denfelben zu fudjen, 
als in dem Umftande, daß die Handelsftraße Eng— 
lands von Indien nad) dem Meittelmeere durch die 
Staaten’ des Vicefdnigs unterbrochen wurde. Cr 
glaubte fic) verpflichtet, die Rolle des Vermittlers 
zwijchen dem Wicefünige und der Pforte zu über 
nehmen, ein: Mal damit das fchiedsrichterlihe Amt 
nicht in die Hände von Rußland übergebe, für's 
andere, damit wicht durdy einen Sieg der äghpti— 
ſchen Politik das lebergemicht in der Levante une 
beftritten auf Frankreich übertragen werde. Uebri— 
gens war Palmerfton weit entfernt, einen bleiben 
den Anſchluß an Rußland erftreben zu wollen, wel— 
her von der öffentlichen Meinung in England nims 
mer gebilligt worden mare, nod) audy den Snter= 
eſſen deſſelben entſprochen hätte. Deshalb Tenfte 
ev zeitig ein, um einem offenen Bruche mit Frank— 
reid) vorzubeugen. | 

Unter: diefen Umftänden wurde das Minifterium 
Peel- Wellington ins Leben gerufen und der rafde, 
kühne Palmerfton durdy-den gemäßigten Lord Aber— 
deen erſetzt. Erſterem fonnte nicht entgeben, daB 
dem MWiedereintritt ins Cabinet zunächſt feine Ans 
tipathien gegen ein franzöfifches Bündniß im Wege 
ftanden , welches unbedingten Anklang in England 
gefunden hatte, Deshalb bequemte er fidy im Ober 
haufe zu verföhnenden Wendungen und fcheute 
felbft einen Beſuch in Paris nicht, um die dort 


.—— "Tu = a 


202. St., den 20. December 1847. 2021 


gegen ihn vorherrſchende Abneigung zu befeitiger. 
(8 gelang ihm, und, fegt der Verf. hinzu: „avec 
notre laisser-aller francais, notre peu de ran- 
cune nous nous monträmes trés empressés au- 
tour de lui.” Im diefer Beziehung wurde ihm 
Vieles’ durch die Eitelkeit und die ,,étourderie” von 
Thiers erleichtert. "Nun erfolgte die Zuſammen— 
febung eines neuen Minifterii, und Palmerfton über: 
nahm wiederholt die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenbeiten. “Mande feitdem begangene Fehler 
der engliſchen Politif find ausſchließlich dem häke— 
ligen Wefen diefes Mannes beizumeffen, namentlich 
die Frage binfichtlich der Tpanifchen "Wermählung, 
bei der „la France s’est appuyée sur la justice 
et sur le droit.” Geitdem fteht zu erwarten, daß 
Demonftrationen des Parlaments den Rücktritt dies 


ſes Minifteriums zur Folge haben werden. Wber, - 


feßt der Gerf. zur Berubigung des edlen Lords 
binzu, „si ce vote arrive, lord Palmerston peut 
étre sür que ce résultat n’aura pas été amene 
par influence, j’ai presque dit par le désir des: 
hommes d’état en France.” Gewif nidt, fo wenig tie 
ein Sturz; Palmerftons auf Mechnung diefer ſcharfſin— 
nigen Erörterung unſeres Autors gefeht werden dürfte, 

Man findet unter den Staatsmännern, fo bes 
ginnt der Verf. feine Schilderung von Caſimir 
Perrier, „certains caractéres que j’appellerai de 
circonstances, ames et coeurs appropries 4 une 
situation spéciale; et en dehors de cette situa- 
tion et de ces circonstances pour lesquelles ils 
sont admirables, esprits ¢troits, tétus, sans in- 
telligence du passé, sans prévoyance de Vavenir; 
Dieu veut souvent qu’ils vivent et qu’ils meu- 
rent en quelque sorte avec le temps pour le- 
quel ils sont faits.” Es gibt nichts Befchränfteres, 
nichts Gallfiichtigeres (atrabilaire) alé den Geift von 
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Gafimir Perrier, und dod) hat feiner innerhalb einer 
gewiffen Begrenzung dem Staate weſentlicheren 
Nupen gebradt alé er. Wbgefehen von den Dien= 
jten, die er feinem Vaterlande dadurch leiftete, daß 
er Durd) die Kraft de8 Worts die fociale Ordnung 
wieder herjtellt, zeigte er eine höchſt ordinaire (fort 
- vulgaire) Erſcheinung und. fannte weder den Zwed 
nod) die moralifden Bedürfniſſe des Staats. Er 
werde, berficyert der Verf. nach diefer Anerkennung, 
fi gerade über diefen Mann nur ein aus der 
böchften Mäßigung und befonnenften Abwägung 
bervorgehendes Urtheil erlauben, weil derfelbe nicht 
— von dieſer Seite aufgefaßt zu werden 
pflege. — Kl. 12S 5 

Aud) bier wird e8 eines Berichtes über Erziehung 
und Ausbildung von Cafimic Perrier im erften 
Staatödienite nicht bedürfen. Wir finden den Gee 
nannten 1817. an der Spike der Geldariftofratie 
in Paris und fdjon damals nicht: ohne Hinneigung 
zur Oppofition. Unter dem’ Kaiferthum, fept der 
Verf. Hinzu, hätten die Börfenmänner freilidy kei— 
nen Widerfprudy zu erheben: gewagt, meil fie e8 
mit Eifenfreffern (sabreurs) zu thun hatten; aber 
unter der Reſtauration fahen fie eine feingebildete 
Ariftofratie vor. fi, die Adel und Wappen’ auf 
unvordenflide Zeiten zurüdführte, und der gegen= 
über fie ihren Ziteln und neugeſchaffenem Adels 
thum feine Geltung „geben fonnten. Das war es, 
was aud) Cafimir Perrier, zur Oppofition trieb, ine 
dem er als Tagesichriftiteller gegen die Finanzver— 
waltung. Corvettos in die Schranken ‚trat. : Das 
damals gefteigerte Budget. aber war. eine. under 
meidliche Folge der "vorhergegangenen Creigniffe, 
denn „la folie des Cent.- Jours, cette conspira- 
tion de caporaux et de jacobins; mécontents, 
avait couté a notre pauvre France plus d’un 
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milliard.” Diefem Umftande verdanfte Caſimir Per- 
rier feine Wahl zum DOeputirten der Stadt Paris. 
Als folcher gehörte er der Linfen an, aber wicht 
der ftürmifchen Fraction von Lafayette und Mas 
nuel, die offenbar gegen die Neftauration confpirir= 
ten, fondern der gemäßigteren Partei des General 
Bol), welche auf friedlichem Wege die Grundſätze 
des Sahres 1789 ind Leben zu rufen hoffte. Gleid= 
wohl zeigte er fidy auf der Tribune heftig, unges 
recht, umverföhnlich gegen die beftehende Ordnung. 
Wl es dem Miniſterium Billele gelang, die Wah— 
len zu Gunften der Linfen bedeutend zu verfiirgen, 
entividelte die geſchwächte aber compacte Partei eine 
um fo größere Energie, und namentlich war der 
ganze Ungeftüm der Neden von Caſimir Perrier 
gegen den’ genannten Finanzminifter und feit 1825 
gegen den in der Ueberwachung der periodifchen 
Preſſe duperft thatigen Peyronnet gerichtet. Uebri— 
gend muß wiederholt’ bemerft werden, daß Cafimir 
Perrier zu Feiner Seit confpirirte; dazu mar er zu 
reich, ju angefeben, und an den grands’ enfants 


. wie Lafayette, oder „Abenteugrern mie Mauguin, 


Träumern wie d’Argenfon und Schuldenmahern 
wie Benjamin Conftant Hatte er fein Gefallen. 
Ueberdies hatte Karl X. seinft mit der ihm eigenen 
Unmiderftehlichkeit ein herablaffend gnädiges Wort 
gegen ihn verloren und dadurch den eitlen Mann 
nicht nur’ fiir immer ‘an feine Perfünlichkeit gefeſ— 
felt, fordern aud zum Wufgeben der heftigen Op— 
pofition ‘auf der Sribune bemogen. 

Als das Minifterium Polignac gebildet murde, 
befürchtete Cafimic Perrier, der die Anfichten und 
Energie der Linfen fannte, die gewaltfanften Bes 
mwegungen. Ihm flößte der Gedanfe an die Ent: 
zügelung des Volkes mehr Screden ein als eine 
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abjolute Monarchie. Deshalb ı zog. er fi immer 
entſchiedener won den politifden Discuffionen und 
den fürmifhen Wabhlverfammlungen, zurück. Als 
die verbängnißvollen Suliordonnangen, erſchienen, war 
er meit entfernt, dem Könige das. Recht zur Auf- 
löfung der Kammern abzuſprechen; felbft als ſich 
eine neue Negierung auf dem Stadthauſe conſti— 
tuirte, drang: er nad. Möglichkeit auf die Behaup- 
tung der gefeglichen ‚Formen: Wher als die Bil- 
dung einer Commiſſion „sous Vincroyable, dicta- 
ture” von Yafavette, Mauguin und Pubraveau 
und die Abſetzung des regierenden Königshauſes er= 
folgte, fagte er fid) entjchieden von jeder Theilmahme 
[08 und erft al8 die Männer auf dem Stadthaufe den 
gefeblicheren Weg einfchlugen, zeigte er fic) nachgiebig. 
So trat er, wiewohl ohne Portefeuille, in ein Miniſte⸗ 
rium ein, in welchem ein Laffitte, „l’artiste en anar- 
chie” ifm zur. Seite fap, fühlte jedoch bald, daß hier 
feine Stellung, für ihn fei, und. begnügte ſich mit 
der Präfidentfchaft in der. Kammer der Deputirten. 
Von nun, an gerietb Cafimic Perrier mit fich 
felbft in Conflict. Wollte ey von der einen Seite 
Ordnung und GefeglichEeit , fo fiel ed ifm von der 
andern Seite unmöglid, irgend eine Herrfchaft, fei 
e8 aud) die des Königs, über fid) zu ertragen, 
Das mußte Louis Philipp, dem; überdies, die ge= 
fammte Perfönlichfeit diefes Mannes nicht; zufagte; 
aber ‚gleichzeitig hatte er, vermöge. feined- ‚„admi- 
rable instinct”, begriffen, daß Laffitte unmöglich 
länger an der Spike der Verwaltung bleiben dürfe, 
und,deshalb ging er auf die harten, ——— mr 
derungen von Gafimir Perrier ein. MD 


(Sup folgt.) 
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Hari 8. 
Schluß der Anzeige: „Les diplomates et hom- 


mes d’etat européens par M. Capefigue. 
Man weiß, daß Cafimir Perrier feitdem mit eiferner 
Hand jeden Verſuch zum Aufftande erörüdte, daß 
eine Menge mohlthätiger Geſetze durch ihn in's Lez 
ben gerufen murden; dagegen fehlte ihm in Bezug 
auf ausmärtige Angelegenheiten die Erfahrung, und fo 
fonnte nicht fehlen, daß er häufig mit dem Könige 
und den Bertretern fremder Mächte, die um Alles 
den Meltfrieden aufrecht erhalten milfen wollten, 
beftig zufammenftieß. Dazu fam die Inconfequenz. 
daß er, der gegen Intervention geeifert hatte, das 
franzöfifhe Heer in Belgien einrüden ließ, daß er 
Defterreih das Recht abſprach, zur Schlichtung 
der politischen Wirren in Italien einzufchreiten, und 
gleichzeitig Ancona befebte. Kummer über mieders 
Fehrende Zermürfniffe, welche zunächſt durch feine 
maßlofe Heftigfeit herbeigeführt wurden, nagten an 
feinem eben. So erfolgte fein Tod am 19. Mai 1832. 
Der Berf. wendet fic) hierauf zu Wilhelm und 
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Alerander von Humboldt. Dem älteren diefer Brü— 
der, fo beginnt die Skizze, diente die Wiſſenſchaft 
immer nur al8 Zerftreuung, al8 Zeitvertreib, wäh— 
rend der Iüngere in ihr das Nelief für fein polis 
tifches Leben zu gewinnen ſuchte. Crfterer murde 
in Sena mit Giller, dem glübend revolutionären 
Dichter, befreundet, der in feinem Charles de Moor 
die ganze damalige Generation für das Räuber— 
handwerk begeifterte. Beide Brüder erhielten zur 
Beit de8 Directoriums eine geheime Miffion nah 
Paris, worauf fid) Wilhelm v. Humboldt nad) Rom 
begab, um mit dem apoftolifden Stuhle ein Con— 
cordat für Preußen abjgufdlieBen und dann das 
Minifterium de8 Cultus in Berlin übernahm. Wäh— 
rend deffen trat Alerander v. Humboldt feine Reife 
nad) der neuen Welt an, begleitet von Bonpland, 
der „pour la grandeur des pensees, la nettete 
de l’exécution” begreiflid) dem Deutfden fehr über- 
legen ift, deffen „phrase un peu declamatoire 
vise partout & la popularité.” Nach feiner Rüd- 
fehr vertveilte er in Paris, und zwar gu einer Zeit, 
al8 Napoleon dem dringenden Zureden Preußens 
nadgab und die Kaiferfrone auf fein Haupt fepte. 

Gehen mir über die nadte Aufzählung von That 
fachen der näcdhftfolgenden Jahre hinweg und be= 
merken mir nur, daß nad) der Darftellung des 
Verfs, die Unglüdsfälle Napoleons in Rußland 
den Abfall der Generäle York und Maſſenbach her= 
beiführten, daß Preußen durd) Hardenberg, Stein, 
Blücher, Schill und Koßebue (num et Saulus 
inter prophetas?) in Bewegung gefeßt murbde: 
Preußen, auf dem da8 Sod) Napoleons am Hare 
teften gelaftet hatte und das in der Perfon feiner 
edlen und fehönen Königin Amelie fo bitter gefränft 
war. Und während Wilhelm v. Humboldt auf Con— 
greffen und in diplomatifchen Kreifen thatig für 
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Preußen und gegen Frankreich wirkt, und mährend 
die alte Welt in ihren innerjten Fugen erjchüttert 
wird, lebt Alerander dv. Humboldt in Paris, dem 
Anjchein nad ausſchließlich mit mifjenfchaftlichen 
Unterfudungen über die neue Welt befchäftigt, wäh— 
tend er ſcharf und ruhig die politifden Erſcheinun— 
gen um fid) auffaßte und wahrſcheinlich durd) Bez 
rihte und Gutachten von Paris aus feinem Könige 
die wefentlid)ften Dienfte leiftete. Seit dem Ein= 
zuge der Allürten in die franzöfifhe Hauptftadt 
wurde der Einfluß Wilhelms v. Humboldt8 durd) 
den Hardenbergs in den Hintergrund gedrängt, wie— 
wohl ifm nod auf dem Congreffe zu Wien gerade 
die fdjwierigfte Aufgabe zu Theil wurde, nämlich 
Preußen durd) die Cinverleibung de8 unglüdlichen 
Sadjjen zu bereichern, welches von Oefterreid) nur 
matt, von Frankreich energifd) in feinen Rechten 
vertreten wurde, während Rußland und England (!) 
daffelbe preis gaben. 

Seit dem Iahre 1813 erfennt man in Deutſch— 
land eine liberale Schule, die fic) nicht8 Geringe» 
res al8 die conftitutionele Einheit Deutſchlands vor- 
gefebt Hat. Ueber die Ytothwendigfeit einer neuen 
Berfaffung maltete fein Zmeifel vor und nur über 
die Richtung und den Zeitpunft der Abfafjung der= 
jelben waren die Anfichten getheilt. Wahre Staats- 
männer wollten eine auf dem Syſtem der Confö— 
deration gegründete Einheit; Anderen dagegen, und 
zu diefen darf man Wilhelm v. Humboldt rechnen, 
ſchwebte die franzöfifhe oder englifde Verfaſſung 
alg Vorbild vor. Freilid) Hatte Friedrih Wilhelm 
III. quelques engagements de liberté auf fid) ge= 
nommen; aber e8 fragte fi), ob durch diefe die 
alten Inftitutionen Preußens geftürzt werden muß— 
ten, die auf drei Punkten berubten: auf’ dem Heer, 
einer fireng geordneten Finanzverwaltung und ‚la 
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liberté philosophique.” Welden Nutzen hätte hier= 
nad) eine Reprajentativverfaffung Preußen gewäh— 
ren können? MWäre ich, fegt der Werf. Hinzu, der 
Feind eines großen, ruhmreichen Volfes, fo würde 
id) e8 zur Annahme einer Nepräfentativverfaffung 
und zur Prepfreiheit zwingen, weil e8 von dem 
Augenblide an fic) felbft zerfleifhen würde. Bon 
diefer Anfiht gingen damals auch die wahren Staats= 
männer Deutfdlands aus, und mährend fie bei ei= 
nigen Meinen Staaten die Conftitution wie ein harm— 
loſes Kinderfpiel zuließen, wehrten fie folde von 
größeren Reichen, die für eine Zufunft und für die 
Erhaltung ungefhmäcdter Kräfte Gorge zu tragen 
batten ‚mit Entfdiedenheit ab. Aus diefem Grunde 
fehen wir Wilhelm von Humboldt feit dem Sabre 
1816 jede8 unmittelbaren Einfluffes im Bereiche der 
Diplonatie beraubt. 

Was nun Alerander v. Humboldt anbelangt, fo 
glaubt der Berf. verfichern zu dürfen, daß derfelbe 
viel gefehen und viel gelernt Habe; aber, fügt er 
Dinzu: „il y a chez lui, comme chez M. Arago, 
une partie essentiellement vulgaire qui tient au 
besoin de popularité politique.” Bermöge diefer 
Popularität und feines genauen Berhältniffes zu 
Arago und Lafayette mußte Alerander v. Humb. 
feit dem Iahre 1830 für da8 Cabinet in Berlin 
einen unvergleichlichen Berichterftatter abgeben. Seine 
Stellung mußte mit der Thronbefteigung von Fried— 
tid) Wilhelm IV., der feine Aufgabe in einer „large 
protection” de8 Katholicigmus und in der Unter- 
driidung jene8 philofopbifchen Geiftes erfennen wird, 
der das alte heilige Deutfchland zertrümmert, cine 
twefentlid) andere werden. Noch hat der König 
mit der ſchiefen Richtung der alten Humboldtfchen 
Schule, dem ,,constitutionnalism prussien”, zu 
ringen, die mit jedem Iahre von neuem das Ge— 
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rücht ausftreut, daß Friedrich Wilhelm IV. im Bes 
griff ftehe, feinem Volke eine Conftitution zu ſchen— 
fen. Als ob Preußen nicht eine Conftitution hätte, 
als ob es fid) nicht einer guten Finanzverwaltung 
und einer mehr als genügenden Denk- und Preß— 
freiheit erfreute ! 

ragen wir nicht, auf weldem Wege Capefigue 
zu diefem vielfeitigen Urtheile über Repräſentativ— 
verfaffungen gefommen fei. Er felbft deutet am 
Schluſſe diefer Skizze die Duelle an; e8 ift ein 
gemiegter Diplomat, der unferm Berfaffer die Anz 
jichten eines chinefifden Mandarind über diefen 
Gegenftand mitgetheilt hat, 

Wir tibergehen die Schilderung de8 Herzogs bon 
Decages, welche dem Berf. eine ertwiinfdte Gele= 
genbeit bietet, fih von dem Verdachte einer allzu 
großen Anhänglichkeit für das ältere Haus der Bour— 
bons zu reinigen; de8 Cardinals Pacca, bei wel— 
chem verfichert wird, daß lebendige® Gefühl für 
Freiheit nur aus dem Katholicismus erwachſen fünne, 
wie Polen und Irland bezeugen, und daß die Kir- 
chenreformation des ſechszehnten Jahrhunderts nichts 
als ein Aufftand von Senfualiften, eine Schilder: 
bebung pedantifcher Gelehrten und Fleiner Despo= 
ten gewefen fei, die vor Verlangen gebrannt hät 
ten, von allen moralifhen Banden der menfdliz 
chen Geſellſchaft befreit zu werden; endlich des Gra— 
- fen Billele, der den glüdlichen Gedanken hatte, „de 
réduire le gouvernement représentatif 4 n’etre 
plus qu’un grand mécanisme autour du pou- 
voir royal” — und gelangen biernady zu einer 
Gruppe öfterreichifcher Diplomaten. , 

Die Hfterreidifde Megierung, heißt e8 Hier, hat 
ed nicht gern, daß die Polemik fid) ihres Verfah— 
rend bemäcdhtigt und über ihre Staatsmänner ein 
Urtheil laut wird; „elle veut vivre et agir si- 
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lencieusement.” Ein hoher Grad von Geduld und, 
fobald ein fefter Plan gefaßt ift, von Schnelligkeit 
der Ausführung bezeichnet dad Syſtem der üfter= 
reichifchen Politif. Daher dieje merkwürdige Ver= 
einigung bon fdeinbarer Unbeweglidfeit und von 
rafhem, matt könnte felbft jagen vermegenem Han= 
deln; ein Verfahren, das feine Vortheile und feine 
Unbequemlichfeiten Hat. Während man von einem 
Sinfen der Stellung Defterreih8 und von einer 
Altersſchwäche ded Fürften Metternich fpricht, vers 
fährt diefer plößlicy bei Gelegenheit der gallijifden 
Unruhen und der Einverleibung der Republik Kra— 
fau in den Kaiferftaat mit einer nicht geahneten 
Energie. 

Ueber die auswärtigen Angelegenheiten Oefter= 
reich8 verfügt Metternich mit unbeſchränkter Macht— 
vollfommenbeit. Die eben fo unbequeme al’ pue= 
tile Controle von Kammern und Vagesblattern 
fennt er nicht. Man hat im Boraus in dem Gras 
fen Biquelmont, deffen Bamilie aus Lothringen 
ftammt, feinen Nachfolger bezeichnen mollen, ohne 
zu erwägen, wie wenig hierfür fpridjt, da der Ge— 
nannte faum jünger an Jahren ift als der Prin— 
cipalminifter. Ziemlich gleichen Alters mit Beiden 
ift Graf Kolowrat, der in Böhmen feine Heimath 
erkennt, trefflih im Organifiren, in der Verwal 
tung der Finanzen, ein warmer Patriot und, mie 
er während des Kampfes mit Napoleon erbärtet - 
Hat, zu jeder Aufopferung fähig, Graf Appony, 
einem alten und reichen Adelshauſe Ungarns ange 
hörig, trat unter Stadion in die diplomatifche Zauf- 
bahn, zu einer Zeit, ald der Name von Münch— 
Bellinghaufen in der Politi® nod) nicht genannt 
wurde, der, aus einer bürgerlichen Familie entfprof: 
fen, Tedigli durd) feinen Scharffinn und feine 
gründlihe Kenntniß de8 deutfden Staatsrechts, fo 
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wie durch die Gemandtheit, mit welcher er die An 
fihten Metternihs fic) zu eigen zu machen. ver— 
fiand, fid) zum Präfidenten de Bundedstages auf- 
ſchwang. Sein Gefhmad an „belle galanterie 
et sensualisme” gefiel dem Fürften Metternich), 
Als die Sulirevolution aud) in Deutjchland Ans 
Hang fand, war es Münd)= Bellinghaufen, der 
durch Nachdruck und zeitgemäße Milde die Fleineren 
Staaten zwang, fid) der Politif Defterreich8 anzu— 
Ihließen. Die feinen Formen dieſes Staatsmannes, 
feine Divinationdgabe, feine Unverdroffenheit in Ge= 
Ihäften, feine beitere Hingebung über Tafel — 
das Alles gefiel dem Fürften, „lui-meme un des 
hommes qui exercerent le plus d’empire sur les 
femmes et par elles.” Mitunter müffen bei ihm 
einige Slafden Sohannisberger die Beftitigung der 
Geſchäfte erleichtern; denn „du Rhin a la Galli- 
cie, quand neuf heures sonnent, les flots du 
vin et de la biére coulent 4 pleins bords, et les 
longs tourbillons de fumée s’élévent dans les 
vastes salons autour des longues tables; c’est 
V’heure des contes fantastiques d’Hoffmann et 
des fortes pensées politiques.” 


Mit diefem Erguffe der Weltanfhauung des Bf 
glauben wir unfern Bericht fchließen zu dürfen, 
MWäre mehr Wik und einige poetifde Herkunft in 
diefer histoire des_diplomates, man finnte fie in 
die genannten Phantafieftüde einſchieben. Hav. 


Breiberg, 
bei Gerlad) 1847. 8. Zimmer, Bemerkungen 
über Beitfragen auf dem Gebiete der Gym: 
nafialangelegenheiten. Programm des Preis 
berger Gymnaſiums. Quart. 
Wie bedauerlid) e8 auch auf der einen Seite ift, 
daß ſich unfere politifche und kirchliche Litteratur 
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faft ganz in Flugſchriften auflöfet und daß an die 
Stelle gründlicher Erörterung oder verftändiger Be= 
lehrung eine leichte, flatterhafte Buchmacherei tritt, 
die nur funfeln und überrafchen, nicht aber beffern 
und überzeugen will, fo [apt fic) dody auf der an— 
dern Seite nicht in Abrede ftellen, daß einzelne 
wichtige Fragen auf den focialen, politifhen und 
litterariihen Gebieten von Zeit zu Zeit durch Fleine 
oder Localfdhriften mit Glück angeregt und zu einer 
gemiffen Entfheidung geführt morden find. Wir 
wollen beifpielämeife nur an die Thefen von Claus 
Harm’, an Arndt’ Frage über die Niederlande 
und die Nheinlande, an Lorinfer’s Fragment über 
den Schub der Gefundheit in Schulen, an Ublich’s 
Befenntniffe, an Gervinus Schrift über die fatho= 
lichen Diffidenten, an Bülau's Zeitfragen und an 
Perthes’ Schrift über die Einverleibung Krafau’s 
in da8 Ofterreichifce Kaiferthum ‚erinnern. Cine 
andere Klaffe Fleiner Schriften dürfen nidt den 
theologifden oder politifhen Auffaffungen, fondern 
nur den rein wiffenfcaftliden Zmeden dienen. Das 
find die zuerft in Preußen wieder eingeführten Schul— 
programme und Einladungsfchriften zu den Prüs 
fungen und Seften der gelehrten Schulen, deren 
Nupbarkeit fic) troy Schleiermacher's Anathema feit 
vielen Jahren bewahrt und faft in allen deutfden 
Staaten Nachahmung gefunden hat. Die audges 
zeichneten und twerthvollen Abhandlungen, melche 
bei diefen Gelegenheiten erfchienen find, z. B. Krech's 
Erinnerungen an Windelmann (Berlin 1835) oder 
J. Mtaver’s Erklärung des Schiller’fchen Tel (Miirn= 
berg 1840) würden nod) weniger verborgen bleis 
ben, und aud) Andern, die fie nicht auf amtlichen 
Wege zu fehben befommen finnen, mannichfachen 
Genuß gewähren, wenn die Verfaffer folder Ab— 
bandlungen fich nicht durd) den von ibnen gewähl— 
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ten Gegenftand felbft des Vergnügens beraubten, 
ihre Arbeit in größeren Kreifen verbreitet zu jehen. 
Wo die Schule fein Publicum Hat, wie in den 
Zanded= oder Fürftenfchulen Preußens und Gade 
fen8 oder in einzelnen Pädagogien und Wlumneen, 
da ift e8 allerdings den Lehrern völlig unbenome 
men die Früchte iGrer Gelehrfamfeit in den Pros 
grammen niederzulegen, too aber die Gymnafiale 
lehrer den Borzug haben inmitten einer ftädtifchen 
Bevölkerung zu leben, da müffen aud) die Schul— 
Ihriften öfters und wenigftens ein Sahr um da8 ane 
dere fo eingerichtet fein, daß das größere Publi— 
cum aus ihnen wirklichen Vortheil ziehen fann. 
Für foldye deutfch Igefchriebene Abhandlungen er— 
fbeinen uns Stoffe aus der Gefchidte der Stadt 
und, Umgegend beſonders paffend, um den Antbeil 
an der Schule und ihren Zebrern zu erhöben, der 
aud durd) padagogifche Mittheilungen, in fofern 
fie nicht rein theoretifch find, oder durd) populäre 
Behandlung einzelner Gegenftände aus der Phyſik, 
Aftronomie und Botanik belebt werden Fann, wäh— 
rend gelehrte oder philofophifthe Abhandlungen über 
Spracverwandtidhaft, Mythologie oder Symbolik 
des WAlterthums, über Ganffrit und nordiſche Diaz 
lekte, aus fehr begreiflihen Gründen gang ungele- 
fen bleiben miiffen. Wir meinen daher, daß died 
Bindemittel mit den Bürgern ihrer Städte von 
den Gymnafien, welche deffen gute Wirkungen bee 
reits öfters erfahren haben, nicht verſchmäht wer— 
den follte. 

Um fo mehr glauben wir diefer Bedeutung wee 
gen den vorliegenden Aufſatz in unfern Wngeigen 
bervorheben zu müſſen. Herr D. Zimmer, der fid) 
durd) mehrfahe Mitarbeit im biftorifchen Sache 
verfchiedener unferer beften Zeitfchriften vortheilhaft 
ausgezeichnet hat, ift jebt ald pädagogiſcher Schrift- 
fteller feinem Amte gemäß aufgetreten und hat eine 
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Anzahl feiner Erfahrungen und Wünſche zum Ge= 
genftande eines Programms gemadt. Die Liebe 
zu feinem Berufsgefhäfte, die Kenntniß des Be= 
dürfnijfes im ſächſiſchen Vaterlande und die gleich 
weite Entfernung von revolutionären Meinungen 
wie von ftarrem Sefthalten am Alten empfiehlt feine 
Schrift und madt fie aud) einem größeren Publi= 
cum jugdnglid), da8 höchſtens die Stellen wird 
überichlagen müffen, tweldje von den Einflüffen der 
verfchiedenen philofophijden Syfteme auf den Schul= 
mann handeln. Aufrichtig gefagt, find die’ die 
einzigen Stellen, wo wir mit Hrn Zimmer nicht 
ganz übereinftimmen. Nicht daß wir die Nutzbar— 
feit einer philofophifden Bildung für den Schule 
mann leugneten, aber wenn wir die Gade betrach= 
ten wollen, wie fie liegt, fo haben dod) die Syfteme 
Hegel’s vder Herbart’s allein und vorzugsweiſe 
Ichmerlicy jemal8 einen guten Schulmann gebildet. 
Cin folder, wenn er da8 Seinige gelernt und in 
einem pbilologifd = pädagogifhen Seminare eine 
tüchtige Vorbildung empfangen bat, wenn er vor 
allen Dingen die wahre Liebe zu feinem Berufe 
mitbringt, wird mit wenigen und bemährten Grund= 
fägen, die ihn der freundliche Rath eines erfahrnen 
Mannes oder eigner Mutterwitz gelehrt Hat, weiter 
fommen al3 mit allen Theorien, die er fi ans 
Syftemen und Handbiidern aneignete. Wir menig- 
ften8 beharren nad) langjähriger Erfahrung nod) 
immer bei der Meinung, daß die rubige, verftdn- 
dige Praris Niemeyer’d dem Lehrftande eben fo 
viele, wo nicht mweit mehr tüchtige und für ihr Fad; 
begeifterte Mitglieder zugeführt hat, als die philos 
fopbhifd) =pädagogifche Weisheit in Sauſe's, Bene- 
ke's, Hoffmeifter’s und andern Werfen. Wenn ferner 
Hr Zimmer auf S. 9 diefen Büchern und befons 
der dem Werke von Benefe, einen bedeutenden 
Einfluß auf die Anerkennung der Unentbehrlichkeit 


203. 204. St., den 23. December 1847. 2035 


der Pädagogik als Wiffenfchaft zufchreibt, fo daß 
fic) ihr endlich aud) der Staat in feiner Schulge— 
fesgebung Habe nicht länger entziehen finnen, fo 
erlauben wir und hier eine etwas abweichende Mei— 
nung aufzuftellen, Die böbere Anerkennung der 
Pädagogik beginnt in Deutfchland ſchon vor dem 
Sabre 1832, man fann ungefcheut das preußifche 
dict vom 12. October 1812 als dasjenige nen— 
nen, durch welches die bürgerlichen Verhaltniffe der 
Lehrer in Bolge der öffentlichen Meinung aller 
Berftändigen und durch die gute Gefinnung der 
örtlihen Behörden und eines erleuchteten Miniſte— 
riums eine befjere Geftalt gewonnen haben, denen 
dann die andern deutjchen Lander, früher und ſpä— 
ter, nadgefolgt find, zunächſt Naſſau, Heffen-Caffel, 
Hannover und Braunfdweig, wo fowohl die Ein— 
ficht der Negenten als mehrere Ständeverfammluns 
gen, mie 1820 die darmftädtifche und 1831 die 
badifche, die gute Sache auf das Gifrigfte geför— 
dert haben. Als einen Schriftfteller von großem 
Einfluffe hat fid) Thierfch in feinem berühmten Buche 
über die gelehrten Schulen (1826) ermiefen, eine 
unermüdliche Thätigfeit für die Sache der deutfchen 
Gpmnafien legte Friedemann in zablreihen Schrifs 
ten an den Lag, und ſächſiſche Schulmänner, ein 
Baumgarten-Crufius, ein Nobbe, Siebelis, Raſchig 
und Sahn, vereinigten ihre Stimmen in den dreis 
Biger Jahren, um durchgreifende Reformen herbei— 
zuführen, da das im Jahre 1831 neu eingerichtete 
Minifterium des Cultus nod) ſchwankte und zügerte, 
und aud) die Verhandlungen auf dem Landtage 
1834 ohne Erfolg geblieben waren. Was alfo durd) 
Schriften gewirft ward, das ift von claffıfch gebil- 
deten Schulmännern ausgegangen, und die ewig 
junge und frische Philologie hat in das wirkliche 
Leben kräftiger eingegriffen, als es in diefem Salle 
der Schulphilofophie möglich gewefen iff. 
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Wir fommen aber nun zu den Bemerkungen des 
Hrn Zimmer felbft, deren vier find. Die erjte be= 
zieht fid) auf die zu große Bevormundung der Schu— 
len durch den Staat und den Mangel derjenigen 
freien Bewegung, die dem Gedeihen der Bildungs= 
anftalten doch fo gedeihlicy und nothwendig ift. Der 
Bf. nimmt bier befondere Beziehung auf fein Bas 
terland, das Königreih Sachſen, nidjt etwa um zu 
tadeln, fondern um die Regierung zu beloben, daß 
fie: die goldene Mittelftraße im Bergleih mit an= 
dern Staaten gehalten und dur das neuefte Re— 
gulativ für die Gelehrtenjchulen den Beweis gelie= 
fert Hat, daß fie die Aufgabe derfelben, chrifiliche 
und nationale Anftalten zu fein, in ihrem ganzen 
Umfange richtig erfannte. Um fo mehr aber madt 
die neue Gentralifirung aud) eine neue Auffichtsbe= 
hörde nothmwendig, melde duch die Schulcommif- 
fionen gebildet werden fol. Died fei eine in “vies 
len Beziehungen gute Einrichtung, aber. zu bedauern 
fei nur, daß der erfte Geiftliche des Ortes Mitglied 
und Borfigender der Commiffion fein miiffe und 
daß der jedesmalige Director des Ghmnafiums nicht 
einmal Mitglied der Commiffion wäre. Mit Recht 
fagt der Bf. (S.6), daß dod) fonft in jedem Col— 
legium die Erfahrenften und Gachverftindigften fäßen, 
und findet es auffallend, daß hiervon in der Schul- 
verwaltung eine Ausnahme gemacht werde. Die 
Geiftlichen aber, fo viele gelehrte und claffifdy ge- 
bildete Männer auc) immer Sachſen gezählt bat, 
find deshalb nicht immer gute Pädagugen, und dad 
Gefühl ihrer Würde und Macht hat zu allen Zei— 
ten Reibungen herbeigeführt, um derentmwillen man 
in verfchiedenen Staaten, wie 3. B. in Preußen durd 
die Gabinetsordre vom 31. December 1825, die 
Sdyule von der Unterordnung unter die Confifto- 
rien befreit bat. Und da8 mit Necht, denn die 
Schule fol nicht Dienerin der Theologie fein, fie 
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ift ihr ebenbiirtig, fie ift mit ihr eines und deffel= 
ben Urfprungs. Uber eben deshalb ijt e8 aud) nicht 
zu verfennen, daß beiden Difeiplinen, mie Vegner 
in einer Schuͤlrede *) zu Werid im Sabre 1824 fo 
beredt audeinandergefegt bat, eine tiefe Wahrheit zu 
Grunde liegt, die Wahrheit nämlich, daß das Mes 
ligiöfe der eigentliche Kern aller menfdliden Kennt 
nip und der äußerjte Vereinigungspunft alles Wife 
fen8 iff, Daß diefe Wahrheit von Einzelnen mits 
unter vergeffen ijt, durfte noch fein Grund fein, die 
gelehrten Schulen der Gottlofigheit anguflagen oder 
von Seiten einiger Negierungen auf Mittel zu fine 
nen die jungen Philologen wieder durd) äußere Noth— 
mendigfeiten Firchlich zu machen oder fie durch Zwang 
wiederum der Kirche unterzuordnen. Herr Zimmer 
fceint in feinem Baterlande dergleichen nicht zu 
befürchten, er erfennt vielmehr dankbar an, um mie 
viel befjer e8 gegen die Zeit vor 1833 gemorden 
ift, und äußert nur am Schluffe, daß für Gachfen 
Propinzialfchulräthe und Oberftudienrathe, mie fie 
Preußen, Naffau und Darmftadt (meshalb ift Han— 
nover bier auégelaffen ?) hätten, fehr wünſchenswerth 
wären. ine tüchtige Erziehung, fagt er am Schluffe, 
ijt nod) niemal8 weder von einem Individuum, nod) 
pon einem Wolfe zu theuer erfauft worden, und 
bahnt fid) fu den Uebergang zu einer zweiten Bes 
merfung. 

Diefe handelt von der Verbindung de8 Unterrichts 
in den Schulen mit der Erziehung der Schüler. 
Wie viel beſprochen diefer Gegenftand aud) ijt (mir 
erinnern nur an die erfte in Hanhart's im Sabre 
1824 herausgegebenen Neden und Abhandlungen, 
an eine von Legner gleichfalls zu Wexiö im Jahre 
1828 gehaltene Rede, an Gurlitt's Schulſchriften 

*) Nach der deutfchen — von Mohnike in 

Die 


Tegner's ſechs Schulreden S RL gleich darauf ans 
geführte Stelle fteht ©. 74 ff 
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II. 58 f., an viele Stellen in den Reden von Sr. 
Jacobs, 3. B. in der Rede über die Erziehung der 
Hellenen zur Sittlichfeit und in der im Pbilologen= 
Verein zu Gotha am 30. September 1840 gebal= 
tenen Anfpradye, und an eine Rede Döderlein’s 
über Mifologie und Präcocität in deffen gefammel= 
ten Schulſchriften ©. 144 ff.), fo hat dod Hr Zim= 
mer mande neue Seiten hervorzuheben gemußt. 
Natürlich ift er ein warmer Vertheidiger jener Ver= 
bindung, die er al8 eine für den Staat hochwich— 

tige Angelegenheit darftelt, auf die jener aber erft 
durd) die Einwirkung der philoſophiſchen Pädago= 
gen recht aufmerffam gemorden fei. Hierüber ha— 
ben mir bereit8 unfere abweichende Meinung bee 
kannt. „Der Menſch“, lefen wir bei Hrn Zimmer, 
‚ift eher ald der Staatsbürger, der Menſch fteht 
höher als der Gelehrte: der Sittlichfeit gebührt der 
Vorrang vor dem Wiffen. Das Erziehen Hat erft 
den Boden zu ebenen und fo zuzubereiten, daß das 
Wiſſen zum Heil gedeihen Fann. Wir vermögen uns 
darum aud) nicht von der Ueberzeugung zu trene 
nen, daß der Staat Jeden, der für ein Öffentliches 
Lehramt geprüft und für dafjelbe ald befähigt bee 
tradjtet werden fol, zuerft nad) feiner pädagogis 
ſchen Bildung und Geeignetheit und dann nad 
feiner philologifhen oder, je nacdem der fpecielle 
Lehrberuf ift, nad) feiner andertveitigen wiſſenſchaft— 
lihen Befähigung fragen müffe: in die Schule muß 
man mit einer gemiffen Summe erprobter Erzie— 
Dungsgrundfäße fommen.” Gin folder Lehrer nun 
foll fic) feinen Schülern gegenüber als durchgebil- 
deter Erzieher in ihnen gleichfam abprägen, er muß 
mit ihnen in fteter Verbindung bleiben, er muß die 
Idee, auf welche die Fürftenfchulen gegründet find 
und welche, feientififd) fomohl al8 pädagogifch, die 
ridtigfte ift, in die Ghmnafien überzutragen fuchen 
und der Erziehung einen mehr individuellen Cha- 
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rafter zu geben fic) beftreben, eine Aufgabe, die 
zwar fchmwierig zu löfen, aber im gleichen Grade 
wichtig ijt, Der beengte Naum Hat Hrn Zimmer 
nicht gejtattet, hierzu mehr als einige Mittel aufzu— 
führen, unter ihnen finnte aber leicht eine von 
Klaffe zu Klaffe geführte biographifc) = pädagogifche 
Skizze der Schüler eine WBeranlaffung zu vieler 
Sebreibarbeit werden und bei fehr vollen Klaffen zu 
einer Anhäufung von Zahlen, Nummern oder No— 
ten führen, die für uns twenigften immer etmas 
Starres und Unbeimliches gehabt haben. Was 
nun die Idee der Landesfchulen (Fürſtenſchulen ift 
ein veralteter Ausdruck) betrifft, fo meinen wir, daß 
fie nur mit Borfidht in die Gymnafien aufgenoms 
men twerden darf. Denn aud) nad) Ablöſung der 
Sladen, „weldye ihrer Geburtözeit angehören“, bleis 
ben nod) mande Schattenfeiten und Mängel, die 
allen Alumneen, Pädagogien, Landes- und Klos 
fterfchulen mehr oder weniger eigen find, je größer 
die Anzahl der in ihnen zu erziehenden Schüler iff. 
Wo ihrer über hundert find, da fann nach unfrer 
Srfahrung das Bild einer Hauslichen Erziehung 
nicht dargeftellt werden, und der treuefte, forgfamfte 
Lehrer und Auffeher in einer folden Anftalt vere 
mag den Zöglingen nicht den Segen de8 väterli- 
hen Haufed zu erfeßen. Dagegen bin id beinahe 
ſechs Jahre lang Lehrer an einem großen rheinläne 
diſchen Gymnaſium gewefen, to man jene ſächſi— 
hen oder ſchwäbiſchen Erziehungsanftalten kaum 
dem Namen nad) fannte, alfo auc) ganz unabhän= 
gig von der Idee derfelben verfuhr, und babe dort 
ein auf gegenfeitige Cinigfeit der Lehrer (aus ver— 
Ihiedenen Confeffionen) und unbedingtes Vertrauen 
der Schüler zu und Lehrern begründetes Verhält— 
niß fennen gelernt, meldyes faum etwas zu wün— 
hen übrig ließ und die 'edelften Früchte gebracht 
bat. Wehnliche Erfahrungen haben Andere gewiß 
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ebenfalls auf deutfchen Gymnafien gemadt, denen jene 
Berbindung gwifden Erziehung und Unterricht auch 
durch landesherrlihe Verordnungen, wie in Baiern 
unter dem 3. Februar 1833 und 10. Februar 1837, 
zur Pflicht gemacht ift. Cine höchſt charakterijtifche 
Gabinetsordre de8 Königs Sriedrid) Wilhelm III. 
von Preußen vom 7. Suli 1824 an den Confifio= 
rialrath Grashof in Köln fteht in deffen Buche: 
Mus meinem Leben und Wirken ©. 249 fF. 

Mit Nedyt Hat Hr Zimmer bemerkt, daß die amt= 
lide Tchätigkeit, Kraft und Zeit de8 Gymnaſialleh— 
revs, der fich ernftlid) und überall um feine Schüler 
befümmert und jeden Sunfen des Guten in ihnen 
pflegt und anfadt, in einem fehr erhöhten Maße 
dadurd in Anſpruch genommen wird und daß mit 
diefem ‘Mehraufrwande da8 Dienfteinfommen der 
Meiften in feinem ridtigen Verhaltniffe fteht (S. 11) 
„Sobald fie mit Ehren in der gefitteten und höher 
gebildeten Welt beftehen wollen, find fie genötbigt, 
mit jenem kleinen Ueberrefte von Zeit und Kraft auf 
andern meitern Erwerb — denn diefen Wusdrud 
muß man leider gebraudyen, wenn von dem Gefidts= 
punfte ihrer eigentliden amtliden Beftinmung aus 
die Sache betrachtet wird — durch Privatunterricht, 
Schriftftellerei, Penfionäre u. |. m. Bedacht zu nehmen, 
fo liegt auf der Hand, daß jede neue Aufopferung an 
ihre nod) übrige Zeit und Kraft Seiten de8 Staates 
eine Minderung u. Beſchränkung de8 materiellen Wer: 
the8 fowohl ihrer Privat= al8 amtlichen Thätigfeit zur 
Dolge haben muß, eine Folge, die nicht anders al8 em- 
pfindlich fein Pann, für den Schulmann namentlich einer 
höhern Anftalt, da Bildung u. Klugheit ibm gebieten, 
fid) von den beften Kreifen der Gefellfchaft nicht fern zu 
balten und gewiffen Lebensrückſichten nit auszumei- 
chen, denen der Gebildete nie ohne Nachtheil, ja fogar 
nicht ohne Gefahr für feine geiftige Bildung fid) ent 
ziehen kann.“ (Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: „K. Zimmer, Bemerfuns 
gen über Zeitfragen auf dem Gebiete der 
GhHymnafialangelegenheiten. Programm bes 
Sreiberger Gymnafiums.” | 

„Wer für die gebildete Welt erziehen fol, muß 
aud) felbft fic) in ihr bewegen. Wer Etwas mit 
Erfolg in den höhern Bildungd- Inftituten Tehren 
wil, muß aud) Etwas fein und zu diefem Sein 
gehört aud) die Entfernung felbft des Scheines der 
Dürftigkeit. In mie weit hierher aud) Mang und 
Titel gehören, mag ununterfucht bleiben. Die Wif- 
fenfdaften und deren Vertreter haben in der öffent- 
lihen Meinung fic) bereits einen fo ehrenvollen Plag 
errungen, daß auch der wiſſenſchaftlich gebildete Leh— 
rer unbedingt den Muth haben darf, auf diefe ſchöne 
Errungenschaft zu feinem Vortheile zu rechnen. Allein 
diefer Muth Hilft gleihmohl nod) nicht über. alle 
die Confequengen hinweg, die aus dem Rechtstitel, 
den der Staat ertheilt, und aus der öffentlichen 


[154] 


2042  Göttingifche gel. Anzeigen 


i Ber + 


Dieſe Grörterungem führen auf einen neuen und 
leſenswerthen Theil dev Bemerfungen, auf den finan= 
zielen Theil. Hier wird nämlich überzeugend dar» 
gethan, daß für da8 Wohl einer Schule die He= 
bung der Einkünfte der Lehrer. unumgänglich noth= 
wendig fei, und daß der Stand, dem der Staat 
fein Heiligftes anvertraut, meder des Glüds der 
eignen Fortbildung durch wiſſenſchaftliche Studien 
und durch geiftige Auffriſchung entbehre, nod) auf 
die bolle Beitimmung und Zufriedenheit des Man— 
ned, Pamilienvater zu fein, verzichten müſſe, meil 
er den Kampf und die Verfagungen zu fcdeuen bat, 
die ifm alsdann bevorfteben. „Der Staat aber“, 
fefen wir in diefer wahren und warmen Abhand- 
lung, unſers Verfafjers, „der ſchon aus manchen an= 
dern Gründen ſich der Begünſtigung glücklicher Fa— 
milienbande nicht entziehen darf, ſollte der mög— 
lichſt ſorgenfreien Verheirathung des Lehrerſtandes 
um ſo größern Vorſchub leiſten. Allein“, fährt er 
fort, „auch von dieſer Seite betrachtet find im All— 
gemeinen die Zuſtände der Schulmänner ſelbſt an 
den höhern Lehranſtalten nicht von der Beſchaffen— 
Heit, dap. fie Sorgen und ſchmerzliche Gefühle gu 
verſcheuchen geeignet wären. Betrübniß aber und 
Kummer, Ringen mit Verhältniſſen, die am Ende 
ſelbſt die Ehre des Familienlebens gefährden können, 
find fo große Gegner aller echten Wiſſenſchaftlichkeit 
und pädagogifhen Wirffamkeit , dap ihre Bekäm— 
pfung ‚allemal als eine dringende Nothwendigkeit er= 
ſcheint.“ Allen ſolchen Mängeln ‚ würde, aber eine 
größere finanzielle Fürforge von Seiten des Staa- 
tes ‚die, befte Abhülfe angedeihen laſſen, denn, wenn 
aud) die focialen Verhaltuiffe des Lehrerfiandes dur © 
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eigne Rührigkeit deffelben gegen die Zeit, welche uns 
Greverus in feiner Schrift über die Sittenzudt auf 
den Gymnafien (1825) mit den ſchwärzeſten Farben 
geichildert hat, beffer "geworden find und „Schul- 
mann und Pedant nicht mehr in gewiſſen - einflupe 
reichen Kreifen als Synonyme Iudividualitäten‘ gel: 
ten (S. 15), fo leidet: derjelbe dod) noch immer, 
mehr al8 der Stand der Verwaltungsbeamten, der 
Stechtöpfleger und der Krieger, an der Mangelbhafs 
tigfeit feiner ftaatsbürgerlichen Stellung..... ». 
Für diefe Berlufte fol nun der Lehrftand in: „Dem 
erhebenden Bemußtfein, daß ihm cin mejentlicher An— 
theil an dem fittlichen und geiftigen, Gedeiben eines 
ganzen. Seitalters gebiibre”, | feine Entſchädigung 
finden und an dem Berhältniffe der, Pietät, „einem 
belebenden Elemente, wie e8 in feinem; andern Ge— 
ſellſchaftsverbande außer im Familienleben vorkömmt.“ 
Hr Bimmer bemerkt hierbei (S. 16), daß man ges 
rade dies wichtige Element einer gedeiblichen Wirk— 
ſamkeit in den Schulen in der neueſten Zeit ſo ſehr 
und fo allgemein als im Verfall begriffen: angeſe— 
hen hat, daß ſogar die Verſammlung der Real— 
ſchulmänner in Mainz (1846) und ein Verein nord— 
deutſcher Schulmänner in Oſchersleben am 16. Mai 
1847, darüber weitläuftig zu ſprechen Veranlaſſung 
genommen hat. Man war über den merklichen 
Verfall der Pietät allgemein einverſtanden, nur 
wollten die Realſchullehrer die in der That betrü— 
bende Erfcheinung, weniger in den Realſchulen als 
in andern Anftalten (find damit, die Gymnafien ges 
meint gewejen?) beobachtet haben. Es iſt von & 
Zimmer dieſem  Gegenftande eine, angiehende mer 
trachtung gewidmet, in welder er von dem altri- 
miſchen ‘Begriffe der pietas („mie man fie dem bis 
zur Kälte ernten Romer „kann. züktänen follte”) 
[154] * 
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ausgehend das Berhältniß der Pietät zwiſchen Leh— 
rer und Schüler als höchſt einflupreid) bezeichnet 
und die Abnahme deffelben als feinesweges fo groß 
und erfchredend dargeftellt hat, wie man fie jest 
gewöhnlidy annimmt, wenn aud) nicht im Abrede 
gefiellt werden Fann, daß das alte Pietätsverbält- 
niß in feiner Treue und Innigfeit unter uns ab= 
genommen Hat und daß gerade da oft die geringfte 
Pietät herrſcht, wo die Schulen auf den Namen 
einer alma mater befonders ftolz zu fein pflegen. 
Der Bf. findet den Grund in zwei Erſcheinungen. 
Die erfte darf nicht fomohl dem Charakter der Zeit 
überhaupt Beigemeffen werden, alé einer eigenthiim= 
lichen Richtung derfelben. Unfere Zeit huldigt näm— 
lich vorzugsweiſe dem Iudividualitäts= Principe; fie 
achtef Feine foriale Körperſchaft allein um:ihrer auf 
Vleberlieferung oder Staatérecht gegründeten "Stel- 
lung halber, fondern namentlicd) die Perfünlichkeit 
und das Berdienjt des Einzelnen: und entjchließt 
fidy nur dann dem Ganzen ibre volle Anerkennung 
zu Theil merden zu loffen, wenn Viele aus der 
Mitte diefes Ganzen durch geiftige und fittlihe Tüch— 
tigfeit und Verdienft hervorragen. Eben diefe Rich- 
tung oder Forderung des Zeitgeiftes’ mahnt aber 
aud) den Einzelnen fidy nur auf das zu verlaffen, 
was er wirklich ift und was er wirft, "Mer das 
thut, der wird nad) Hrn Zimmer’s Anſicht (S.18) 
in unfern Tagen nicht mehr über Mangel an Pie: 
tät zu Magen haben, al jede andere Zeit ſich zu 
diefer Klage veranlaßt gefeben bat”). Die Zus 
gend der Pietät ift unfterblid), wie der menfchliche 
Geiftz aber die Frifche und das Gedeihen der ein- 
j 191 i Ulli obit 
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zelnen Tugenden find dem Wechſel menſchlicher 
Dinge unterworfen, und die letztern bedürfen in 
verfcyiedenen Zeiten verſchiedener Mittel: der Bele— 
bung und der Erziehung. Solche aber find in uns 
fern Salle von dem ganzen äußern und innern Ore 
ganismus der Schulen abhängig. Sollen die Schü— 
ler die wahre Pietät gegen ihren Lehrer empfinden, 
fo muß derfelbe nicht bloß ein möglichſt > fleißiger 
Stundengeber fein, fondern gleichjam der ‚willen 
ſchaftliche und geiftige Seelſorger feiner Schüler, 
die nicht bloß vor ihm in den Stunden erſcheinen 
oder wenn ihnen ein Tadel ertheilt werden foll, 
fondern ſtets bei ihm väterlichen Stath und väter» 
lihe Leitung: finden. Dazu ift es aber nothwen- 
dig, daß die Schüler nicht zu fehr mit Unterrichts— 
gegenftänden überhäuft werden, daß nicht fechs bis 
acht Lehrer mit ihren befondern  Unterrichtsgegen= 
ftinden in jeder, Klaffe find, ihre Forderungen im 
höchſten Grade geltend maden und die armen 
Schüler bald Hier bald dortbin beten (das ‚größte 


Unglück, welches einer Schule miderfabren Fann), 


fo daß fie eigentlich nicht wiffen, an men fie fid 
balten follen und mer eigentlich ihr Hauptlehrer 
ift” Dadurch wird die Sugend, wie He Zimmer 
richtig bemerkt Hat, um die eigentliche Freude an 
glüklichen Erfolgen gebracht, die ihr wahren Muth 
macht und Dankbarkeit und Pietät gegen den Leh— 
rer erzeugt, den fie alS den Förderer ihres Wiſſens 
und Fortſchreitens verehren (S. 17 — 21). 
Wir möchten bei dieſer Auseinanderſetzung nur 
hiſtoriſch nachtragen, daß die Einrichtung der Kafe 
ſen-Ordinarien auf den preußiſchen Gymnaſien die 
Einheit des Unterrichts in der Hand möglichſt twee 
niger Lehrer mit großer Conſequenz, ja öfters mit 
Nichtbeachtung einzelner Individualitäten und firens 
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ger Unterordnung unter das Princip, fortwährend 
fefihalt. Hieraus folgt, daß die Ordinarien an 
Stadtgymnafien (auf gefdloffenen Anftalten, wo 
fid) die Einflüffe der Lehrer bei Leitung der öko— 
nomijchen oder andern Angelegenheiten der Schüler 
durchkreuzen, fann ber Ordinarius für die Züge 
linge nicht. der Mittelpunkt ihres. Schülerlebens 
fein), fobald fie im Befike des Vertrauens ihrer 
Schüler und: deren Aeltern fic) befinden, vielfache 
Gelegenheit zu fittlicher und miffenfchaftlider Ein= 
wirkung haben, und fomit ein bleibender: Grund 
eines fchönen Pietätsverhältniffes gelegt mird. 

Die zahlreihen Unterrichtsftunden und die vielen 
Lehrgegenftände auf den Gymnafien veranlaffen Hr 
Simmer zu einer vierten Bemerfung. Ihr eigent= 
lider Inhalt (S. 22 — 28) ift die Erörterung der 
Frage, ob das antife Erziehungs= und Bildungs 
Princip das einzige fei, welches zum Ziele führte, 
oder ob nidjt in den Spraden und itteraturen 
der neuern Gulturvölfer gleichfam eine jüngere Kraft 
herangewachſen fei, die, wenn fie nicht unter ge= 
wiſſen Berhältniffen ficherer an das Biel geleite, 
fo dod) menigftens eine gleiche Wirffamfeit an den 
Tag lege. Dies fei ein höchft merfiwürdiger Wett= 
fampf um die Ehre, die Jugend für die edelften und 
höchſten Zwecke der Menfchbeit: zu erziehen und 
wiederum das Refultat der eigenthiimliden, aufer= 
ordentlichen Sortfchritte, welche der Geift der neuern 
Culturvilfer auf dem Gebiete. der Wiflenfchaften 
und Künfte gemacht: bat: Die Wiffenfchaft der 
Pädagogik aber, in fofern fie eine. höhere Bildung 
und Erziehung bezweckt, kennt zwei Hauptridtun= 
gen: die eine Hat zu ihrem Mkittelpunfte die Ma— 
thematif, die. andre die Sprachen der'audgezeichnet= 
jten Eulturvölferz auf der erſtern ruht der Realis— 
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nus, auf der legtern der: Humanismus , der dem 
Gange der. Gefdyichte "gemäß ein antifer und" ein 
moderner. ift. Während num) der antike Huma— 
nismus bereits feit Sahrhunderteiundas Feld der 
hihern Erziehung inne hat) und diefen Beſitz nod) 
jest für eine natürliche und annehmbare Bevorrech— 
tung zu erklären nicht abgeneigt ift, madyt der mo- 
derne große Anſtrengungen, icht nur um fic) die 
Ebenbürtigfeit zu erringen, fondern womöglich. den 
Vorzug zu erfireben. Hiernad) iſt es ſchon deut= 
lid), daß Hr Zimmer diefem: modernen Humanismus, 
über deffen Sprache und Litteraturen im Lichte un 
ferer Zeit er ein befondres Werk: zit fchreiben beabe 
fichtigt, nicht abgeneigt iſt. Uber» dabei ijt er ein 
großer Verehrer des claffischen Wlterthums und der 
Werdienfte der alten Litteratur um die Bildung des 
neuern Europa, er Halt dafür,‘ daß die Lateinifde 
Sprache nothwendig muß ſchriftlich und gwar gründ— 
lid) geübt werden, er: behauptet, daß der Realismus 
ſprachlicher Studien und'llebungen unter keiner Wee 
dingung entbehren Fann), und entjchließt ſich Bier 
für die Tateinifche Sprache: als den Mittelpunkt des 
Gymnaſial⸗Unterrichts flatt der deutſchen, er: preift 
endlich ‘in einer ſchöngeſchriebenen längern Stelle 
(S. 24 f.) die griechiſche und römische Spradje als 
den innigften Wusdruc der Bolfs-Individualitätem: 
„Gilt dies aber,“ fragt er fodann) micht audy don 
den Sprachen. der Culturvilfer des neuern Europa ? 
Sind diefe nicht die Träger cunfrer: Givilifatiom, 
unſrer Humanität, unfers Chriſtianismus 2 Sf etwa 
der Sulturftrom, devy wierdie Geſchichte wnleugbar 
beweift, unaufhaltfam bon Often: nach Werften fein 
Bett fi) gegraben Hatsund fichtlich nod) gräbt, dagu 
beftimmt, je weiter er nach Welten vorſchreitet, ſich 
wie ein Steppenfluß zuleßt im Sande zu verlieren? 
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Oder muß gerade dad Gegentheil angenommen tver= 
den? Oder gehören etwa die neuern Sprachen und 
Litteraturen zu denjenigen Wiffenfdaften, von denen 
wir oben behaupteten, fie. mwiderftrebten um ihrer 
felbft willen und aus Gründen, die im Menfchen 
liegen, der Anwendung auf die SugenderjiehHung ? 
Dder endlich find die Preife, die man unter die 
große Zahl ausgezeichneter Geifter be8 neuern Cus 
ropa vertheilen zu müffen geglaubt hat und nod) 
vertheilt, nur fleine Zweige, die man mehr aus 
Eiferfucht und Mationaleitelfeit, ald au’ dem voll— 
fommen gerechtfertigten Bewußtſein, wahre Größen 
bor fic) zu haben, von den verdienten Lorbeer= 
kränzen der Alten abgeriffen hat? « 

Sn diefer Weife bat Hr Zimmer auf einen Ge— 
genitand aufmerkſam gemadyt, deffen Einführung 
oder Aufnahme in die Anftalten de8 modernen Hus 
manismus ihm nothmendig und wünſchenswerth 
zu fein fcheint. Uber fet der erfahrne Lehrer hinzu: 
„man glaube nicht, daß mit einigen neuen Ideen 
und mit einem kräftigen Rütteln. an dem Alten die 
Sache abgemadt fei: man forge vor allen für 
eine fchöpferifche und des Aufbauens fundige Hand 
und überlaffe nicht einer Bielheit, mas nur a8 
Werf einiger mit Geift, Kenntniffen und Erfahrung 
ausgeriifieter Männer fein Fann.“ 

Es würde zu voreilig fein über Hrn Zimmer’s 
Anſicht von einem Sehulorganismus, der. dem mo— 
dernen Humanismus eine durchgängige Einwirkung 
in. den Gymnaſien einräumen würde, etwas urtbeis 
len zu wollen. Die bon ihm verbeißene ‚größere 
Schrift wird dies. ausführlich, darguftellen Haben. 
Aber da es fic) doch bier unter den neuern Cul- 
turfpradjen vorzugätveife um größere Ausdehnung 
ded. englifchen und franzöſiſchen Spradunterrichts 


— — — — — — — — 


— — En — 


205. St., den 25. December 1847. 2049 


in Realgymnaſien (falls wit Hrn Zimmer's Idee 
richtig aufgefaßt haben) handelt, ſo glauben wir 
an unſerm Theile einige kurze Bemerkungen zur 
Prüfung oder Beachtung anführen zu 'müſſen. Für 
das Englifhe und; feine größere Berüdfichtigung 
auf den genannten Anſtalten fpridt eine lebens 
frifche, fittli bürgerlich fefte Bafis, und fein Werth 
für die Verbreitung europäiſcher Bildung, die man 
jest aud) durd) die QWidhtigfeit defjelben für das 
Miſſionswerk fteigern fann. © Aber zu einem Haupt— 
unterrichtögegenftande. eignet. e8 ſich nidjt; denn 
die grammatijde Entwidelung it dürftig , die Cre 
lernung, mit Ausnahme: der Ausfpradye ‚ ift: leicht, 
die praftifche Wichtigkeit nur für den Fleinern Theil 
des Hihern Gemwerbftandes. Was die franzöſiſche 
Sprache anbetrifft, fe fann ihre Bedeutung und 
ihr Einfluß in der Civilifation der Gegenwart nicht 
in Abrede gefiellt werden, eben fo wenig das po— 
jitive Gute, mas fie enthalt, und der in der neuern 
Beit vom Deutfchen und Franzofen eifriger betrie— 
bene Anbau ihrer Granmmatif. Aber dagegen. find 
als Gründe gegen ihren Gebraud) als allgemeine: 
res Bildungsmittel geltend zu macden: die Ver— 
ſchiedenheit zwiſchen dem fpradigemandten maftre 
derfelben und dem wmiffenfthaftlichen Lehrer, die 
Thatſache, daß das Franzöfifche dem ſechszehn— 
und fiebengehnjabrigen Züngling nad) mehrjähriger 
Beihäftigung viel zu leicht wird, um eine geift- 
ftiirfende Arbeit darzubieten, vor allen aber das 
fittlid) vaterlandifde Bedürfniß unfrer Sugend. Wir 
erinnern. uns nicht hierüber etwas Beſſeres gelefen 
zu haben: alS in der am Ende be8 Jahrs 1841 
erfdjienenen fleinen Schrift des Regierungsrathes 
Landfermann in Cobleng: Erfahrungen und Wüns 
ſche, unfere Realſchulen betreffend (S. 16 — 20); 
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fo echt deutſch und Fräftig redet diefer geweſene 
Schulmann und Director der Mtealfdule in Duis— 
burg,. fo ohne ungeredhten Franzoſenhaß und jo 
wahr über die gangbarften franzöfiihen Lehrbü— 
cher für reifere Schüler und ihre chrejtomathijd= 
enchflopädifche zerftreuende Tendenz. Wuf das’ Leb= 
baftefte dringt er dagegen auf das Sefthalten am 
Lateiniſchen, dem aud) Hr Zimmer (S. 23) mit 
lebhafter Beeiferung feine gebührende Ehre mider- 
fahren läßt. Denn diefer Unterrichtögegenftand ijt 
geeignet, in ernfter Arbeit den ganzen Menſchen 
zu befhäftigen und ihn ohne Cinfeitigfeit, ohne 
Aufregung zu bilden; er ift and) völlig ficher da= 
vor, von der Sugend felbft, von ihren Lehrern, 
von ihren Angehörigen in Beziehung auf einen 
barbarifden Utilitarismus gefebt und als Mittel 
zu einem andern Swed als zu dem einer freien, 
allgemeinen, menſchlichen Bildung betradytet zu wer— 
den. Sn derjelben Weife haben zwei Männer ges 
fdyrieben, die Beide nicht Philologen vom Sache 
find, Kali) im einem Berliner Programme von 
1840, „Ueber da8 Lateinifche im Real-Gymnafium“ 
und der jebige Director ded Fellenberg’fden Ju— 
ftituts, I. B. Mönnidy, in verfchiedenen gebalt- 
vollen Aufſätzen und Kritifen (Litteratur = Blatt z. 
Morgenblatt 1840. Yr. 9. und 1843, Nr. 21) 
gegen die Eingriffe, und: Wnmagungen der meiland 
Halleihen Jahrbücher. Wie aber ein deutjcyer 
Bürft über dieſen wichtigen und ſchweren Gegen: 
ftand gedacht hat, ftellt. fic) fehr flar auß einer 
denfiviirdigen Weuperung des Königs Marimilian 
Sofeph von Baiern dar. Einer der mvdernen Pä- 
dagogen, der für fein Snftitut die Vheilnahme: des 
Königs zu gewinnen twiinfdte , fete ihm. (e8 war 
im Anfange der zwanziger. Sabre) mit vielem Selbft: 
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vertrauen auseinander , welche: Fülle des Unterrichts 
in Gefdichte, Geograpbie, Naturkunde, Logif, ee 
ſthetik und andern Wiffenfhaften feinen Zöglingen 
zu Sheil würde. Der König, meldyer in feiner 
jrüheften Sugend die Wohlthat eines gründlichen 
lateinischen Unterrichts genoffen. hatte, hörte ihn 
mit ber: ibm eignen Menfdyenfrenndlichkeit, aber 
aud) mit‘ einiger Ungeduldsan, und: frug endlidy: 
„Run? und da8 Latein? Wann. lernen fie denn 
das?” Das fangen fie fpäter an, fagte der 
Pädagog, wenn ſie mit den Sachen, die in das 
Leben eingreifen, mehr ‚befannt' und mit den nö— 
thigen Sachen reichlich: ausgeftattet find, im neun— 
zehnten Sabre etwa.“ „Wie, im neungehnten Sabre ? 
da. werden fie einen Pfifferling lernen!“ mar der 
kurze Befcheid, mit welchem der verftummende Lehre 
meifter entlaffen murde en: Ueber ee 
Säulen. I, 278). 


Gs mag nicht übel fein; an folche und ähnliche 
unbefangene Worte hochgeftellter Perfonen von 
Zeit zu Zeit zu erinnern, da. fie auch für Män— 
ner, die, wie Hr Zimmer , von dem edelften Stre— 
ben: für Sugendbildung nnd Erziehung belebt find, 
eine; kräftige Stütze gegen die Verunglimpfungen 
Derer fein werden, toelde die Mitglieder de8 deut= 
hen Schulftandes nod immer gar zu gern als 
unpraftifde Menfchen verfchreien, die am Alten 
nur hangen, weil es ihnen gerade bequem iſt. 


K. G. Zack. 


"Wir verbinden mit der obigen Schrift bie ane 
söge einer, uns mittlerweile zugefommenen Schul: 
Ichrift, die ebenfalls einen höchſt wichtigen Gegen: 
ftand des Gymnafialunterrichts im Lichte der’ Gee 
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genwart und nad) ihren Anforderungen behandelt 
bat. Es ift folgende: 


Braunfdweig, 


bei Bieweg 1847, Das Studium der Ges 
fchichte’, insbefondere auf Gymnafien den 
gegenwärtigen Anforderungen, von Dr W. Aſſ— 
mann. Quart. 

Diefe, aud) befonders) verfäufliche Abhandlung 
enthält die Refultate eined wiederholten Nachden— 
tens über die Behandlung der Geſchichte auf den 
Gpymnafien, wie fie fic) dem BVerfaffer im Ver— 
laufe einer zwanzigjährigen Prari8 dargeboten ha— 
ben. Es find diefe Anfichten und Borfchläge, wie 
aud) Hr Aſſmann felbft gleich zu Anfang bemerft 
bat, nicht ſchlechthin neu, aber fie werden dazu 
beitragen, die Forderungen Blarer zu machen, welche 
bei dem gegenwärtigen Stande unferer Bildung 
an den hiſtoriſchen Unterriht auf Gymnaſien ge= 
ftellt werden. Hiernach zerfällt die Abhandlung in 
zwei Theile, in einen theoretifden, um mich fury 
auszudrüden, und in einen praftifthen. Der erjte 
Theil giebt die Anfichten de8 Verfaffers über feine 
Auffaſſung Hiftorifher Gegenftände, namentlich über 
den geſchichtlichen Pragmatismus der Grieder, 
und Nömer, und unterfudt fodann nad) einzel- 
nen Kategorien, welche Wnfpriide nad) dem ges 
genmärtigen Stande der Wiffenfchaften an den 
Pragmatismus gemacht werden müffen. Hier zeigt 
fih nun die mehr geläuterte Anficht über gefchicht- 
liche Bedeutendheiten, die man mit dem Ausdrude, 
fie, wären „die Söhne ihrer Zeit“ nicht mehr ges 
ſchmäht findet, e8 wird bemerkt, daß bei den her— 
borragenden Erjcheinungen der Literatur der Eins 
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fluß der Zeitverhältniſſe noch nicht hinlänglich ge— 
würdigt ſei, es werden endlich die geographiſchen 
Urſachen der verſchiedenen menſchlichen Bildungs— 
zuſtände angedeutet und beiſpielsweiſe (©. 14. f) 
einige mit großer Klarheit hervortretende Urſachen 
des Bildungsganges im europäiſchen Rußland aus— 
führlicher erörtert. Durch dieſe Vorausſchickungen 
bahnt ſich der Verfaſſer den Uebergang zu der 
philoſophiſchen Geſchichte und verfolgt in kurzen 
Zügen, wie ſich ſeit dem Ende des Mittelalters 
nad) der modernen Geſtaltung einer freien, umfaſ— 
fenden Wiſſenſchaft eine Philofophie der Gefchichte 
bis zu ihrem jebigen Standpunkte entwidelt bat. 
Die hierzu. angeführten Beifpiele und Belege find 
zwedmäßig ausgewählt, und mir freuen uns mans 
cher furzen, treffenden Erwähnung , mie der ans 
erfennenden Worte über Kohlrauſch biblifde Ges 
ſchichte und Heeren’S Ideen, der gerechten Chaz 
rakteriſtik Herder's u. a.; nur die Belobung von 
Jungeitz Gefdsichte der franzöfifhen Stevolution 
(S. 19.) fheint und unangemeffen. 

Sm zweiten Theile erfennt der Verfaffer an, 
daß die Methode des Gefdhicht8unterridjts tim 
Ganzen längſt auf dem richtigen Wege wandelt 
und daß die Kategorien eines biographiſchen, ethno— 
grapbifden und umniverfaldiftorifchen Curfus einem 
wahren padagogifdhen Bedürfniß entnommen find. 
Mit Fefthaltung diefer Eintheilung unterſcheidet 
Hr Affmann beim Unterricht in der Geſchichte vier 
Hauptitufen, die erfte ift die der fagenhaften Mit— 
theilung unter Borwaltung ded biographifchen Ele= 
mentes, Die zweite die einer ‘mehr zuſammenhän— 
genden. Meberfiht de8 Ganges der Geſchichte im 
Grofen und Ganzen, d.h. eine allmälige Ermeites 
rung der Bölferverbindung, nachdem ihr die frii- 
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beiten, der eigentlichen Gefdichte voransgehenden 
Zeiten der Menfchheit vorangeichidt find, tvobet 
e8 befonder8 der Beleuchtung von vier Punkten 
bedarf, de8 Urfprungs der Religion, der Sprache, 
der verfchiedenen Beſchäftigungen und des Staa= 
tes. Ein dritter Curfus fann infofern ein ethno 
graphifcher genannt werden, al8 ſich derfelbe zu— 
nächſt an die Gefchichte einzelner Völker (und gwar 
vorzugsweiſe der ‚Griechen, Römer und Deutſchen) 
anlehnt, die“ bier nicht mehr bloß "an hervorra— 
gende Einzelgeftalten gefnüpft, ſondern mehr und 
mehr vom zufammenbängenden Entwidelungsgange 
(jest auch zuerft nach Perioden) dargefiellt wird. Der 
vierte Curſus des geſchichtlichen Schulunterrichts durch— 
wandert ba8 ganze Gebiet der. Gefchichte und beipricht 
dabei die Gefchichte ded Witerthums wie de8 Mittelal- 
ter8, der neueren und neueften Zeit in verhältniß- 
mäßig gleicher Ausführlichkeit. Auf diefer Stufe muß 
der Gymnafialfdiiler mit der höchſten Anforderung 
der Wiffenfchaft nach ihrer: jeßigen Ausbildung 
befannt gemadyt werden, und da diefe Feine andre 
ift, als daß da8 Leben der Menſchheit in feinem 
allmäligen Werden und die Offenbarung deö hö— 
bern Planes der Vorfehung in. demfelben gezeigt 
merde, fo kann fid), tie eine einfichtönolle Schul— 
behörde *) bemerft, „die Schule der Pflicht nicht 
entjchlagen,, den Geift, der in, der Entwidelung 
der Menfchheit immer flarer und umfaffender her— 
vortritt, aud) dem Geifte des Siinglings erkenn— 


*) Das Kgl. preußifhe Schul- Collegium gu Münfter 
in der Snftruction für den Unterricht in der Gefchichte 
und Geographie, deren Berfaffer. unftreitig Hr Ober- 
ſchulrath Kohlrauſch gewefen tft, Man findet diefelbe ab- 
gedrucdt in den Suppfementen an rue he Sabrbiicern 
ver Philol. und Pädagog. 1831, « ©, 110-129. 
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bar. zu madyen.” Hiernach meint Hr Aſſmann ef 
dreifter ausfpredjen gu fünnen, daß die Behand- 
lungsweiſe auf diefer Stufe eine „philofophifche” 
fein ſoll, und befchränft felbft dies für eine Gehule 
etwas gefährliche Wort durdy den Zufaß, daß man 
aber der Verfehrtheit eines vagen Raifonnements 
auf alle Weife entgegenarbeiten miffe. Dann 
wiirden wir aber auch einen Ausdrud nicht gee 
braucht haben, den jene Inftruction mweislich ver- 
mieden. hat. »Die vom Berfaffer mitgetheilte Skizze 
einer Weberjicht diefes Lehrfloffes, die in unfern 
Lehrbüchern nod) fehlt, ift wohl Hbpriegt. und die 
Frucht mehrjähriger Studien. 
Beifpiele und Belege find auch bier mit Gee 
~fchidlichfeit aus dem veichen Vorrathe ausgewählt. 
Statt einzelne anzuführen, fagen wir nod) einige 
orte über die praftifchen Bemerfungen des. fadı- 
fundigen Lehrers. Wir können es nur. billigen, 
daß Hr Affmann auf freie. MWiedererzählung des 
Gehörten [hun im. Kindesalter nachdrücklich dringt 
und, e8, fo lange nur der -Schülerunterridht in 
der Geſchichte währt, für. weit wichtiger erflärt, 
dad. Intereffe für denfelben rege zu erhalten, als 
nod) fo viele pofitive Kenntniffe aus dem Gebiete 
deſſelben einzuprägen (S. 26, 33). Ebenſo ftim= 
men wir darin ganz mit Hrn Aſſmann auf S. 38. 
überein, daß ein zweckmäßiges Nachſchreiben des 
Schülers bei einem. freien Vortrage des Lehrers 
nur erjprießlich fein. fann, wie audy ein. maderer 
Schulmann, Hamann, in feinem „Plane für den 
Sefhihtsunterricht in den oberen Glafjen der Gym= 
nafien Preußens‘ — 1832) 8. 8. au8= 
einandergefeßt hat. Ich menigftens habe nie Nach— 
theil, fondern nur Bortheil bom Nachſchreiben 
der Schüler gefeben und mir alfo nie den Ginn 
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einer preußifchen Provincialverordnung vom 3ten 
April 1834 Par machen können, in meldyer das 
Nachfdreiben in den oberen Glaffen nur „aus— 
nahmsweiſe“ geftattet if. Ebenfo gern erfennen 
wir den Mugen fchriftlicher Arbeiten an und mwünfch- 
ten namentlid) denfelben mehr in den Arbeiten 
der Abiturienten Hervortreten zu fehen, mozu nur 
eine Befpredjung der Lehrer im Deutfchen und in 
der Geſchichte nothwendig fein. würde. Dagegen has 
ben mir. uns von der Nüblichfeit der efteten Repeti— 
tion „von. Stunde zu Stunde” in der oberften Klaffe 
niemal8 überzeugen finnen und meinen fehließ- 
lid), daß Herr Affnann auf ©. 39 unter den 
Quellen für die neuefte Gefchichte nicht. hatte das 
Lefen von Zeitungen aufführen follen. Denn died 
wird fdjon ohne feine Empfehlung zu häufig und 
zum großen Nachtheil der. jungen Leute gefcheben, 
denen überhaupt die neuefte Gefchichte im Gymna- 
fium nod) gar nicht erzählt werden darf. Die Ge- 
ſchichte ift thatenreicd) genug, und dad Andenken 
großer Ahnherren ein zu unſchätzbares Erbtheil, als 
daß mir nöthig Hatten unfere Ghymnafiaften zur 
Lefung aufreigender Zeitungen und verwirrender 
Blugfchriften zu veranlaffen. Dagegen follen fie, 
wie Hr WAffmann am Schluffe feiner Abhandlung 
ſehr wahr gefagt bat, „in den Gefchiden der Menjch- 
beit da8 Walten der emigen Vernunft erfennen” und, 
wie e8 in einer frühern Stelle (S. 22) beißt, be- 
greifen lernen, daß wir „göttlichen Gefchledt8“ find 
und daß „Gott fid) Feiner Zeit und feinem Wolfe 
unbezeugt gelaffen hat.” 8. G. Sacob. 


— — a — — 
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Hannover 


Sn der Hahn'ſchen Hofbudbandlung 1846. Witte 
ftein (Dr Theodor), Lehrbuch der Writhmetif 
für höhere Bildungsanftalten. Aus Biftorifchen und 
pfochologifden Grundlagen für die Zwecke de8 Un— 
terrichtes neu entmwidelt. Erfte und zweite Wbtheilung. 

Nad) der Angabe de8 Verfs in der Vorrede find 
e8 befonder8 zwei Cigenthimlidfeiten, melde fein 
Lehrbud) charafterifiren, nämlich die mwiffenfchaft- 
lide Syſtematik der Writhmeti® und die räumliche 
Auffaffung ihres Objectes, der Zahlen, welche jez 
dod) nicht in allen ihren bisjetzt bekannten Formen 
(gebrochene, negative, irrationale, imaginäre) von 
vorn. Herein als gegeben betrachtet, fondern, mit 
Ausnahme der abjoluten ganzen Zahlen, erft im 
Verlaufe der Arithmetik felbit gebildet werden ſollen. 
An den abfoluten ganzen Zahlen unterfcheidet der 
Verf. zunächft drei Grundoperationen: Addition, 
Multiplication und Potengiren, nebft deren Umfeh- 
rungen: Gubtraction, Divifion und Wurzelauszie— 
bung, meldye zur Entftehung ber Begriffe: Null, 
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negative gebrochene, unendlid) große irrationale und 
imaginäre Zahl Beranlaffung geben, und fügt dann 
binzu: daß jeder Schritt vormarts im Gebiete der 
Arithmetif entweder ein Foͤrtſchritt in der Reihe 
der Rechnungsarten, oder ein Fortſchritt in der 
Reihe der Zahlengattungen fein miiffe, indem er 
nod) bemerkt, daß diefe Anſicht von der fyftemati- 
ſchen Geftaltung der Writhmetif nicht neu fei, fon= 
dern aus der biftoriihen Entwidelung derfelben 
unverkennbar in die Augen fpringe — unter den 
Neuern fei e8 befonder8 Ohm, welder die Arith- 
metif in dem angedeuteten und in der Geſchichte 
diefer Wilfenichaft fo entjchieden ausgeprägten Geifte 
zu behandeln unternommen babe; aber auch bei 
Euler finde man diefe WAnfidt ſchon vollftändig 
— Ohm fei begegnet, was Vielen mit einem 
Hunde (2) begegne, nämlidy feine Schriften leiden 
an einer zu einfeitigen Durhführung jener Anficht. 
— Die Odmfchen Anfihten haben wir bereits in 
diefen Blättern näher beleuchtet und find deshalb 
der Mühe überhoben, fie bier nochmal8 zu befpre- 
hen. Unfer Berf. meint: Ohm und feine Schü— 
fer haben in einfeitiger Verfolgung ihrer Syftema= 
tif die Nothwendigfcit einer anſchaulichen Behand— 
lung des Stoffes (der Zahl) verfannt und fomit 
nur ein todte8 Fachwerk geliefert, mo man einen 
lebendigen Baum hätte erwarten follen. 

Was die räumliche Auffaffung der Zahlen des 
Verfs betrifft, fo ift e8 nicht feine Meinung : da- 
mit eine Einmifdung oder Benußung der Geome- 
trie für die Zmede der Arithmetif anzuerkennen, 
fondern er hält vielmehr nah Herbart die räume 
Tide Auffaffung der Zahlen für eine dem Zahlen- 
begriffe wefentlide und ifm vermöge unſeres pfy- 
hifhen Organismus nothwendig angehirig — 
die Herbartſche Philofophie fei dahin gelangt: 
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daß es eine ganze Klaffe foldher Formen gebe, un— 
ter melchen fich der Inhalt unferer äußern Erfah 
rung pſhchologiſch darftele, wohin aud) die Zahl 
gehöre Das Charafteriftifche diefer Formen, melde . 
Herbart febr paffend Meihenformen nenne, bez 
ftebe darin: daß fid in ihnen der Uebergang von 
irgend einem Clemente 4 zu irgend einem andern: 
C nur vermittelft eines zwifchenliegenden Clementes 
B bewerfftelligen laffe, und zwar babe die Form 
nur eine Dimenfion oder bilde eine einfache Reihe, 
wenn der Uebergang von A zu C notwendig im= 
mer durch daffelbe B gemadht werden muß, mie 
bei der Zeit und der reellen Zahl, oder fie Habe. 
mehrere. Dimenfionen und bilde Reihen von Reiben. 
Die am meiffen ausgebildeten Neihenformen fei der 
Naum mit feinen drei Dimenfionen und liefere de8= 
balb aud) die paffendften Benennungen für die 
übrigen Reihenformen, daher die Ausdrüde: Zeit: 
räume, Annäherung zweier Zahlen, Zonlinie, Zah: 
lenlinie 2c., welche mehr al8 bloße Metaphern feien 
— diefe Linien feien keineswegs identijd) mit geo= 
metrifchen, und nod) weniger laffen fie fi) im ſinn— 
lihen Raume nachweiſen, jede finnlihe Darftel= 
lung derfelben fei nur ein Bild und nicht die Cade 
felbjt (daffelbe gilt auch von geometrifden Linien 
und Flächen); aber ald Vorftellungsformen an und 
für fic) betrachtet, haben alle diefe Linien ganz 
diefelben Eigenschaften. Auch auf dem Standpunfte 
der täglihen Erfahrung müſſe man die Auffaffung 
der Zahl unter der Form der Zahlenlinie al8 ein 
nothwendiged und bon dem Begriffe der Zahl uns 
trennbares pfychologifches Phänomen anerkennen (2) 
— Sedermann miiffe e8 bei den einfachen Operas 
tionen de8 Vor- und Rückwärtszählens, ded Were 
vielfältigen8 und Theilend einer Zahl ꝛc., in fid 
felbft finden, wie fid) dem Zahlenbegriffe unmittels 
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bar die Form der Zahlenlinie unterfchiebe und fac= 
tify an diefer die Operation vollzogen werde (2) — 
dem Lernenden entftehe die Form, anfangs nod) 
als discontinuirliche Punktenreihe, fobald ifm der 
Zablenbegriff in feiner erften Einfachheit vorgeführt 
werde, unwillkürlich (d08 find wohl nur Bebaup= 
tungen) — und e8 heiße der Vorftelungsfraft des 
Schülers Gewalt anthun, wenn man etwa um 
der vermeintlichen Strenge der Wiffenfdaft willen, 
dieje8 begleitende Bild umgehe und niederdrüde, 
zu dem Beweiſe eines Gages große Zurüftungen 
mache, der beim bloßen Unblid der Zahlenlinie 
unmittelbar in die Augen falle. — Berner bemerft 
der Vf., daß die räumliche Auffaffung der Zahlen 
nicht bloß in miffenfchaftlicher, fondern aud) in pä— 
dagogifcher Hinficht wichtig fei — und zwar nicht 
bloß megen der richtigen Auffaffung der Lehren 
bon den gebrochenen, negativen und irrationalen 
Zahlen, fondern vorzüglih, meil fic) die Gau B’s 
jhe Theorie der imaginären Zahlen unmittelbar 
daran fniipfen Iaffe, indem der Begriff von. / —1 
= Zz ein Heraustreten aus der Zahlenlinie in eine 
BZahlenebene verlange — und gwar trete diefe Theo— 
tie nicht etwa, wie e8 Gauß beabfichtigt zu haben 
heine — in den Rang einer Anwendung der ima— 
ginären Zahlen auf Geometrie (2), fondern die Zah— 
lenebene fei geradezu die Sadje felbft — d. h. das 
den arithmetifchen Begriff der imaginären Zahlen 
unmittelbar begleitende pſychologiſche Phänomen (2). 
In wie fern die Herbartjche Lehre von den 
Reihenformen im Allgemeinen, vom Maume, der 
Materie 2. begründet ift, oder nicht, laffen wir bier, 
im Gebiete der elementaren Arithmetif, dabin ges 
jtelt — find aber mit dem Berfaffer darin ganz 
einveritanden: daß die Betrachtung der Zahlenreibe 
oder Zahlenlinie — felbft wenn leßtere aud) bloß 
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unter dem Bilde einer geometrifden gefaßt würde 
— in der Arithmetif zumeilen von Nutzen fein Fann — 
wenn aud) nicht abjolut nothiwendig ift, nament— 
lid) finden wir die Unterfdeidung, meldye der Bf. 
zwifchen feiner Zahlenlinie und der geometrifden 
geraden Linie gemacht wiſſen will, ganz überflüflig; 
denn feine Zahlen- oder Punttentinie muß zuleßt 
doch, wenn fie Repräfentant aller reellen Zahlen 
und zugleich räumlich fein foll, in eine ftetige geo= 
metrifche gerade Linie übergeben, und die gegenfei= 
tigen Abſtände der einzelnen Punkte, in fofern diefe 
Stepräfentanten der Zahlen fein follen, müffen eben 
falls als gleidy vorausgeſetzt werden, teil die Zah— 
len in der Mtathematif, in fofern fie Größen aus— 
drüden, nicht al8 bloße Drdnungszahlen, fondern 
als Inbegriffe gleicher Einheiten angefehen werden 
müffen, fo daß alfo eigentlid) nicht die einzelnen 
Punkte der Zahlenlinie, fondern vielmehr ihre Ab— 
ftände vom Nullpuntte die Zahlen darftellen. — 
Daffelbe gilt von der Zablenebene, welche ebenfalls 
als eine geometrifche gedacht werden muß, weshalb 
aber nod) von feiner „Anwendung auf Geometrie” 
die Rede zu fein braucht, und am Ende wäre ja 
dod) die Vorftellung der geometrifchen geraden Lie 
nie und Ebene eben fo gut ein „pſhchologiſches Ph az 
nomen” mie die der Zahlenlinie oder Ebene de8 
Verfs — wenn überhaupt auf den Namen etwas 
anfäme. — Mir begreifen nicht, mie der Verf. 
der Meinung fein kann, daß Gauß bei feiner Theo— 
tie der imaginären Zahlen nur „geometrifche An— 
wendungen” derfelben im Auge gehabt Habe, da 
Gauge bei rein arithmetifchen Unterfudungen nur 
gelegentli davon Ipricht (Theoria Residuorum 
Biquadraticorum) und in diefen Blättern (Iadrg. 
1831. St. 64) bloß bemerkt: daß fic) diefe Ders 
Haltnifje nur durd) eine Darftelung im Raume zur 
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Anſchauuug bringen laffen, naddem er vorber die 
Sache rein arithmetifd) dargeftellt hat; denn es 
beißt an legterm Drte: ,,Pofitive und negative Zah— 
“Ten können nur da eine Anwendung finden, wo 
das Gezählte ein Cutgegengefeptes hat, was mit 
ihm vereinigt gedadyt der Vernichtung gleich gu ftel= 
len ijt, Genau bejehen findet diefe Vorausſetzung 
nur da Statt, wo nidt Subjtanzen (für fid) denk— 
bare Gegenftinde), fondern Relationen zwiſchen je 
zwei Gegenftinden das Gezählte find. Poftulirt 
wird dabei, daß diefe Gegenftinde auf eine be= 
frimmte Art in eine Heide, z. B. A, B, C, D, 
geordnet find, und daß die Relation de8 A zu B 
al& der de8 B zu C x, gleich) betradytet werden 
fann. Hierher gehört nun zu dem Begriff der Ent— 
gegenfepung nichts weiter, als der Umtaufdy der 
Slieder-der Relation, fo daß, wenn die Relation 
(oder der Uebergang) von 4 zu Bad + 1 gilt, 
die von B zu A durd) — 1 dargeftellt werden 
muß. Sn fofern alfo eine foldye Reihe auf beiden 
Seiten unbegrenzt ift, repräfentirt jede reelle Zahl 
die Relation eines beliebig alé Anfang gemäblten 
Gliedes der Reihe zu einem andern beftimmten Gliede 
derfelben. 

Sind aber die Gegenftinde von folder Art, daß 
fie nicht in eine, wenn gleich unbegrenzte Reihe, ge= 
ordnet werden finnen, fondern fic) nur in Reiben 
von Reihen ordnen laffen, oder bilden fie eine Mans 
nichfaltigfeit von zwei Dimenfionen, verhält es ſich 
dann mit den Relationen einer Reihe zu einer au— 
dern oder mit den Uebergängen von einer in die 
andere auf eine ähnliche Weife, wie vorhin mit 
den Uebergängen von einem Gliede einer Reihe zu 
einem andern Gliede derfelben Reihe; fo bedarf es 
vuffenbar zur Abmeſſung des Weberganges von eis 
nem Gliede des Syſtemes zu einem andern außer 
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den vorigen Einheiten + 1 und — 1 nod) zmeier 
andern, unter fid) aud) entgegengefebten -— z und 
1,10 / 

Es laffen fi) allerdings vielfache geometrifche - 
Anmendungen von der Gauß'ſchen Theorie der 
imaginären Zahlen maden, melde mohl Nie= 
manden befjer befannt find, al8 dem Begründer 
felbft; allein bis jegt Hat derfelbe nur die Grund: 
züge diefer wichtigen Lehre in rein arithmetifcher 
Beziehung angedeutet, und es ware gewiß höchſt 
wünſchenswerth, menn die Wiffenfchaft recht bald 
mit der volitändigern Bearbeitung diejes Gegen- 
ftandes durd den Urheber ſelbſt befdentt würde; 
denn e8 ift das, was Andere hierin zu leiften vers 
fucht haben, nit bloß ungenügend, fondern e8 
gibt fogar nod) namhafte Mathematifer, welche die 
allein richtige Theorie der imaginären Zahlen nicht 
fennen, oder fennen toollen, — Befonders für die 
Berechnung der imaginären Wurzeln der höhern 
Gleichungen würde eine ausführlichere Bearbeitung 
des fraglichen Gegenftandes von hoher Wichtig» 
Feit fein. | 

Das vorliegende Lehrbuch der Arithmetik wird - 
aus drei Abtheilungen beftehen, wovon die erfte 
die Operationen an einfachen. rationalen Zahlen — 
die siveite die Operationen an zufammengefeßten 
rationalen Zahlen behandelt — und die dritte die 
Theorie der irrationalen und imaginären Zahlen 
behandeln wird. | 

Die Definition, welche der Verf. von der Zahl 
gibt, bezieht fid) eigentlih nur auf Ordnungszah— 
fen und erflärt die Zahl nicht al8 eine beftimmte 
Vielheit von ‚Einheiten — was durd) eine Zahl bez 
zeichnet wird, nennt er eine Größe (2). In Folge 
eines einfachen pſhchologiſchen Vorganges foll die 
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natürliche Zahlenreihe unter dem Bilde einer Reihe 
auf einer geraden Linie in gleichen gegenfeitigen 
Abſtänden liegender Punkte, wovon einer der An— 
fangspunft ift, vorgeftelt werden, und alle (2) Ope— 
rationen follen nur (2) mit Unterlegung diefer Punf- 
tenreihe vorgeftellt werden fünnen. — Unter „Rech— 
nen” verfiebt der Verf. überbaupt: jeden in der 
natürlihen Zahlenreihe nad) einer vorgefchriebenen 
Weife ausgeführten Uebergang von einer gegebenen 
Sahl zu einer andern, melde das Reſultat der 
Rechnung ift, und die verfchiedenen Uebergangs= 
meifen beftimmen die verfdiedenen Rechnungsarten. 
Als Grundlage alles Rechnens bezeichnet der Bf. 
den Uebergang von einer Zahl zu der benachbar= 
ten, und nennt diefen Uebergang einen Schritt und 
zwar vorwärts (im pofltiven Sinne), oder rüd- 
wärtd (im negativen Sinne), je nachdem er zu 
der folgenden, oder zu der vorbergebenden Zabl 
führt. — An der allmälig erweiterten Zablenreibe 
verrichtet der Verf. fucceffive die Grundoperationen 
in abfoluten ganzen, negativen :(entgegengejeßten) 
und gebrochenen Zahlen; daß diefeS aber nur auf 
diefe Weife gefchehen finne und miffe, mödhten 
wir eben nicht behaupten. — Der abftracte Be= 
griff der Zahl involvirt weiter nichts, als den Bes 
ariff von Eins und Vielem oder von. Einheit und 
Vielheit, daß die einzelnen Dinge (Einheiten) Punfte 
feien und in gerader Linie geordnet vorgeftellt wer— 
den müßten, ift doch mohl nur eine willkürliche 
Annahme, die aber erlaubt und felbft zweckmäßig 
ift, ob fie pſychologiſch wirklid) begründet ift, das 
ift eine andere Trage. 


(Schluß folgt.) 


— nn eee 
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Hannover. 


Schluß der Anzeige: „Wittftein (Dr. Theodor), 
Zehrbud der Writh metif für höhere Bildungs 
anftalten. Aus Hiftorifhen und pſhchologiſchen 
Grundlagen für die Swede de& Unterridts neu ent= 
widelt. Erſte und zweite Abtheilung.“ 

Mebrigens ift da8 Verfahren des Verfaffers ſchon 
bei der Multiplication entgegengefebter Zahlen nid 
mehr anwendbar, denn dag z. B. + 4K — 8 
=— 4.3 =— 12 und —4X—3=+44.3 
— + 12 ift, läßt fi aud) bei dem beften Wil: 
len nicht aus der bloßen Betrachtung der Zahlen: 
reihe ableiten, wenn man aud) die pofitiven und 
die negativen Schritte des Verfs zu Hülfe nehmen 
wollte, fondern muß andermweit nachgemiefen wer— 
den, wenn die Definition des Verf dem Anfänger 
nicht wie aus der Luft gegriffen, al8 rein tvillfiire 
lid) erfcheinen- fol. — Daffelbe gilt von den ‘Des 
finitionen, welche der Verf. fucceffive von den ver— 
jhiedenen Formen der Potenz -aufftelt, — Man 


[156] 
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| [gette dite at 
muß erft zeigen, daß a = Sh J) ox 


— Yar = (\Y a)” ift, und alsdann fann 


man, wenn ed Überhaupt nöthig ift, die entfpre= 
chenden Definitionen aufftelen. — Der Thibaut: 
ſche Beweis, melden der Verf. für den erften Fall 
anführt und der auf der Analogie beruht, daß O im 
Sinne der Addition diefelbe Rode fpielt, wie 1 im 
Sinne der Multiplication, oder daß dem Entgegen 
gefebten einer Zahl bei der Addition das Umge— 
kehrte derfelben bei der Multiplication correfpondirt, 
ift für Anfänger nicht fo einleudjtend wie der ges 
mwöhnliche. — Daffelbe gilt von ad —=1. | 
Die Darftelung des Verfs ift übrigens fehr Flar, 
nett, und methodif. Ob fie für Anfänger die 
zweckmäßigſte ift, möchten mir nicht behaupten; 
mehr beuriftifch hätte fie auch fein Finnen, fo wie 
überhaupt etwas ausführlider an vielen Stellen. — 
Mande Partien find gar zu dürftig gehalten, mie 
3. B. die Lehre von den Kettenbrücen, den Glei- 
Hungen 2. Auch Hatten wir zumeilen mehr eine 
ftreng formelle Demonftration gewünſcht, 5. B. in 


$. 90 bei dem Cage: daß wenn a z 1 ift a 


tefp. den Grenzen O und OO beliebig nahe fommen 
fann, wenn 2 hinreichend groß genommen tvird 2c. 
— Der Inhalt der bis jest erfchienenen beiden er— 
ften Abtheilungen ift furg folgender: Erfte Abtbei- 
lung: Abſchn. 1. Operat. an abfoluten ganzen Zah: 
len; Abſchn. 2. Operat. an algebr. ganzen Zahlen; 
Wbfdn. 3. Operat. an Brüchen; Abſchn. 4. Theil— 
barkeit der Zahlen; Abſchn. 5. Potenzen, Wurzeln 
und Logarithmen. * Zweite Abtheilung: Abſchn. 1. 
Rechnung mit zufammengefegten Zahlen, Abſchn. 2. 
Theorie der Gleidningen des erften und zweiten 
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Grades; Abſchn. 3. Theorie der Zabhlenfyfteme ; 
Abjchn. 4. Theilbarkeit defadifher Zahlen; Abſchn. 
5. Theorie der logarithmiſchen Syſteme. 
Die äußere Ausftattung ift gut und correct. 
Dr Schnufe. 


Breslau, 


bei ©. Vrewendt 1847. Ultimae Pindari 
Isthmiae Scholia maximam partem primum 
edidit et annotatione critica instruxit Dr. Jul, 
Resler. 33 Seiten in groß Octav. 

Bon den fechzig Pindarifchen Handfebriften, die 
Herr Mesler in Mom, Venedig, Mailand, Paris 
und Wien unterfudt Hat, find namentlich zwei von 
befondrer Widhtigfeit: der ſchon von Sr, del Furia für 
Böckh ungenügend verglichene codex Med. B, der die 
Scholien vollftindig enthält, und der nod faft ganz 
unbekannte Vatic, 1312. (R bezeichnet), der wahr— 
ſcheinlich der ältefte aller befannten codices ift und 
nad den von den Herren &. Mommfen und Mes= 
ler mitgetheilten Proben (3. B. hat er Isthm. VII, 
3 allein das richtige aveyecoetm) eine unveradyt- 
liche Nachleſe für den Vert des Dichters verbeißt. 
Hr Resler verfpricht , nächſtens die Lesarten beider 
Handſchrr. zu verdffentliden: er wird fid) dadurd) 
nin den Dichter verdient machen, wie wir ifm aud) 
für vorliegendes Schriftchen (studiorum suorum 
specimen quoddam) Danf fduldig find. 

Bekanntlich ſtammt der Kern unferer alten Scho— 
lienfammlung aus der römifhen von Zacharias 
Kallierges beforgten Ausgabe. Wir erfahren jept 
mit Beftimmtheit, daß der Kretenfer die Scholien 
zu den Nemeen und Sfthmien dem Vatic. 1312 
(R) entnabm, den Hr Nesler in's XII. oder gar 

an da8 Ende des XII. Jahrhunderts jetz für die 


[156] ° 
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Olympien und Pythien fol er fid) an einen andern 
Vatic. (D) gehalten haben. Da aber der jchwer 
beſchädigte Coder R fhon vor mehr al8 dreihun= 
dert Jahren gegen dad Ende verftümmelt und uns 
lesbar geworden mar, fo reißen die Scyolien ſchon 
bein 13. Berfe der legten Isthmia ab, und fein 
jpätrer Herausgeber Hat einen volljtändigen Coder 
benugen fünnen: was am Verte im R feblte, jcheint 
Kallierges aus dem Vat. M, der den ganzen Pin= 
dar ohne Scholien enthält, entlehnt zu haben. Sept 
bat Hr Resler (mie and) T. Mommfen) den Reſt 
der Scholien im Med. B aufgefunden und in vor= 
liegendem Schriftchen diefe ſchätzbare Bereiherung 
der Pindarifchen Litteratur befannt gemacht: die 
Dinzugefügten, meift unreifen Noten verrathen gar 
fehr den Anfänger, dem es nod) an Gefdid für 
dergleichen Arbeiten mangelt. -- 

Die von Böckh aus einer in München befind= 
lichen Abfchrift des P. Victorins hingugethanen Scho— 
lien zu V. 27. 30. 32. 37. find, wie Hr Meéler, 
wahrſcheinlich macht, eher aus dem freilich jept zu 
Ende zerftörten R, al8 aus Med. B gefloffen, da 
man in der That nicht begreift, warum Vistorius 
aus Med. B nicht aud) die übrigen Scholien ab= 
geichrieben haben follte. Hr Nesler gibt den Lert 
des, wie e8 ſcheint, bin und wieder ſchwerlich rich— 
tig geleSnen Med. B genau wieder, und er bat 
Mandyes richtig verbeffert, nod) Mehreres aber irrig 
behandelt oder gänzlich Üübergangen , mas bei eini— 
ger Kenntniß der Art und Sprade der Scholia— 
ften beim Lefen von felbft fich verbeffert. Um ein 
paar Proben zu geben, fo bieten die Ausgaben, 
deren Lert p. 6— 12 nad) den beiden Handfchrr. 
beridtigt wird, zu V. 5 noogxeleoaodeı Kal 
1apE0EOFRı govoay: der Med. aosoravaı, 
mas in nmageotavac verwandelt werden mußte; 
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Hr Resler irrt vom Medten weit ab. Zu V. 12 
ift nad) den Andeutungen der codd. das Richtige 
int zoerwoswuevor Tois “EAdyoev dm: n0- 
eo; zu B.14 war einfad) ni devtegou 2 Qoc- 
wnov aus dem codex aufzunehmen, die S. 10 
verfuchten Aenderungen find unftatthaft u. |. w. 
Die neuen Scholien umfaffen VB. 15 — 63, ins 
dem munderbar genug die Sclußverje aud) bier 
leer ausgehen. Sie bringen für. den Lert des 
Dichterd einige ; intereffante BWerbefferungen, mie 
gleih B. 7 die vulg. anonutoy nad) den codd. 
in eoacutoy, zu verwandeln ill. Go beftatigen 
fic B. 22 die ohne Grund angegriffene Lesart xor- 
unaro — Herr Kadfer wünſchte xoruaoe —: ev- 
rung Eine To KOLLaTO, we nal Oyngos' ww 
0° 26 deunın Bavte xaredoadoyv. DB. 27 be: 
ftätigt die Umfchreibung égedoveruyoay Heynes 
gorouy: B. 31 fcbeint die Emendation Enaxov- 
cay durch end) wy Meuormarıevwv KaTyKov- 
cav des Scholiaſten empfohlen zu werden, mie 
ausdrücklich sine 6’, wie ſchon Hermann muth= 
maßte, im Vemma fteht und in der Umfchreibung 
ausgedrüdt wird: zu B. 38. 39 haben die Scho— 
lien ſchon das unrichtige Hexrrorpov, zwei Hand— 
ichriften Herrn Mesler’s Heorıorgov : rieth der Her— 
ausgeber Fsditrooov zu ſchreiben, wie Fenyeryes, 
Sendonog, jo beweift er dadurd) diefelbe metrifde 
Unfunde, wie S. 20 in dem unerfreulichen Gerede 
über den Choriambus Oevovia oder in dem uns 
überlegten Votſchlage, B. 47, wo die Scholien offene 
bar eine doppelte Zesart, véav gWeeEay und ve 
dvedsıkav erfliren, véeo avedsıkav zu Tefen. 
Wie die Scholiajten fonft diefe Stelle gelefen , ift 
aus der dürren Paraphrafe évyareny yao 7 Oerec 
au Iydei leider nicht erfidytlich: V. 56 lefen aud) 
fie ovre, was nicht verwerflich ift: die ſchönſte 
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Verbeſſerung des Vertes bieten fie aber zu V. 59, 
der duch dow zei adaverorg ſicher hergeſtellt 
wird: xai war, mie fo oft,"in de deprapirt und 
dadurd) der Bers zerrüttet. 

Dap die Erflärung des Gedichts aus diejen 
Scholien Nupen ziebt, mag dad Folgende zeigen, 
wobei td) namentlich die Stellen Heraushebe, welche 
gelehrte Notizen zu Tage fördern. Gleih zu V. 15 
beißt es: Evoty of Acog tyv OnBnv yeveado- 
youot, uadaneg Avxos év vo need Oxfur. 
pera yao tov Acuxedimvog prot die pueyéevta 
loduuc th teIwvod cov aupetevMVOS TEXVO- 
oat ınv Oyßyv, ov dovvu wyvyo, ap ov 
wyuyiov &v I7Bn éxdjody. Aehnlich Tzetz. in 
Lyc. 1206, der aus den Scholien fchöpfte. Herr 
R., der meitläuftig, aber dod) ungeniigend über des 
Lykos von Mhegion Schriften vedet, verfehlt in 
feiner Herftelung der leicht zu beffernden Stelle 
gänzlih dag Richtige, wenn er loduue 27 Tee 
Yuvov tov "Augyırovavog für wahr halt: alle 
drei Namen find entfchieden falfdy, mie ſchon eine 
flüchtige Anficht von Ungers Parad. Theb. p.63 sq. 
hätte zeigen fünnen: "Today cy lewvov tov Au- 
pextvovog ift allein möglich. Dice und der Schluß 
ift bei Tyehed ganz in Ordnung. — Aud das 
Scholivn zu ®.22: Otvontavy dd 779 v700v wve- 
wınosv ano Olivwvyg tig Bovdsiov' ansırov 
dt ano Oivonog nowos Tıvog Aeysodaı avınv 
bat Tzebes Lyc. 175 ähnlich, aber aus einein voll= 
ſtändigern Scholion, indem er auf¥die in unfern 
Scholien öfter erwähnten Wiginetifa de8 Pythanetos 
bermeift, |. Hrn Resler ©. 18f. Indep fann Tzetzes 
aud) aus dem Schol. Nem. VI, 53 gejchöpft ha— 
ben: bei ihm fteht Bovdiwvos: dod) mag Bovdiac 
(und Bovdıs) Nebenform gewefen und an unferer 
Stelle Bovdiov richtig fein, zumal er als Stamm— 
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vater des yevog Bovdidwy galt, ſ. Müllers Aegi- 
net. p. 8. 140. Neu ift die gn V. 43. 44 erhal- 
tene Notiz aus demjelben Pythänetos, mo die Scho= 
liajten herumrathen, worauf dig eyyvalızero deus 
ten folle: 7 Out épthoveinyoay lloosıdwv te xai 
Levg megt Aiyivyc, ove wat pevaBadsiy doxsi 
ınv vyoov lloosduy, nad auddoe TE pace nat 
Iludaiverog wmoocayompevog Oogéa. 
Bon einem folchen Streite der Kroniden um Aegina 
ift fonfther nichts befannt. Geht das wecaPadreiy 
try v700» darauf, daß Pofeidon eine andere In— 
fel gegen Aegina eingetaufht Habe? Dann dürfte 
man vielleiht an Kalauria denfen, die Apollon dem 
Pofeidon abgetreten haben follte, f. Müllers Acgin. 
p-25sq. — V. 26—29. Tedtovddyrvoae 4 ioto- 
gia (von Thetis Vermählung mit Peleus) nage 
TE ovyygayevor Kat nomtaig * ancı Bug ÖR xéi- 
THe nal AoE Aioyvaw &v Iloounmdsi dso purty 
(vgl. Hrn Mesler’s Bemerfungen ©. 22). d vapai- 
vetat ds toig Aoınoig nal idtalovtw¢ 6 1liv- 
Jugog Hut lloosıduva PUY appechyrjoas 
mEQL TOU yauou’ 4 Cytntéov, tive xatyxodov- 
Syosev o llivdagos. Offenbar ift deagwveitae 
zu Schreiben, 6. 6. 5 befteht ein Widerfprudy gegen 
die übrigen Dichter, indem Pindar abweichend aud) 
Pofeidon um Thetis werben läßt. Hierauf bezieht 
fic) auc) der Scholiaſt zu V. 31. 32, ‚indem er 
über die Prophezeiung bemettt: „ui € a TOUVTO 
Oz Jrapwyovory® © iv 00 Aioyviog 
IToountéa prot todto motsiv, ovetdg 08 Oz. 
— Zu V. 35 in zu ſchreiben: vneoßaTov syst 
M00 TO TOVtiaY doy. Nachher beißt e8: 

nhnduytixwg O& Ener oval tov adelpw, tw 
Hocedove’ avvydeg db To oyna Iwdaon' 

vndTwv Ev ve NaTEOwv Yuvan y Te 
Ka Sera, avtt Tod Arg al Zeueins. 
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Dadurd) wird Böckhs Kritif des berühmten Dithy - 
rambus fr. 3. p. 577 aufs Schönfte beftätigt, da 
Zemedyv nun deutlich ald Gloffem erſcheint. Sonft 
ift in unferm. Scholien noch zweimal cegee ftatt 
&ee zu ſchreiben. — Zu B.43.44. Necxé ww 
méetaha dic éyyva Ailétw arti tov zur 
yıLoveızıwv ta pudda* toonixwregoy dt [tH 
ythovernimy] tac orvacets 7 ta veinn, og | Bou- 
„og nAudov Evvariov nal “Omrnoog 06ov 
"Aorog. So ift diefe Stelle, über weldye Herr R. 
die wunderlidyften Dinge vorbringt, zu fdreiben. 
Der Scyoliaft vergleicht mit der ftarfen Metapher 
nétaha veméwy die ähnlichen andrer Dichter, mo 
nhadoc, 0605, (£ovog, ntoosog u. dgl.) tropiſch 
gebraudt find. Ibykos, deffen Worte neu find, 
verfteht offenbar unter Enyalivs den Ares felbft. 
— Su V. 44. 45 ift zu fohreiben: neoconuy- 
varo Ö av tig, Store navosinvors éyapour. 
Yad) Didymos ſchmeckt die Bemerfung: Taneı- 
vos ano tov Blepuowy hoy sine tO nos- 
wnov, wie aud): yadewov di nagdeving axdy- 
0018009 nui dıd9vorußwdug QUTHY sie RuTa 
NEQIPOuCLY any napdeviav. — Zu V. 47. 48 
ift Dinter adios vewreooe nichts ausgefallen, am 
wenigiten yvedor, wie Hr Resler meint. — Zu 
V. 49. 50 nods augdrepa dk Tovıo prot, nat 
Ott 4 Mvoia ofvogooos nal ore aAnmaoıv up- 
néhuy nedydévta Tylegov, cov Auyne zei 
“Hoaxiéove, aveilev 6 "Ayıllevg. Much Differ 
war die abfidtlidje Wahl von cuuedoev ne- 
diov nicht entgangen. Es ift wobl feine Frage, 
daß diefer echte Zug de8 Mythus auf die Kypria 
zurüdzuführen ift, man vgl. cove venzeoovg 01M- 
Tag Scholl. ll. A, 59. (&v zw Tosysıv éumia- 
nei arınelov ulimate cov 1N009 TIrQWoxe- 
var). Uebrigens fagt Pindar Feineswegs, wie Hr 
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Resler mit den Scholien annimmt, daß Adhilleus 
den Lelephos erlegt habe. — Zu V. 56 — 58 ift 
su fdreiben: So7voy 'noAvgovAlyrov aveBa- 
Aovro. Ueber die folgenden ſicher lückenhaften Worte: 
tavta d& ént tyyv Eins vevinyaviav avanéeu- 
get, würde Hr Itesler nicht ganz verfehrt geurtheilt 
haben, hätte er an Hermes weuyonounog in der 
devtéga venvıa Odyss. 2, 60 sq. gedadht. 
F. W. ©, 


Gotha, 


bei Suftus Perthes 1846. H. Credner, Geo- 
gnostische Karte des Thüringer Waldes. Liefe- 
rung 1. Nordwestliche Hälfte. 1 Blatt gross 
Kartenformat ‚nebst 1 Blatt dito geognostische 
Profile des Thüringer Waldes und 1 Blatt Text 
Folio. Preis 1 9 16 gg 

Eine höchſt willfommene Arbeit und Sedem, der 
den Thüringer Wald bereifen oder die Natur deſ— 
jelben durdy die zahlreichen über denjelben erjchie= 
nenen Schriften ftudiren will, ſehr anzuempfehlen. 
Der Bearbeiter, Herr Bergmeifter Credner zu Go— 
tha, ſchon durch feine nächften Berufsgeſchäfte mit 
den geognoftifchen Verhaltniffen des Thüringer Wal— 
des und jeiner Nachbarfchaft vertraut, hat fich feit 
einer Reihe von Fahren um die Kenntniß jenes 
Gebirges durd) die gründlichften und umfaffendften 
Studien die größten Verdienfte erworben, . Welder 

Geognoft erinnerte fic) nicht der trefflichen Aufſätze 
in v. Veonh. u. Bronn's Jahrbuche über die Ge— 
birgsverhältniſſe zwiſchen Schmalkalden und Fried— 
richßſrode ſowie über die Hornblende führenden Ge— 
ſteine des Thüringer Waldes und der trefflichen 
kleinen Monographie, welche unter dem Titel: 
„Ueberſicht der geognoſtiſchen Verhältniſſe Thürin— 
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gend und des Harzes Gotha 1843 bei I. Perthes~ 
erichienen ift. Wud) (ebtere Arbeit ſchon wurde von 
einer fleinen geognoftifden Ueberſichtskarte beglei- 
tet, welche jedody den Wunſch nad) einer Bearbei- 
tung in größerem Maaßſtabe nur vermehren konnte. 
Hier bietet nun der Verfaſſer die erfte Hälfte einer 
joldyen, giebt aber, um es diefer an feiner Selbit- 
ftindigfeit fehlen zu laffen, eine Furze Erläuterung 
daneben, meldye fummarifd die wichtigſten Verhält— 
niffe berührt. Gehen wit auf diefe zuerjt in Kürze 
ein. — Granite erſcheinen im nordweſtlichen Theile 
des Thüringer Waldes in mannichfachen Geſteins— 
abänderungen, von denen auf der Karte vier haupt— 
ſächlichſte angegeben worden ſind. Ueber die nähe— 
ren Verhältniſſe dieſer Geſteine in geoguoſtiſcher 
Beziehung iſt noch wenig ermittelt, ſo intereſſant 
ſie in petrographiſcher Hinſicht ſind. Großentheils 
iſt der Granit durch Hinzutritt von Hornblende 
fyenitartig. — Die PorpHhyre werden getrennt in 
quarzführende Porphyre und quarzfreie Mtelaphyre. 
Beide Gefteinsgruppen jtehen ihrem Alter nach ganz 
entfchieden gtvifden dem Grauwaden= und dem 
Bedhfteingebirge und find mit den Schichten des 
Steinfohlengebirges und des Vodtliegenden auf das 
Engfte verfnüpft. Unter einander zeigen fie feine 
beitimmte AlterSverfdiedenheit; jedoch möchten im 
Allgemeinen die Melaphyre der fpatern Zeit der 
Formation ded Todtliegenden: angehören. Keines: 
wegs darf man alle Gefleine für gleichaltrig anfes 
hen. Ueberhaupt Hat die ganze Scheidung nad 
dem Auftreten von freier Kiefelfäure in diefen Ges 
fteinen mehr petrographifchen al8 geologifden Werth. 
Herr Prof. Cotta, welcher befanntlih gleichfalls 
mit der Bearbeitung einer geognoftifchen Karte Thü— 
tingens befchäftigt und bereits weit vorgefchritten 
ift (die Cotta'ſche Arbeit bildet eine Sortfepung der 
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geognoftifhen Karte des Königreich Sachſen von 
Cotta und Naumann), zieht diejenigen Melaphyre, 
welde feinen Glimmer enthalten mit den quarz= 
führenden Porphyren in eine Gruppe und nennt 
die übrigen Mtelaphyre Glimmerporphyr. Meferent 
ift durd) eigene Unterfudungen am Thüringer Walde 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß manche fehr quarz— 
reihe Porphyrgefteine den fogenannten Mtelaphy= 
ren geognoftifd weit inniger verknüpft find, als 
anderen quarzführenden. Die Schwierigkeit einer 
Trennung der mit den Melaphyren unmittelbar 
fid) verbindenden Conglomerate und Breccien von 
ähnlichen Gefteinen des Todtliegenden bat der Verf. 
nicht ſowohl gelöft, als vielmehr durchgehauen, ins 
dem er einen Theil diefer Gefteine mit der Barbe 
des Melaphyrs, einen andern mit der de Todt- 
liegenden bezeichnete. Nach des Ref. Anficht würde 
e8 richtig fein, dieſe ſämmtlichen Gebirgsarten, Stein 
Foblengebirge, Todtliegendes, Porphyre und Mela— 
phyre mit einer gemeinfamen Barbe zu bezeichnen 
und die einzelnen dann durch aufgetragene Zeichen, 
etwa Stride, audzuzeichnen. Steinfohlengebirge 
und Todtliegendes find meder am Thüringer Walde 
nod) am Harze von einander zu trennen, meder 
petrograpbifd) noch ftratigraphifh, und Porphpyre 
und Melaphhre find metamorphifche Gefteine diefer 
großen Bildung — eine Wnficht, an deren näherer 
Begründung Ref. es an geeigneteren Orten nicht 
fehlen laffen wird. Gang auf gewiffe Schieferthone 
und feinförnige Thon-Sandfteine de8 Steinfohlen= 
gebirges beſchränkt fid) die Verbreitung eines Ge— 
ſteines, welche als Hyperſthenfels bezeichnet wird: 
eine Bezeichnung, gegen die fih Manches einwen- 
den ließe. Durch Uebergangsgefteine ift e8 auf das 
Innigfte mit jenen Schichten des Steinfohlengebit= 
ges verfnüpft, der BVerf., ganz von plutoniftifchen 


2076 | Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Anfichten ausgehend, betrachtet die Uebergangsge— 
fieine als Producte einer verändernden Einwirkung 
der Hyperfthenfel8lava auf dad Steinfohlengebirge. 
Bajalt fommt am Thüringer Walde nidt vor, 
jedody liegen einige Punkte feines Auftretens nod) 
in Bereiche der Karte. Glimmerfdjiefer ift auf die 
Nachbarſchaft der Granitverbreitung befchränft und 
eng mit diefer verknüpft. Das ausgedehnte Gebiet 
des Thonſchiefers fällt nur gum fleinften Theile 
in den Raum diefed Blattes, wo eS in Südweſten 
freilih Schon in bedeutender Ausdehnung auftritt. 

Außerdem zeigt die Karte nod) die an mannidy= 
faltigem Sutereffe veiche Verbreitung von Forma= 
tionen, welche theilS den Stand de8 Gebirges bil= 
den, theild in Thüringen und Franfen fid) weit 
ausdehnen, Zechftein, bunter Sandftein, Muſchel— 
Falf, Keuper, fomie Fleinere Ablagerungen von Lias, 
Braunfohlengebirge, Vorf und Süßmafferfalf und 
endlid) Nordifcher und Thüringifcher Gefdhiebe. 

In Betreff der fauberen Profile, melde bas 
zweite Blatt in großer Zahl darbietet, maden wir 
nur eine Bemerfung, die man freilich wohl auf die 
meiften derartigen Arbeiten anmenden fann. Es 
zeigen nämlich diefe Profile weit mehr als die Na— 
tur — nun, das ift in der Ordnung! — gemiß, 
fomeit die Natur nidt dadurdh Zwang erleidet. 
Aber man fuche einmal im Thüringer Walde die 
Verhaltniffe der ,abnormen” Maffen zu den nor= 
malen und zu einander, die Hier fo flar und jcharf 
vor uns fteben! Serzengrade find fie neben ein= 
ander ,emporgeftiegen” oder haben einander durch— 
brodjen — die nadgerade in einigen Mißeredit 
fommenden gapfenfirmig in die unbekannte „erwige 
Teufe“ niederfependen Dykes, welche man feit län— 
gerer Zeit gemobnt ijt in Profilen unter allen Gra- 
nite, Griinftein-, Porphyre und andern „abnormen“ 
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Felslagern anzubringen, find Hier freilich nicht gar 
zu febr ausgeführt, allein fie find dod) da, und 
aud) richtig alle bi8 in die ewige Teufe ausgemalt. 
Es ijt nun dod) ein eignes Ding um den Pluto- 
nismus am Thüringer Walde — einige plutoni- 
fhe Maſſen haben ungeheure bebende und zertrüms 
mernde Wirkungen ausgeübt, während andere fast 
wirfungdlos auf eine mahrbaft unbegreifliche Weife 
fih einen ftillen Ausmeg geſucht haben, und died 
grade zum Theil die, welche in anderen Gebirgen 
die größten Revolutionen bewirkt haben, mährend 
dort die andern um fo wirfungslofer gemwefen find. 
Sa Cotta, ein volfommener Befenner de8 entjchie= 
denften Plutonismus, Hat doch felber nachgemielen, 
daß alle am Thüringer Walde gefchehenen (d. h. 
angenommenen) Eruptionen von Graniten, Grüns 
fteinen, Porphyren und Melaphyren die Hebung 
des Gebirges nicht bemirft haben fünnen, und ftellt 
(von Leonh. und Bronn Jahrbuch 1845. S. 80) 
die gewiß ſehr gewagte Hypothefe auf, daß alle 
jene Eruptionsdykes gleichfam die Zinfen einer gro= 
Ben Gabel abnormer Gefteine bilden, deren Brüde 
und Stiel in der Tiefe unter den normalen Maſ— 
fen des Thüringer Waldes verborgen fei, und daß 
erft lange nad) der Eruption und Erftarrung jener 
Gabelzinfen der ganze Stiel emporgeriidt fei. Ges 
wip diefe Hypotheſe erflärt Alles vortreffih — 
aber, id) bitte, mie erflärt man wohl diefe Hypo— 
thefe felber? — Möchte man dod) endlich die 
Geologie als reine Erperimentaltviffenfcbaft behan— 
deln und wo da8 Erperiment uns verläßt offen 
befennen, „weiter reicht unfer Wiſſen nicht“ — 
gewiß das würde der Geologie eine wiſſenſchaftli— 
here Stellung fichern und diefelbe beifer fürdern, 
als pbantaftiiche Borftellungen, die dann leider nur 
zu oft die Unbefangenheit der Beobadtung trüben. — 
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Hef. muß frei befennen, daß ihm am Zhüringer 
Walde nicht möglich gewefen ift, eine Beobadtung 
zu machen, durd) welche er zu der Annahme erup= 
tiver Natur irgend eines der auftretenden Gefteine 
veranlaßt werden könnte. Wem freilih das Das 
fein de8 Melaphyrs, Porphyrs, Grünfteins und 
Granites (!) Beweis genug ift für die plutonifde 
Bildung, dem wird es aud) am Thüringer Walde 
nicht daran fehlen. Aber die „Stimme von Mün— 
chen,” wie Liebig fagt, die Einmwürfe des jcharffin- 
nig prüfenden Fuchs, der fic) Th. Scheerer ebenfo 
gewichtig angefdloffen, „verhallen nod) immer im 
Winde! 

Die Ausführung der Crednerſchen Karte ift jehr 
fauber und die typographijde Grundlage vortreff= 
lid. Aber wie? — eine Karte des Thüringer 
Waldes ohne alle Bergfchraffirung ?— Das finnte 
freilich al8 ein großer Mangel erfdeinen — und 
dod) ift e8 bier fein folder! Die Form de8 Geez 
birges tritt entfdieden genug durd) die Verbreitung 
der FelSarten felbft hervor; e& find nur die hide 
ften Gipfel befonders eingezeichnet, und ich möchte 
meinen, fo läge vor uns ein natürlicyeres Bild, 
alg eine Bergzeichnung geben fünnte, auf der die 
Höhen immer viel zu fehr Hervortreten; fie find 
ja im Berhältniffe zur Ausdehnung der Karte fo 
gering, daß fie, als Relief gedadt, nicht einmal 
aus der Ebene He8 Papieres fichtbar hervortreten 
fünnten. Und beurtheilte man nicht immer die 
Höhen viel zu hod) im Verhaltniffe zur Horizon 
talausdehnung, fo mare vielleicht mandye überfühne 
plutoniftiiche Hypothefe nie entftanden. 

G. 9. Otto Bolger, Dr. philos. 


Leipzig. 
Verlag von H. Sribfde 1847. Die geregel- 
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ten Leibesübungen als die nothmendige an— 
dere Hälfte der Erziehung der Jugend. Bon DOr. 
Guftav Rasmus in Deffau. IX u. 84 Seiten. 

Ein frifches, lebenskräftiges Büchlein, dem mir 
von Herzen viele empfängliche Lefer wiinfden. Die 
unerläßliche Mothmendigfeit einer mit Cinfidt und 
Maß geleiteten und durchgeführten Cutwidelung 
de8 Körpers wird auseinandergefept. Da der Menſch 
zunächſt auf die Körpermelt angemiefen fei, fo for= 
derten Mitgefühl, Nadydenfen, Pflicht die möglichft 
Ihöne und freie Bildung de8 Körperd. Mens 
sana in corpore sano! Durch eine umſichtige 
Entwidelung der Förperlihen Anlagen und Fähig— 
feiten gelangten beide Geſchlechter nicht nur zum 
naturgemäßen Gefühl ihrer Sugend, zur Gefund= 
beit und Kraft, fondern fie, lernten fpielend Ord— 
nung, Gehorfam , Pünktlichkeit, Aufmerkſamkeit, 
und ertviirben fic) unbemußt eine den Wnforderune 
gen ded Lebens entiprechende Selbjtändigkeit. 

Bon der Screibart des Verfaffers nur zwei 
Proben: „Wenn unfere Pferde und Hunde ans 
fangen, fdlechter zu werden und auszuarten, wenn 
unjere Kartoffeln einer Erneuerung bedürfen, das 
merken mir glei, und wir find von Staats we— 
gen zur Abhülfe fofort bereit, Da werden Tau— 
fende für die Verbefferung des Geſtüts votirt, Preis— 
fragen aufgeftellt, die Zeitungen aufgeboten, um 
allgemeinen Lärm zu ſchlagen. Unterdeffen fällt 
faum ein Blid auf das phyfifde Leben de8 Mens 
ſchengeſchlechts,.“ „Unfere Zeit hat die traurige 
Kunft gelernt, getwiffe Wahrbeiten als folche zwar 
anzuerkennen, aber für die Bethätigung derjelben 
im Leben Herz und Muth zu verleugnen, wobl 
gar im Stillen denfelben entgegen zu treten. Go 
gehts aud) den geregelten Leibesübungen.“ 


2080 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Breslau, 


bei U. Schulze 1847. De TacitiGermaniae 
apparatu critico. ScripsitRobertus Tagmann, 
phil. Dr. Adiecta est de particulae donec apud 
Tacitum usu commentatio. VI u. 122 ©. in Octav. 
Wer wird e8 dem Deutfchen verargen, wenn er 
nicht8 unverfucht läßt, mas dem unſchätzbaren Ver— 
mächtniß des edeln Geſchichtſchreibers zur Verbeſſe— 
rung des Vertes wie zur richtigern Erklärung dien 
lich fein fann? Und fo fei auch diefe fleine Schrift 
millfommen, deren Verf. mit ausdanernöften Sleige 
feine Unterfuhungen geführt bat. Nad) einer r= 
zählung von den almälig zu Mathe gezogenen 
Hülfsmitteln der Herausgeber gibt er eine genaue 
Befdreibung der codices und edd. vett., morauf 
er deren Wbftammung und Verwandtſchaften prüft 
und namentlich über den Werth der den codd. 
Ven., Tur., Vind. eigenen 2e8arten eingebend 
ſpricht. Einer Unterfuhung über einige ſchwieri— 
gere Stellen folgt die auf dem Titel genannte, 
auf Beranlaffung Br. Haafes gefchriebene com- 
mentatio. Die Darftellung des BWerfaffers läßt 
im ganzen Büchlein Vieles zu wünſchen übrig. 
Ein unfered Willens nod nicht benußter Codex 
der Germania befindet fich feit Weicherts Tode im 
Befis der Bibliothek der Fürſtenſchule Grimma. 
Vielleicht erhalten mir von einem der gelehrten 
Philofogen der Anftalt gelegentlich über Ur Bez 
ſchaffenheit Belehrung. F. W. S. 
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